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Seit der räthſelhaften Geſchichte des Mannes 
mit der eiſernen Maske hat wohl feine Begebenheit 
ähnlicher Art die Theilnahme der gebildeten Geſellſchaft 


. in höherem Grade erregt, als die Caſpar Haufer’s, 


„des Kindes von Europa.” Und in der That iſt e8 
nicht etwa bloße Neugierde, welche diefer außergewöhn- 
lichen Theilnahme zu Grunde liegt. Denn der Hauſer'ſche 
Fall Hat entjchieden eulturhiftorische Bedeutung erlangt 
und vermag nach verjchiedenen Richtungen: in jurifti- 
cher, medicinijcher und piychologijcher Beziehung ein 
Intereſſe zu bieten, welches begreiflich erjcheinen läßt, 
daß der Gegenjtand die Geilter bis zur Stunde zu 
bejchäftigen noch nicht aufgehört hat. 

Es ift eine ganz ftattliche Anzahl von Schriften 
über Caſpar Haufer gejchrieben worden, und bis in 
die allernenejte Zeit bildet er al3 eine gejchichtliche 
Merkwürdigfeit da Thema von Abhandlungen in 
Büchern, Brochüren und Sournalen. Aber alle bis- 
her über Caſpar Haufer erjchienenen Schriften leiden 
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an dem Mangel actenmäßiger Beglaubigung des Mit- 
getheilten. Niemals weiß der Leſer, welche Thatjachen 
al3 erwiejen angenommen werden Dürfen, und was von 
dem Gejchriebenen in's Bereich der Vermuthungen und 
Erdichtungen gehört. Leider wurde durch die leichtfertigen 
Anflagen, welche in der Haufer’schen Sache gegen eine 
Anzahl Perſonen gerichtet wurden, die öffentliche Mei— 
nung in einer ſo nachhaltigen Weiſe irre geführt, daß 
man gegenwärtig noch häufig einer Auffaſſung des 
Falles begegnet, welche Ehre und guten Namen un— 
ſchuldiger und ſelbſt verdienſtvoller Perſonen auf das 
ſchwerſte ſchädigt. Es wird daher lediglich ein Poſtu— 
lat geſchichtlicher Gerechtigkeit erfüllt, wenn den bisher 
vorhandenen, lediglich auf Gerüchten und ſubjectiven 
Meinungen baſirten Darſtellungen der Geſchichte Hau— 
ſer's eine Sammlung beglaubigter Nachrichten entge=. 
gengeftellt und jo eine untrügliche Löfung des Räth— 
jel3 verjucht wird. Den Schlüffel hiezu bietet der 
Inhalt der bisher unter dem Siegel des Amtsgeheim— 
niſſes gelegenen gerichtlichen und adminiftrativen Acten. 

Da zur Zeit criminalspolitijche Gründe einer 
Veröffentlichung des Akteninhalts nicht mehr entgegen= 
ſtehen konnten, wendete ich mich im März 1870 mit 
einer Vorſtellung an das k bayeriſche Staatsmini⸗ 
ſterium der Juſtiz mit der Bitte, es möge mir die 
Erlaubniß zur Benützung der auf Hauſer bezüglichen 
Criminalacten ertheilt werden. Dieſe Erlaubniß wurde 
mir gnädigſt gewährt, und ebenſo vom k. bayer. Staats— 
miniſterium des Innern die Einſichtnahme der bei der 
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Regierungs-Kreis-Stelle von Mittelfranken befindlichen 
Collegial-⸗Acten, ſowie von dem Stadtmagiſtrate Nürn— 
berg die Einſichtnahme der noch vorhandenen Polizei— 
Acten geſtattet. 

Auf dieſe Weiſe wurde ich in den Stand geſetzt, 
authentiſche Mittheil ungen zu bieten. 

Statt der Referir-Methode wurde es vorgezogen, 
die Acten jelbft Iprechen zu laſſen. Es war indeh 
feineswegs eine leichte Aufgabe, aus dem weitjchich- 
tigen Actenmaterial das für die Beurtheilung des Fal— 
les Relevante auszuwählen und dabei dem Umjtande 
Rechnung zu tragen, daß das Werk den Umfang eines 
einzigen Bandes nicht überfchreiten jollte. Doch wer: 
den mir Kenner der Acten das Zeugniß nicht ver- 
lagen, daß für die Auswahl nicht ein bejtimmter 
Standpunft der Beurtheilung des Falles maßgebend 
war, jondern daß ich mir bei Wiedergabe der Acten— 
ftüde die jtrengjte Parteilofigfeit zum Geſetz machte, 
wodurch allein gehofft werden fonnte, dem Buche den 
von mir angeftrebten Werth eines Duellenwerfes zu 
verleihen. Nur in den angefügten Anmerkungen, jo- 
wie im Schlußworte ließ ich meine jubjective An— 
ſchauung hervortreten. 

Der Inhalt des XI. Abſchnittes iſt zwar öffent⸗ 
lichen Acten nicht entnommen. Allein in einem wei— 
tern Sinn kann auch das dort Mitgetheilte auf Au— 
thenticität Anſpruch machen, da der Gewährsmann die 
ſicherſten, auf eigener Anſchauung beruhenden Aufſchlüſſe 
über Hauſer zu geben in der Lage war und als Gen— 
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darmerieoffizier in einer hervorragenden öffentlich— 
dienſtlichen Stellung zu der Angelegenheit des Find— 
lings ſich befand. 

Ich erfülle mit der Herausgabe dieſes Buches 
zugleich einen der letzten Wünſche meines verſtorbenen 
Vaters, des Lehrers J. G. Meyer von Ansbach, der 
im Intereſſe der geſchichtlichen Wahrheit und zur Ab— 
wehr widerfahrener Angriffe ſeine Stellung zu Hauſer 
und die Reſultate Jahre langer Beobachtung deſſelben 
in einer Schrift zu veröffentlichen gedachte, an deren 
Herausgabe er durch den Tod gehindert wurde. 

Schließlich habe ich dankend zu erwähnen, daß 
an der Vollendung gegenwärtiger Arbeit mein Freund 
und College, Bezirks» Gerichts - Alfefjor Enderlein in 
Fürth, einen ſehr wejentlichen Antheil Hat. 
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I. Abſchnitt. 
Qnellenangade. 


A. Amtliche Onellen. 


1. Befanntmahung des Magiftrates der 
Stadt Nürnberg vom 7. Juli 1828, einen in 
widerrechtliher Gefangenjchaft aufgezogenen und gänzlich 
verwahrlosten, dann aber ausgeſetzten jungen Mann betr. 

Diefe nur in weniger Eremplaren als Beilagen zu 
Nürnberger Zeitungen verbreitete, weil außerdem auf Be— 
fehl der Kreisregierung unterdrüdte offizielle Bekannt— 
machung ſtützt jich nad) einem Urtheile des Ansbacher Appell: 
hofes (S. Abſchn. III) Feineswegs auf actenmäßig ges 
machte Vernehmungen, Erfahrungen und Wahrnehmungen, 
fordern hauptfächlich auf Privatunterhaltungen, die der Vor: 
ftand der Nürnberger Polizei in ganz formlojer Weiſe mit 
Caſpar Haufer gepflogen hat. — Die Befanntmachung bildet 
ein Gemifh von Wahrheit und Dichtung, hat zu vielen 
Mißverſtändniſſen und ſchiefen Artheilen im Publikum Ver: 
anlafjung gegeben und iſt nebit anderen halbwahren Zei: 
tungsberichten der ‚eigentlihe Grund und Boden, dem jeit- 
dem jo verfchiedenartige Anjichten und Meinungen über 
C. H. entwachlen find. Die Befanntmahung findet ſich 
unten im Abjchnitt. DIE abgedrudt. 

2. Ucten des k. Appellations-Gerichts für 
den Rezatfreis, die Öffentliche en des 

Meyer, Dr., Eafpar Hauer. 
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Stadtmagiftrats Nürnberg v. 7. Juli 1828, einen angeblich 
in widerrechtlicher Gefangenſchaft aufgezogenen, verwahr: 
lojten, dann auögejeten jungen Menſchen €. 9. fi nen= 
nend und deſſen Ermordung betreffend. 1828 bis 1838. 
2 Bde. 513 Folien. (D.) 

3. Acten der £ Regierung des Rezatkrei— 
fe3, den angeblichen €. H. betreffend. 1828— 18553. 3 Bde, 

4. Acten des Stadtmagiftrats Nürnberg, 
die ——— und Erziehung des Findlings C. H. betr. 
1829. 1 Bd. (E.) 

5 Ucten des Stadtmagiftrated Nürn: 
berg, die polizeiliche Unterfuhung megen widerrechtlicher 
einfamer Oefangenhaltung, Ausfegung und verfuchter Er: 
mordung des Yindlings C. H. betr. 1829 fi. 2 Bde. 


6. Acten des GStadtmagiftrates Nürn: 
berg, den an ©. H. verübten Mordverfud betr. 1829. 
1 3. (F.) 

T. Acten des f. Kreis und Stadtgeridt3 
Nürnberg, wegen mwiderrechtlicher Gefangenhaltung des 
E. H. und wegen Mordverfuches an demjelben. 1829, 
1820 und 1831. 8 Bände, 1310 Folien. CA.) 

8. Ucten des f. Kreis: und Stadtgerichts 
Nürnberg, die Curatel über den minderjährigen Findling 
C. 9. betr. 1329. 1 Bd. 117 Folien. (B.) 

9. Acten des Präſidiums des k. Appel: 
lations-Gerichts des Rezatfreijes, den E. 9. 
betr. 1830. 1 Bd. 51 Folien. (G.) 

10. Acten des f. Kreis: und Stadtgerichts 
Ansbach, den gewaltiamen Tod des Findlings E. 9. 
betr., 1833 ff. 11 Bde, 1913 Folien. (C.) 

11. Ein XUctenband Belege des f. Kreis 
und Stadtgeriht3 Ansbach, größtentheils Fremden 
Paß-Regiſter und Auszüge daraus enthaltend. 1833. 

12. Eilf Bändchen Acten verfhiedener 
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bayer. Behörden, gepflogene Recherchen und erledigte 
Requifitionen bezüglich des C. H. enthaltend. 

Es jind ſonach nicht weniger als 42 Actenbände 
über C. H. angelegt worden. 

Außerdem waren noch die erjten über das Auftreten 
C. H's. in Nürnberg vom dortigen Stadtmagiſtrate ges 
führten polizeilichen Weten vorhanden. Sie führten das 
Rubrum: einen in widerrechtlicher Gefangenſchaft gehaltenen 
und gänzlich verwahrloften, dann aber ausgejeßten unbe: 
fannten jungen Mann, Namens €. H. betr. 1828 (1 2b. 
207 Folien). Dieſer Polizei-Act, ſpäter den Unterfuchungs: 
acten adhibirt, Fonnte troß aller Mühe nicht mehr aufge— 
funden werden; derjelbe ift wahrjcheinlich bei dem häufigen 
Hinz und Herfenden der Acten von Behörde zu Behörde 
zu Verluſt gegangen oder verfchoben worden. Diefer Manz 
gel iſt auf's Höchfte zu beflagen, und nur zum Theil dur 
die jpäter geführten gerichtlichen Unterfuchungsacten zu er- 
gänzen. Denn die Nürnberger Polizei-Acten bildeten im— 
merhin die erfte Duelle und würden das Bild zeigen, 
wie fih C. H. in der allererftien Zeit feines Erſcheinens 
den ihn beobachtenden und ausforfchenden Polizeiorganen 
dargeftellt hat. Zwar jagt v. Feuerbach in feiner Schrift: 


„Caſpar Haufer, Beijpiel eines Verbrechens am Geelen: 


leben des Menſchen“ ©. 2 in der Anmerkung über Diefe 
Acten: „Meberhaupt find die in diefer Sache erwachlenen 
Polizei-Acten auf eine ſolche Weife geführt, enthalten jo 
viele Widerſprüche, nehmen Vieles gar fo leicht, find in 
einigen ihrer wejentlichjten Beftandtheile ein jo arger Ana 
hronismus, *) daß fie als Gejchichtsquelle nur mit großer 
Borficht benugt werden können.“ Allein diefe Behauptung 
v. Feuerbachs findet wohl ihre genügende Erläuterung in 
der Stelle eines Briefes des Grafen Stanhope an den 


*) Giehe dagegen die darauf bezüglichen Angaben bes 
Zeugen Hüftlein. (Abſchn. II). 
1* 
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Gend.-Oberlieutenant Hidel dd. München 10. Febr. 1834, 
abgebrudt in Stanhope's „Materialien zur Geſchichte Caſpar 
Hauſer's“, ©. 43, woſelbſt es Heißt: Feuerbach fagte 
mir mehrmals: „Wenn man die Nürnberger Acten lieſt, fo 
muß man denken, daß C. H. ein Betrüger it” und fügte 
mehrmals Hinzu „man follte fie verbrennen.” Zur Theorie, 
die v. Feuerbach in der obenerwähnten Schrift über C. 9. 
aufgejtellt hat, fcheinen dieſe Acten freilich nicht gepaßt zu 
haben. 

Durch die obige Aufzählung der über C. H. geführ: 
ten und nod vorhandenen Acten findet zugleih die vielfach 
verbreitete und erſt noch in Feuilleton-Artikeln der „Neuen 
Frankfurter Zeitung“ v. Juli 1868 enthaltene Nachricht, 
als jeien die gerichtlichen Acten von dem bayer. Bundes- 
tagsgejandten v. Mieg nah Wien gebracht worden, von 
da aber nicht wieder zurücdgefommen, ihre genügende Wider: 
legung. Nach dem Inhalte der Acten find diejelben über: 
haupt nie nad Wien gefommen, fondern wurden nur nad) 
gegebener Beranlaffung Requifitionen mit Abjchriften ein- 
zelner Actenſtücke an dfterreichifche Behörden gerichtet. 


Allgemeine Borbemerkung. 


Bezüglich der Angabe der Quellen werden in dem 
Buche die hauptſächlichſten Acten nach Buchftaben und zu 
dieſem Zwecke 

die Aeten des k. Kreis- und Stadtgerichtes Nürnberg 
wegen widerrechtlicher Gefangenhaltung des C. H. und 
wegen Mordverſuches an demſelben mit A, 
die Aeten deſſelben ‚Gerichts, die Curatel über den 
minderjährigen Findling C. 9. betr., mit B, 

‚die Acten des k. Kreis- und Stabtgerichts Ansbach, 
den gewaltſamen Tod des Findlings C. H. betr., mit C, 
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‚die Acten des k. Appellations-Gerichts für den Rezat: 
freis, die öffentliche Bekanntmachung des Stadtmagi- 
ſtrates Nürnberg über C. H. und deſſen Ermordung 
betr., mit D, 
die Acten de Stadtmagijtrates Nürnberg, die Erziehung 
und Verpflegung des Findlings €. H. betr, mit E, 
die Acten des Stadtmag. Nürnberg, den an G. H. vers 
übten Mordverſuch betr., mit F und 
die Acten des Bräfidiums des k. A.“G., den C. 5. 
betr., mit Gr bezeichnet. 
Die den Buchſtaben beigeſetzte römiſche Zahl bedeu⸗ 
tet den Band, die arabiſche das Folium. 


B. Literatur. 


1. Skizze der bis jetzt bekannten Lebens— 
momente des merkwürdigen Findlings Caſ— 
par Hauſer in Nürnberg. Mit der naturge— 
treuen Abbildung deſſelben auf Stein gezeich— 
net von Fr. Hanfſtengel, Zeichnungslehrer in 
München. Kempten bei Dannheimer. 1830. 
Die Skizze enthält im Weſentlichen einen Abdruck 
der oben sub A 1 erwähnten magiſtratiſchen Bekannt— 
mahung vom 7. Juli 1828 und eine Furze, jedoch 
nur auf Hörenfagen beruhende Schilderung des am 17. 
Dct. 1829 an C. H. im BProfefior Daumer’ichen - 
Haufe zu Nürnberg angeblich verübten Mordanfalles. 
Ausgeiprochener Zwed der Schrift ift, daß „ber ſchauer⸗ 
lihe Verbreder an C. H. endlich einmal aus feinem 
Dunkel an das richtende Licht gebracht und von dem 
Arme der Gerechtigkeit erreicht werden möge.” 

2. Annalen der deutfhen und auslän: 
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bifhden Griminalredtspflege von Eriminal: 
director Hißig. Berlin Juni 1830. 

Diefes Heft enthält einen Auffat des Premier: 
Lieutenant v. Pirch im 1. preuß. Garde-Regiment, mel: 
her feine Beobachtungen über C. H. gelegentlich eines 
Beluches bei demfelben im Mai 1829 und feine An: 
fichten über die oben erwähnte Schrift „Skizze“ ac. be 
fannt gibt. Criminaldirector Hisig fügte diefen Be: 
obachtungen bei: „Wer möchte nicht die Ueberzeugung 
des v. Pirch theilen, daß es zunächſt, ſowohl für um: 
fafjendere Maßregeln, um den Ungeheuern, die an dem 
unerhörten Verbrechen verfchulden, auf die Spur zu 
fommen, al3 auch für die fernere Ausbildung des un— 
glüklichen Findlings, darauf ankommt, ein anjehnliches 
Capital zufammenzubringen! Gewiß aber fönnte ein 
folches nicht leichter gewonnen werden, als wenn Der: 
jenige, der kraft feiner amtlichen Stellung mehr von 
der Sache willen muß, al3 irgend ein Sterblicher, 
außer den verruchten Böfewichtern, die H's. Geſchick 
bereitet haben, wenn Feuerb ach eine Anſprache an 
ganz Europa in allen Zungen ergehen ließe; wenn er 
mit der zauberifchen Darftellung, die nur ihm eigen 
ift, der Welt den wunderbaren Knaben vorführte, und 
foweit e3 bie erforderlihen Rüdfihten auf die Fort: 
feßung der Unterfuhung geftatten, über das bisher 
darin Gefchehene gewiſſenhafte Rechenſchaft gäbe. Eine 
folde Maßregel würde Tauſende auffordern, mit ihm 
zu wirken, für den großen Zwed thätig zu fein, zu 
geben und zu fammeln,” 

3. Caſpar Haufer, niht unwahrſcheinlich 
ein Betrüger. Dargeftellt von dem Polizei: 
rath Merker. Berlin im Juli 1830. 

Diefe zuerft in der von Merker herausgegebenen Zeit: 

ſchrift „Beiträge zur Erleichterung des Gelingens der 
praftifchen Polizei” veröffentlichte Zuſammenſtellung ift 
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veranlaßt worden durch die von dem Criminaldirektor 
Hitig beuormortete Aufforderung zu einer allgemeinen 
Geldfammlung für €. H., welde als noch zu frühzei- 
tig bezeichnet wird, und bezwedte, eine ftrengere Prü— 
fung der Angaben Hauſers herbeizuführen. Die 
Schrift begleitet den Abruf der Kemptener. „Skizze“ 
und des v. Pirch'ſchen Aufſatzes in den Annalen mit 
einer Reihe. von jehr jcharflinnigen kritiſchen Bemer— 
fungen. Der Berfaffer fommt zu dem Schluffe: „Es 
bat einigen Anjchein, als hätte ein recht verfchmigter 
Schulbube, dem viele Romane gemifjer Klaffen in die 
Hände fielen, gegen Wiffen und Willen feiner Ange: 
börigen Gavallerijt werden. wollen, iſt nun aber durch 
eine eigenthümliche Wendung der Vorgänge in Nürn— 
berg in feine jegige Rolle hineingerathen, die ihn bis 
zum Kind von Europa erhebt.“ 

4. Caspar Haufer, der ehrliche Findling, 
als Widerlegung der Polizeirath Merker'ſchen 
Schrift, von Rudolf Giehrl, Stadtgerichts— 
Accejjift in Nürnberg. Mit H's. Bild und Facfimile. 
Nürnberg. 1830. 

5. Schutzwort für den Nürnberger Find 
ling Caipar Haufer. Berlin. Nauck'ſche Buchhand— 
fung, 1830. 

Beide vorgenannte Schriften find gegen die Merfer’- 
ſche Schrift erjchienen, jedoch in einem mindejtens der 
Förderung der Wahrheit nicht nüßenden, bitteren und 
höhnenden Zone gehalten. 

6. Hitzig's Annalen ber deutfhen und aus: 

dändifhen Criminalrechtspflege. 1831. Heft 18. 
Dieſes Heft enthält einen ebenfall3 gegen die Mer: 
ker'ſche Schrift gerichteten v. C. H. Krug unterzeichneten 
zuerjt in dem in Leipzig erjchienenen „Eremiten“ abge: 
druckten Aufſatz mit ff. von dem Appell.⸗Ger.Präſidenten 
v. Feuerbach mitgetheilten Aktenſtücken, nämlich: 
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1. gutachtlichem Bericht des praft. Arztes Dr, Diter: 
haufen, die PBerfonalbefhreibung des. C. H. beit. 
Nürnberg, 30. Dez, 1830. 

2, Beriht und Gutachten des kgl. Stadtgerichtsarztes 
Dr. Preu. Nürnberg, 3. Dez. 1830, 

3. Protokoll des k. Kreis: und Stdtger. Nürnberg v. 
5. Dez. 1830 über die VBernehmung des Frhrn. 
v. Tucher zur Unterfuchungsjache wegen widerrecht⸗ 
licher Gefangenhaltung des €. 9. 

4. Bericht des Prof. Daumer über den Mordverfud 
an &. 9. am 17. Oct. 1829. 

7. Nachrichten über Caſpar Haujer aus 
autbentijhen Quellen und Betradtungen über 
deren Beweisfraft für die Einferferungs: Ge: 
ſchichte des Jünglings. Zufammengeitellt vom 
Polizei: Rath Merker. Berlin. uni 1831. Ab— 
gedrudt aus der von Merker redigirten Zeitfchrift: Beiträge 
zur Erleichterung des Gelingens der praftifchen Polizei. 

Die hier abgedrudten „authentifch" genannten Quellen 

find die vorhin sub. 1 — 4 aufgeführten. An Diefe 

wird eine Reihe Fritifcher Betrachtungen im Sinne von 

Nr. 4 angeknüpft. 

8. Caſpar Haufer. Beifpiel eines Ber: 
bredens am Seelenleben des Menjhen, von 
Anfelm Ritter von Feuerbad. Ansbach 1832. 

Die befanntefte und verbreitetfte Schrift über E. H. 

Darin ift wirflih mit der nur dem berühmten ‚Der: 

fafjer „eigenen zauberifchen Darjtellung der Welt der 

wunderbare Knabe vorgeführt“. Graf Stanhope, von 
dem v. Feuerbach in feiner Widmung an denjelben 
fagt: „In der großen Wüſte unferer Zeit, mo unter 

den Gluthen eigenfüchtiger Leidenſchaft Die Herzen im: 

mer mehr verfchrumpfen und verborren, endlich wie: 

der einem. wahren Menſchen begegnet zu 
fein, ift eines der ſchönſten und unvergeßlichſten Er- 
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eigniſſe meines abendlichen Lebens“ — bemerkt über 
die v. Feuerbach ſche Schrift in ven Materialien ©. 50: 
„Präfident von Feuerbach felbit, durch feine eigenen 
Erfahrungen belehrt, fing an, in den lebten Zeiten 
feines Lebens an der Wahrheit der Erzählung €. H's. 
zu zweifeln und wie ich von einem ganz glaubmwürbigen 
Zeugen erfahren habe, jagte er: „vielleicht hat v. Feuer: 
bad in feinen alten Tagen einen Roman geichrieben.“ 
Daß v. Feuerbach mit diefen Worten fein Werk richtig 
charafterifirt haben würde, wird in diefem Buche mehr: 
fach gezeigt werden. — Auch der damalige bayerifche 
Minifter des Innern, Fürſt Wallerjtein, Tonnte nicht 
umbin, in einem zu den Akten gekommenen Brief 
über C. H. an den Reggspräſid. v. Stichaner in Ansbach 
v. 23. Tebr. 1834 (Act. C. VII. 1091) zu bemerken, 
es jeien mit der Zeit „manche mehr poetiiche als 
juridifche Behauptungen von Feuerbachs in ihrer Nich— 
tigkeit hervorgetreten .. | 
In dem Briefe Feuerbachs an feinen Sohn An: 
ſelm dd. Ansbah den 29. März 1832 (Anfelm 
Ritter v. Feuerbach's Leben und Wirken von feinem 
Sohne Ludwig Yeuerbah Bd. I. ©. 336) finden 
wir ein jehr bemerfenswerthes Geftändniß bezüglich der 
C. H'ſchen. Schrift. Es heißt dort: „Das Entjeglichite 
für mich ift Die gänzliche Abnahme meines Gedächt— 
niſſes; ich weiß mich der mir befannteften Namen und 
- Sachen nicht mehr zu erinnern. Wifjenfchaftliches Tann 
ich nicht mehr. treiben, vermag feinen abftraften Sat 
mehr: zu denken und nur- noch Über die Dinge Hinzu: 
‚fireifen. Mein E 9. zeigt davon nidt un 
deutlihde Spuren. 
9. Mittheilungen über Caſpar Haufer, 
von feinem ehemaligen Pflegevater Gym.: 
Prof. © Fr. Daumer. 2 Hefte. Nürnberg. 1832, 
Dieſe Mittheilungen- enthalten eine ausführliche Dar- 
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ftellung des Körper und Seelenzuftandes &. Hs. aus der 
Zeit ſeines Nürnberger Aufenthaltes. Prof. Daumer, 
in deſſen Pflege C. H. fih vom 18. Juli 1828 bis 
Dezbr. 1829 befand, war ein eifriger Anhänger des 
Vaters der Homdopathie, Dr. Hahnemann, Gr machte 
feinen Pflegling zum Objekte feiner laienhaften For— 
ſchungen, deren Rejultate alle Zweifel gegen die homöo— 
pathiſche Heilmethode bejeitigen jollten. Zugleich ſuchte 
Daumer die großen Wirkungen, welche der Magnetismus 
auf feinen Zögling angeblich übte, feinen Leſern zu 
demonftriren. Man leje nur die „Mittheilungen“ jelbit 
nah. Nach Daumer wirkten auf H. bis dahin der 
Praris unbefannte Minima Homdopatifcher Arzneien. 
Dei ihm reichte die bloße Berührung eines verichlof- 
jenen Arzneiglajes Hin, um Monate lang Wirkung zu 
äußern. Ein folches Betupfen des Glajes genügte 
auch, jede äußerlihe Wunde zu heilen. Die dünnfte 
Arznei, in viele Millionentheilden aufgelöjt, roch er, 
fofern ihm nicht ein anderer falſcher Geruch in die Nafe 
- geblafen wurde, ſchon von ferne und zwar im breierlei 
Art, erftens füß, zweitens geijtig, drittens unbejchreiblich ! 
Schr ergötzlich ift die Erzählung Daumer's (Heft I. 
©. 70), wie H. von einem in jeinem Geſicht entitan- 
denen Hibblätterlein in 4 ſorglich durchwachten Nächten 
glüdlich wieder bergeftellt worden ift. Und höre man 
weiter, was Daumer über die magnetifchen Verjuche 
erzählt, die er mit H. anſtellte. Daumer berichtet hier: 
über (Heft I. ©. 38.) „Beim Reiten fühlte er durch 
den Sattel den Zug de3 darunter befindlichen Eiſens, 
auch behauptete er, er fei deßhalb weniger in Gefahr, 
den Steigbügel zu verlieren, weil das Metall deſſelben 
ihn an fich ziehe. Er fagte, er werde von dem unter 
dem ‘Sattel befindlichen Eiſen gezogen und fite deßhalb 
jo feft im Sattel. Wenn er Sporen: an hatte, fo war 
es ihm, als würde er hinten an den Füßen gezogen. 
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Silberne Sporen empfand er ſtärker, als welche von 
Meſſing. — Als ich mit ihm in ein Gewölbe kam, das 
mit Meſſingwaaren angefüllt war, zog es ihn am gan 
zen Leib nach allen Seiten Hin, wo fi das Metall 
befand; er eilte, wieder hinaus zu fommen, und machte 
außen die Bewegung heftigen Schauders. — Er jaß 
einft am Klavier, al3 ein Mann hereintrat, der Sum: 
men Silbergeldes in einem Sade trug und diejen drei 
bis vier Schritte weit von ihm auf den Tijch legte. 
Er hörte auf zu fpielen und blickte mit verjtörten Mie— 
nen auf den Tiih und den Mann Hin, ftand dann 
auf und begab fih, den Schweiß von der Stirne wi: 
jchend, in ein Nebengemach, wartend, bis ſich der Mann 
entfernt Hatte. Das Geld im Sade hatte diefe Wir: 
fung auf ihn gehabt. Mit einem filbernen Löffel effend, 
mußte er jo ſehr zittern, -daß er ihn faum zum Munde 
führen konnte, weßhalb ich ihm einen hölzernen anjchaffte. 
Stärfer als das ihn ſtark afficirende Gold wirkten 
Platina, Diamant, Quedfilber, Magnet. Letzterer wirkte 
nur dann erregend, und zwar in hohem Grade und 
aus. großer Entfernung, wert die Pole gegen ihn ge- 
richtet wurden; die quer gegen ihn gerichtete Magnet: 
ſtange ſpürte er nicht auf ſolche Weile, Nah dem 
Queckſilber wirkte Platina am ftärfiten; von einem 
dünnen Ring aus diefem Metall empfand er Ziehen 
obngefähr drei Schritte weit. Quedfilber wirkte viel 
jtärfer als Gold. As ich die Rückſeite eines Heinen 
Spiegelö gegen ihn hielt, fpürte er den Zug 9 Schritte 
weit. Schwefel, wenn er ihm den Finger näherte, 309 
ſſtaärker als Gold und erregte noch größere Kälte, 

wirkte jedoch in beiden Stüden ſchwächer als Queck— 
ſilber. Er fühlte den Zug von Schwefelfaden nicht 

ganz zwei Schritte weit, Ein Diamant wurde zwei 
“ Schritte weit veripürt, Der Stärke des Zuges nad 
war Diamant zwiſchen Platina und Gold, Er fühlte 
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jeine Wirfung den ganzen Arm hinauf. Wenn 
er mehrere Minuten lang den Finger gegen den 
Diamant hielt, 309 fi die Wirkung vom Arm in die 
Herzgrube hinüber, wo er fchmerzlichen Drud empfand. 
Auh Glas wirkte bei Berührung den ganzen Arm hin— 
auf, während Metall nur bis an den Ellbogen zu 
wirfen pflegte. Wenn er aus einem Glaſe trank, fo 
zog fich eine ſchmerzlich kalte Empfindung in drei Linien 
vom Munde das Sinn herab; die eine diejer Linien 
gieng von der Mitte der Unterlippe an und war am 
empfindlichften, die andern von den beiden Mundmin 
keln. Unter dem Kinne vereinigten ſich die drei Linien 
in eine, die bi an den Hals gieng. Als fich in der 
Folge das Schmerzlide der Empfindung verlor, blieb 
nur die in den bejchriebenen Linien ſich herabziehende 
Kälte" u. ſ. w. u. f. w. Ich denke, das dürfte genug 
fein, um die Methode Daumer’3 zu charakfterifiren und 
zu erkennen, welche Garantien der Wahrheit feine Beob- 
achtungen bieten. Nur noch das Eine: Daumer er: 
zählt Heft I. ©. 35 alles Ernites, C. H. habe von 
dem Genufje einer einzigen Weinbeere einen ziemlichen 
Rauſch bekommen! — Und Daumer ift die Autorität, 
welche ». Feuerbachs Schrift großentheil3 zum Stütz— 
punfte diente! 


10. Ueber Cafpar Haufer, von Schmidt 
von Lübeck, k. dänifhem Juftizrathe 2 Hefte. 
Altona. 1831 u. 1832. 


Der Verfaſſer Eritifirt die Binder’fche Bekanntmachung, 
dann Die Feuerbach'ſche und Daumer'ſche Schrift. 
Er dringt namentlih auf eine verbeflerte Behandlung 
der C. H.'ſchen Sache, insbefondere darauf, daß „Die 
Aufmerkſamkeit nicht ſowohl auf Iuftige VBermuthungen 
oder die Perfon Hauſers betreffende Merfwürdigfeiten, 
Euriofitäten, als vielmehr auf das Praftifche und 
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zur Geſchichte der Criminalunterfuhung Gehörende ge 
richtet werde.“ 

11. Einige Betradhtungen über die von 
Feuerbach geſchilderte Geſchichte Kajpar Haus: 
ſers, enthaltend den Nachweis, daß im.l9. 
Jahrhundert der Glaube an Wunder und 
Mährchen nit erlofden ift. Vom Polizeirath 
Merfer, Berlin 1833, 

Aus den Beiträgen zur Erleichterung des Gelingens 
der praftifchen Polizei befonder8 abgedruckt. Der In: 
halt der Schrift ift Durch den Titel genügend charak— 
terifirt. Graf Stanhope bemerkt über Diele Betrach— 
tungen in feinen Materialien S. 113: „ein wahres 
Mufter einer richtigen Logif, einer jcharffinnigen Prü— 
fung und einer Haren Darjtellung". Die Spitze ift 
gegen die Feuerbach'ſche Theorie gerichtet. 

12. Wichtige Aufflärungen über Caſpar 
Hauſers Geſchichte, durh den Grafen Stan 
bope dem Polizeirath Merker mitgetheitt. 
Berlin 1834. 

Diefe Aufflärungen enthalten hauptſächlich die An: 
gaben der Berfonen, welche beim Erfcheinen C. 58, in 
Nürnberg zuerſt mit ihm in Berührung famen, und 
welhe Graf Stanhope privatim im Februar und März 
1834 vernommen hat. Die Angaben ftimmen mit 
den von denſelben Zeugen jpäter in der gerichtlichen 

‘ Unterfuchung deponirten Ausfagen (Abfchnitt IT u. IT) 
vollitändig überein. 

13. Jenaiſche Allgemeine giteraiar- Bei 
tung. Juniheft 1834. Nr. 101 bis 106. 

Eine Reihe jehr pifanter, im Merker’fchen Sinne und 
namentlich auch gegen Feuerbach und Daumer gefchriebener 
Aufſätze über C. H von dem berühmten Verfafjer der 
" Hammelburger Reifen, dem Geheimrath Ritter von 
Lang in Ansbach. Die Auffäge find zwar anonym 
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erichienen. Geheimrath Lang machte jedoch fpäter Fein 
Hehl daraus, daß er der Verfaſſer fei. 

14. Caſpar Haufer, beobachtet und dar: 
gejtellt in der lesten Zeit ſeines Lebens, von 
jeinem Religionslehrer und Beidhtvater 9. 
Fuhrmann, prot. Pfarrer in Ansbad. Ans 
bach 1834. 

Diefe Schrift enthält Bemerkungen über C. Hs. 
inneres Leben, über die Art und Weife, wie er den 
Keligionsunterricht erhalten und aufgefaßt hat, über 
fein Ende und die lebten Lebensaugenblide. Einen 
Anhang bildet die bei der Beerdigung €. 58. gehal: 
tene Trauerrede. 

15. Caſpar Hauſers Berwundung, Kranf: 
heit und Leihendffnung Bon Dr. Heiden: 
rei, praft, Arzt in Ansbad. Berlin 1834. 

Aus v. Gräfe's und Walther's Journal für Chirur: 
gie Bd. XXL befonders abgedrudt. Dr, Heidenreich 
bat es vermieden, eine bejtimmte Anficht aufzuftellen 
und ein entjcheidendes Urtheil darüber zu fällen: ob 
Meuchelmord oder Selbſtmord, vorliege. Er wog bie 
Gründe, die für und gegen fprechen, gegenfeitig ab, 
fam aber dabei zu feinem anderen Rejultate als: 

a) daß für den Meuchelmord Feine befjeren Beweiſe 
vorliegen, als für den Selbſtmord, 

b) daß aber, wenn man, wie von glaubwürdigen Be: 
obachtern verfichert werde, annehme, H. habe in der 
Iinfen Hand mehr Yertigkeit und Kraft beſeſſen, 
al8 in der rechten, ein neuer Grund gegen den 
Selbſtmord wegfalle und diefer fich vielmehr leichter 
erklären laſſe. 

Man vergleiche die gerichtsärztlichen Gutachten im 

XI. Abjchnitt. 

16. Einige Beiträge zur Geſchichte Caſ— 
par Hauſers von of. Heinrich Garnier. 1834. 
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Eine beihlagnahmte Schrift, welche den Tod E. Hs. 
benüßt, um die gröbften Schmähungen und Juvertiven 
gegen hohe Häupter zu verbreiten. 

17. Das Leben im Leihentud. Enthunl— 
lung eines argen Geheimniſſes. In Briefen. 
Berlin 1834. 

Wenn der Leſer die auf dem Titelblatte verheißene 
Enthüllung eines argen Geheimniſſes zu finden er— 
wartet, ſo wird er ſich getäuſcht finden. Ein Roman. 

18. Materialien zur Geſchichte Caſpar 
Hauſers, geſammelt und herausgegeben von 
dem Grafen Stanhope. Heidelberg 1835. 

Den Inhalt diefer Materialien bilden ff. bereits vor- 

her als Manuſeript gedrudt geweſene Piecen: 

1) Ueber C. Hs. Leben. Von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Dem Grafen Stanhope mitgetheilt von dem Hrn. 
Präfidenten v. Feuerbach. Getreu nach der Urjehrift 
abgedrudt, 

Diefe Selbjtbiographie enthält im Wefentlichen das— 

jelbe, wie die gerichtlichen Verhöre Hs., welche in 

diefem Buche (Abfchnitt IV.) zum Abdrude Fommen. 

2. Auszug eines Briefes des Grafen Stanhope an den 
k. Gendarmerie-Oberlieutenant Hidel dd. München, 
10. Febr. 1834. 

3. Auszug eines Briefes des Grafen Stanhope an 
Schullehrer Meyer in Ansbach, dd. Garlöruhe 27. 
März 1834. 

4. Notizen über C. H8. Geſchichte, durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeiraty Merfer mitgetheilt. 

5. Auszug eines Briefes des Grafen Stanhope an 
den Bolizeirath Merker in Berlin dd. Heidelberg 14. 
Auguft 1834, 

6. Auszug eines Briefes des Grafen Stanhope an 
Schullehrer Meyer in Ansbach über den Tod des 
C. 9. (ohne Datum). 
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19. Hauſer. Ein lyriſches Gedidt von 
Ph. H. Welder Mit einem Anhange der wid: 
tigiten bis jest befannt gewordenen Nachrich— 
temüberdenunglüdliden Findling. Gotha 1835. 

Die Schlußftrophe des ſchwungvollen Gedichtes lautet: 

„Aermrer Bruder des Gefangnen 
Frankreichs mit der Eijenlarve, 
Haufer! Dir, dem Frühvergangnen, 
Scholl dad Lied der Trauerharfe. 
Süngling, der fein Glück gefunden, 
Opfer, tauſendfach mißhandelt ! 

Gott nun heilt Dir Deine Wunden, 
Und — die Rachegöttin wandelt !* 

20. Bafpar Haufer oder die richtige Ent: 
büllung der Geheimniſſe über Hauſers Her 
funft, die Urſache feiner Einfperrung, Dauer 
derjelben, Zergliederung und Bedeutung de3 
an denk. b. Rittmeifter mitgebradten Briefeg, 
nähere Bezeihnung des Mannes, der Haujer 
als Kind erhalten und ihn dann als Jünge 
ling nah Nürnberg zurüdgebradt hat, Haus 
jer8 weitere Berhältnifje zu Nürnberg bis 
zum Mordverfud, endlih Lord Stanhopes 
erites Erfheinen in diefer Zeit zu Nürnberg 
und Die Beſprechung ſowie Veranſtaltung 
der von ihm im Verlaufe der Zeit geſpielten 
Intrignen. Herausgegeben von W. C. Gr. v. 
A. 2 Bändchen. 1839. 

Verfaſſer iſt eine angebliche Hauptmanndmitiwe Caro⸗ 
line Gräfin v. Albersdorf, geb. Lady Graham. Dieſe 
hat ſich in der zudringlichſten Weiſe in die Hauſer'ſche 
Unterſuchungsſache eingedrängt. So hat ſie ſchon im 
J. 1829 eine Denunciation bei der Unterfuchungsbe- 
börde in Nürnberg. angebraht (Act A IV. 82. 102, 
VI. 118. 168.); allein die Nachforſchungen, welche im 
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Mege der Requifition vom öfter, Kreisamt Elbogen 
deßfalls geführt wurden, ermiefen fich als rejultatlos, 
Die öſter. Behörde gab auch Auffchluß über ihren 
Leumund, der durchaus nicht im beiten Lichte. erſcheint 
und ſprach direft den Argmohn aus, daß Die ganze 
Erzählung der Frau v. U. feinen anderen Grund, als 
den beabiichtigter Erprefiung haben möchte, Der Nürn- 
berger Unterfuchungsrichter bezeichnete die Frau v. A. 
in der Gebärdennote als „geſchwätzige“ Zeugin. Im 
Sahre 1835 machte fie eine neue Denunciation beim 
bayer, Juftigzminifterium (Act. C. X 1682, D. II. 401). 
Diefes ſchloß die Denunciation an das Stadtkommifjariat 
und Unterfuhungsgericht in Ansbach herab, Letzteres fette 
der Bernehmung der Fr. v. A. ff. Note bei: „Depos 
nirte äußerſt geſchwätzig, unverftändfich und verworren 
und ſchien nicht übel Luft zu haben, Alles, mas in 
Nürnberg während der Hauſer'ſchen Unterfuhung über 
diefe im Publiftum geiprochen wurde, und fie vom 
Hörenfagen hatte, wieder zu erzählen. Aus dem Gan- 
zen war Flar zu entnehmen, daß ihre ganze Wiffenfchaft 
auf Gerüchten und ihren eigenen Combinationen daraus 
beruhe.“ — Cine dritte Denunziation mußte fie im 
J. 1837 ſogar im SKabinet des Königs anzubringen. 
(Act, D. I 490; C, X. 1758.) Der Juſtizminiſter 
erhielt den Auftrag, fie zu vernehmen. Dieſes Ber: 
nehmungspeotofoll (vom 18. Febr. 1837) wurde dem 
Unterfuhungsgerichte zugefchloffen. Die darauf geführte 
Unterfuhung war dießmal nicht num wieder reiultatlos, 
fondern fiel jehr zu Ungunjten der Denunziantin aus, 
Denn es konnte bezüglich des Mannes, den fie nrit 
Namen als den Mörder des €. H. bezeichnete, ein 
vollftändiges alibi nachgemiefen werden. — Aus dieſen 
den amtlichen Akten entnommenen Notizen gegenüber 
dem anmaßenden Titel fann man fich einen Begriff 
machen, welches Gemenge von Albernheiten die zwei 
Meyer, Dr., Caſpar Hauſer. 2 
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Hefte der Fr. v. U. enthalten. Gelinde gejagt, hat 
man ed mit einer alten (im J. 1834 war fie ſchon 
73 3. alt) Närrin zu thun, der die Geſchichte C. Hs. 
zur firen Idee gemorden if. Und doch haben ihr 
Daumer, Broch und Andere auf'3 Wort geglaubt und 
die unfinnigften Dinge nachgedruckt. 

21. Kajpar Haufer, der Thronerbe Ba: 

dens. Paris 1845. 

An diefer mit einer Vorrede von Seb. Seiler, Juſtiz— 
Aftuar aus Preußen, verjehenen Brofhüre wird der 
großherzoglih badiſche Major v. Hennenhofer als der 
Mörder des von der Reihsgräfin Hochberg, geb. v. 
Geyersberg, angeblich geftohlenen badifchen Thronerben 
C. H. bezeichnet und auch Lord Stanhope verdächtigt. 
Wenn man aber nach irgend bündigen Beweismitteln 
fudht, fo findet man feine, Die romanhafte Form des 
Ganzen läßt feinen Zweifel darüber, daß man es blos 
mit einem Produkt müffiger Phantafie zu thun hat. 

22. Merker, Polizeirath. Noch einige 

Mittheilungen über Caſpar Hauſer. 1835. 
Abgedruckt in den Beiträgen zur Erleichterung des Gelin— 
gens der praktiſchen Polizei. 

Eine kritiſche Beleuchtung der ganzen Hauſer'ſchen 
Geſchichte und namentlich gegen v. Feuerbach und Dau— 
mer gerichtet. 

Merker iſt überhaupt der ſchärfſte, aber auch ſcharf— 
ſinnigſte Gegner H's. und ſeiner Anhänger geweſen. 

23. Memoire über Caſpar Hauſer „An 

die verwittwete Königin Caroline von Bay: 
ern“ dd. Ansbad, 27. Jan. 1833 von Anfelm 
Ritter von Feuerbad. Abgedrudt in dem von deſ— 
fen Sohn Ludwig Feuerbach -i. 3. 1852 veröffentlichten 
„Leben und Wirken U. v. Feuerbachs ꝛc.“ Bd. Il ©. 316. 

In dieſem Memoire fuht v. Feuerbach darzuthun, 

daß C. H. das eheliche Kind fürftlicher Eltern geweſen, 
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welches hinweggejchafft worden, um Andern, denen er 
im Wege ftand, die Succeſſion zu eröffnen, daß der 
Mann, welcher den H. gefangen hielt, fein Wohlthäter, 
jein Netter geweſen, der ihn deßhalb gefangen hielt, 
um ihn vor feinen Verfolgern, vor denen, die ihm nach 
dem Leben trachteten, zu verbergen, daß das Haus, auf 
welches die Umftände hinweiſen, das Haus Baden fei. 
Dieje Bemweisführung ift indeß keineswegs auf acten= 
mäßige TIhatjachen gejtüßt. v. Feuerbach ſelbſt Fonnte 
derartige Quellen nicht anführen, einfach — weil jolche 
nicht vorhanden waren. Die ganze Deduction v. Feuer: 
bach's bafirt lediglich „auf dem Zufammentreffen von 
Umftänden, auf ftarten menſchlichen DBermuthungen, 
nemlih auf merkwürdigen Träumen (!) des C. H.“, 
melde Indizien zufammen „moraliſche Gewißheit“ be: 
gründen follen. 

24. Unverftand und ſchlechte Erziehung. 

Dier populäre Borlefungen über Caſpar Hau: 
jer von Fr. Daniel Fr. Eſchricht, Prof. der Phy— 
fiologie an der Univerjität Kopenhagen. Ber: 
lin. 1857. 

Hier wird von dem dänifchen Profefjor bezüglich 
des Nürnberger Findlings die verfehlte Deutung ge: 
geben, er wäre ein „Idiot“ gemwejen. 

25. Caſpar Hauſer von Broch. Zürid. 1858. 

Das Buch ſtützt ſich auf unrichtige Hypotheſen An— 
derer und namentlich auch der oben erwähnten Eng— 
länderin v. Albersdorf. 

26. Enthüllungen über Cafpar Haufer. 

Mit Hinzufügung neuer Belege und Docu 
mente und Mittheilungen noch ganz unbe: 
fannter Thatſachen, namentlich zu dem Zwede, 
die Heimath und Herkunft des Findlings zu 
bejtimmen und dievom Grafen Stanhope ge: 
jpielte Rolle zu beleudten. Eine wider Eid: 
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riht und Stanhope gerichtete Hijtorifche, pfy- 
hologifhe und phyfiologifhe Beweisführung. 
Bon ©, Fr. Daumer, Hauſers ehemaligem 
Pflegevater und Erzieher. Frankfurt. 1859. 
In allem, was die Widerlegung der Eſchricht'ſchen 
Anficht betrifft, wird man dem Verfaſſer beiftimmen 
fönnen. Anders ſieht es aber freilich mit Daumer's 
eigenen Behauptungen aus. Er macht geradezu den 
edlen Lord Stanhope zum Mörder €. H's, läßt 
v. Feuerbach an erhaltenem Gift fterben,*) ja er er: 
zählt, daß auch ihm jelbft 1835 in Nürnberg eine 
unheimliche Geſtalt in abgelegenen Gaſſen begegnet fei, 
die durch die Haltung der rechten Hand nichts Gutes 
verrieth und an der Ausführung eines wahrjcheinlichen 


*) Die legten Seiten im „Leben und Wirken A. v. Feuer- 
bach's“ geben genügend und natürlichen Aufichluß über die Todes- 
urſache. Seit langer Zeit untergrub ein intenfives Nervenleiden 
bie Gejundheit des bereits betagten und durch ungeheure Arbeits- 
thätigfeit erichöpften Mannes. Schon im Sehr 1829 war er in 
einer Gerichtöfigung von einer Ohnmacht befallen worden, in wel: 
cher er 4 volle Stunden lag (a. a.D. Bd. II ©. 296). Am 29. 
März 1832 Elagte er in einem Briefe an feinen Sohn Anjelm, 
daß er feit 2 Monaten das Zimmer, oft auch das Bett nicht ver: 
laſſen habe, daß er feitdem vielmal jeden Tag in Ohnmacht falle, 
daß er in einem Auftanbe ſich befinde, wo er jeden Augenblid 
einen Nervenfchlag befürchten müſſe, was ihm ſelbſt die Aerzte eins 
geitanden hätten — (a. a. D. ©. 334). An feine Schweiter 
Nebeffa jchrieb er im Febr. 1833, e8 habe ihn im Juni 1832 der 
Schlag gerührt, der ihm den rechten Arm und die Zunge lähmte 
(a. a. O. ©. 342). In einem weiteren Briefe an biefefbe von 
März 1833 nennt er fich einen halb tobten Mann und flagt dar— 
über, daß er nur mit großer Mühe feine Hand zum Schreiben ge— 
brauchen könne, daß er vielfach einem Schreiber dictiren müſſe, 
eigentliche Geiftesarbeiten gar nicht mehr verrichten und oft nur 
mit Mühe von einer Stelle zur andern fich fortbewegen fönne 
(a. a. D. ©. 345). Unter ſolchen Umftänden Hat jein am 29. 
Mai 1833 erfolgter Tod gewiß nichts Weberrajchendes. Er ftarb 
an einem Schlaganfalle und die Section ergab nichts, was auf 
eine Vergiftung jchließen Tieße (a. a. D. ©. 346 
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Frevels nur durch einen zufälligen Umjtand verhindert 
wurde, Fürwahr — die Löjung, die Daumer in dieſer 
Schrift gibt, ijt die gewagtejte, und wird wohl Nie: 
mand überzeugen. Ihm zufolge war C. H. Sproß 
eined hohen engliichen Haujes, kam frühzeitig nach Un: 
garn, von da nad Deutichland und wurde von Lord 
Stanhope nur deßhalb adoptirt, damit er feinen, wahr: 
Icheinlich einer Erbfolge wegen an dem Nichtvorhanden: 
jein H's. intereffirten guten Freunden dejto leichter den 
Gefallen thun Fonnte, ihn umzubringen. 

Die Phantasmen Daumer's wurden bereit3 oben des 
Näheren erwähnt. Die Wandelungen auf philofophi- 
ihem und religiöfem Gebiete, welche das Leben diejes 
Mannes harakterifiren, find in feinen Schriften der 
Mit: und Nachwelt geoffenbart. Daumer, als Denker 
und Autor in fteten Gegenjägen ſchwankend, unbeſtän— 
dig, mit Vorliebe in den Gebieten myjtifcher After: 
wiſſenſchaft fih tummelnd, wird niemals von der erniten 
Forſchung als ein Gewährsmann anerkannt werden. — 

Außer diefen Schriften finden ſich verſchiedene Auf: 
fäge über C. H. in verfchiedenen Zeitungen und Zeitjchrif- 
ten. Namentlich find hervorzuheben: 

Allgemeine Zeitung. Außerordentliche Beilage 
1834. Nr. 49, 50 und 51. „Ueber Caſpar Haufer in 
Beziehung auf Herrn v. Lang's Aufjab über denjelben von 
Prof. Daumer". 

Eine Abwehr Daumer’3 gegenüber den Lang'ſchen 
Auffägen über C. H. Da fih Daumer in diejer 
Veröffentlichung auf Mittheilungen und Anerkennungen 
des praftifchen Arztes Dr. Heidenreih in Ansbach 
bezogen Hatte, jo erflärte Dr. Heidenreich in der Allg. 
3tg. fowie im Nürnb. Eorrefp., daß er Hrn. Daumer 
gar nicht Kenne, ihn niemals von irgend etwas perfön- 
lich benachrichtigt und fich Über die Art des Hauſer'ſchen 
Todes niemals fo bejtimmt ausgedrückt Habe. 
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Morgenblatt für gebildete Stände. 1834 
Kr. 101—103, 123 und 124, 136, 201 — 205, 
228 bis 232. 

Die Nr. 101—103 enthalten einen Auszug aus den 

oben sub Nr. 18 erwähnten Stanhope'ſchen Brochüren. 

Die Auffäse in Nr. 123, 124 und 136 Haben zum 
Gegenftande das DBerhältnig des Grafen Stanhope 
zu C. 9. und zwar enthalten die Nr. 123 und 124 
einen Angriff auf Stanhope, die Nr. 136 eine Abwehr. 

In den Nr. 201—205 und 228—232 finden fich 
Bemerkungen „von Einem, der im Bett aller über 
C. H. erfchienenen Schriften und vieler von Freunden 
mitgeteilten Nachrichten über H's. Benehmen ift“. Es 
will hauptſächlich aus mediciniſchen Gründen der Nach: 
weis verjucht werden, daß die Art, wie C. H. aus der 
Welt verſchwand, Feine Wahrfcheinlichteit begründe, daß 
er jelbjt die Wunde, an der er ftarb, ſich beibrachte, 
und daß daher fein Tod nicht als ein neuer Wahr: 
Icheinlichfeitsgrund dafür dienen kann, daß H. ein 
Betrüger mar. 

Neue Frankfurter Zeitung. 1868. Nr. 198, 

200, 201, 202, 222, 229. 

Namentlich der Aufſatz in der letzterwähnten Zeitungs: 
Nummer, welcher zum Theil der oben Fritifirten Schrift 
der Engländerin v. Albersdorf nachgedruckt ift, ftroßt 
von Unrichtigfeiten. Es wird darin u. U. auch der 
Graf Stanhope auf die unverantwortlichite Weile ver: 
dächtigt. Es heißt dort: „In der 2, Hälfte des Dec. 
1833 gelangte Stanhope endlich bis Regensburg, am 
14. Dec. war der Unglüdliche wieder verwundet wor— 
den, und am 17. Dec. raffte der Tod denſelben hin— 
weg. Nun endlich reiſte Stanhope nad) Ansbach.” 
Stanhope war aber noch am 16. Dec, in Wien. Sein 
von dieſem Tage und dem 17. Dec, in Wien (ge: 
ſchrieben im Gafthofe zum Schwanen) datirter Brief 
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an C. H. mit dem Poſtſtempel Münden, 28. Dec. 
1833 (welcher Brief am 30. Dec. von dem Poſtboten 
dem Unterfuhungsgeriht (Net C IV 524) eingehändigt 
wurde) lautet am Schluſſe: „Ein Brief, den ich von 
meiner Frau befommen, nöthigt mich, nad) München 
unverzüglicd abzureifen. Hiedurch werden wir, wie ic) 
erwarte, die Freude haben, uns viel früher zu jehen, 
als ſonſt der Fall fein würde und Hoffentlich vor dem 
Ende des Fünftigen Monats. Ich denfe, dieſen Brief 
erit dann abzufertigen, wenn id) in Bayern angekom— 
men bin, damit Du die Zufriedenheit haben magjt, zu 
erfahren, daß Du in demfelben Sande bift, mit Deinem 
Dih herzlich Liebenden Pflegevater Graf Stanhope.“ 
(Der vorlegte Brief des Grafen Stanhope an E. 9. 
ijt aus Klagenfurt und trägt als Datum den 9. Det. 
1833). Daß Stanhope „nun endlich“ nad) Ans: 
bach reijte, ift nicht wahr. Er blieh eine geraume Zeit 
in München. Dort wurde er zeugichaftlih im San. 
1834 mehrmals vernommen (Act. C. V 777, 794, 
797, 870). Die Nachricht von der Verwundung und 
dem Tode E. H's. erfuhr Stanhope dur die Zeitun- 
gen, das Nähere durch Berichte des Gend.-Oberlieut. 
Hidel, ſowie durh mündliche Mittheilungen des Mi: 
niſters Fürften Wallerftein, wie Stanhope bei jeirten 
gerichtlichen Bernehmungen angab. Ende Februar 1834 
teilte Lord Stanhope von München ab und zwar über 
Augsburg, Gunzenhaufen nad Nürnberg. Dort fuchte 
er Gelegenheit, mit den erjten Zeugen zu fprechen, die 
C. H. nad feinem Erſcheinen in Nürnberg beobachtet 
hatten. Bon Nürnberg reifte Stanhope Ende März 
nach Garlsruhe, ohne jedoch Ansbach zu berühren. — Fer: 
ner heit es in jenem Aufjate der Frkf. Ztg.: „Er 
foll den auf die Entdeckung des Mörders ausgeſetzten 
Preis um 5000 fl. zu vermehren erklärt, gleichwohl 
nicht einmal die Auslagen des Armenpflegichaftsrathes 
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erjeßt haben, jo daß dieſer dem prahlenden Lord mit 
gerichtlicher Klage hat drohen müſſen.“ Jene Erflä- 
rung bat Stanhope nicht abgegeben. Es war ja 
ſchon von der Staat3regierung Die gewiß für folche 
Falle enorme Summe von 10,000 fl. als Prämie 
ausgejegt. Hier wird wahrjcheinlih eine Verwechslung 
mit der Prämie von 500 fl. vorliegen, die Graf Stan: 
hope bereit3 am 2, Juni 1831 ausgefegt, und wovon 
unten im Wbjchnitt VIII das Nähere mitgetheilt ift. 
Anlangend die bemerkten Auslagen, jo hat Lord Stan: 
hope für C. H. wirklich jehr bedeutende Summen aus— 
gegeben, und feine Aufwendung für feinen Pflegling 
war ihm zu koſtſpielig. Er fjorgte nicht nur in höchſt 
liberaler Weiſe für die Befriedigung aller Teiblichen 
und geijtigen Bedürfniffe C. H's., er bejtritt auch die 
Fojtjpieligen Reifen, die zum Zweck der Entdedung der 
Herkunft € H's. für nöthig erachtet wurden, 3. B. 
nah Gotha, nad Ungarn u. ſ. w. aus feinen Mitteln, 
was ich theils durch mündliche Mittheilungen meiner 
Eltern, theils aus Briefen St's. theil3 aus den Acten 
weiß. Er machte auch feinem Pflegefohn von Zeit zu 
zu Zeit wahrhaft fürftliche Geſchenke. Er war es auch, 
der die Koften der Beerdigung H's. Beitritt. Etwaige 
frühere Auslagen des Armenpflegſchaftsraths Nürnberg*) 
zu erjeßen, Hatte er nicht die geringite Verpflichtung. 
Auch iſt mir aus den Acten nicht befannt geworden, 
dag das Anfinnen des Erſatzes an Stanhope geitellt 
wurde. Namentlich iſt Hervorzuheben, daß derſelbe 


*, Die Stadtgemeinde Nürnberg ſetzte auf Eingabe des 
Bormundes v. Tuer im Jan. 1830 für €. H. eine jährliche 
Sujtentation von 300 fl. aus, (Acten E. 1.7.) veranlakte jedoch 
den Vormund, fich Hinfichtlich der Verpflegung und Erziehung 
feines Guranden an die Großmuth St. Maj. des Königs zu wen— 
ben, damit die Koften auf die Staatskaſſe übernommen würden, 
Vormund v. Tucher machte auch eine darauf bezügliche Eingabe. 
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nicht Erbe feines Pflegefindes wurde und daher auch 
nit aus diefem Rechtstitel zum Erfage von Auslagen 
aus früherer Zeit verpflichtet war, Ein Civil-Prozeß 
entipann fich allerdingd aus der Sache, aber nicht zwi— 
ihen Graf Stanhope und dem Nürnberger Armen: 
pflegichaftsrath, ſondern zwifchen letterem und dem kgl. 
Fiscus. — 


Dieſes Geſuch Hat jedoch die Staatsregierung befremdet (E 8), 
weil ja laut der öffentlichen Bekanntmachung des Stadtmagiſtrats 
Nürnberg vom 7. Juli 1823 die Stadt Nürnberg bie Rofen ber 
Unterhaltung und der Ausbildung deijelben freiwillig übernommen 
babe, Es wurden ſodann Verhandlungen wegen gejeßlicher Re: 
gulirung des Unterhaltes für den Findling C. H. eingeleitet und 
unterm 21. Sept 1831 wurde vom k. Landgericht Nürnberg durch 
techtsfräftiges Erkenntniß ausgeſprochen: 

I. daß dem €. H. die Stadt Nürnberg als proviſoriſche Hei-- 

math anzumeijen jei, 

-II, daß die unabmweislichen Koften feiner Verpflegung aus dem 
Kreisfond für Heimathlofe, Die nicht durch abjolute Noth- 
wendigfeit veranlaften Koflen feines Unterhaltes und ſei— 
ner Ausbildung aber aus Gommunalmitteln der Stabt 
Nürnberg zu beftreiten ſeien. 


IT. Abſchnitt. 
Altenſtücke 


über 


KCaſpar Saufer’s Erſcheinen 


in Nürnberg am 26. Mai 1828. 


Finleitung. 


Am Nachmittage des 26. Mai (Pfingitmontag) 1828 
erihien auf dem Unfchlittplate zu Nürnberg ein unbe: 
fannter, etwa 16—18 Jahre alter Burfche, dem Anfcheine 
nah fait ohne Sprach- und Begriffsvermögen. Er trug 
einen Brief „an den Herrn Nittmeifter der 4. Eskadron“ 
bei fich und fam zuerſt mit dem Bürger und Schuhmacher: 
meifter ©. 2, Weidmann in Berührung, der zufällig in der 
Nähe jtand und fich ihm als Wegweiler anbot. Das räth: 
jelhafte Wefen des Fremden veranlaßte deſſen Ueberweiſung 
an die Polizeibehörde, deren Recherchen zunächſt die Auf: 
Härung über Herkunft und frühere Schickſale des Unbe— 
fannten anheimgegeben war, Aus DVeranlafjung einer wei- 
ter unten (Abſchn. VI) näher zu berührenden Verwundung 
des Burjchen, welcher fortan den Namen Caſpar Haufer führte, 
wurde i. J. 1829 vom f. Kreis- und Stadtgeriht Nürn— 
berg Unterfuhung 1. wegen widerrechtlicher Gefangenhal: 
tung, 2. wegen Ausſetzung einer hilflojen Perfon, 3, wegen 


27 


Mordverjuches eingeleitet. Der i. J. 1333 zu Ansbach erfolgte 
gewaltfame Tod H's. gab dem k. Kreis: und Stadtgericht 
Ansbach ebenfalls VBeranlaffung zur Einleitung einer Unter: 
fuhung und zwar wegen Mordes. Bei der Wichtigkeit die— 
jer Unterfuhungen hielten es die betreffenden Unterfuchungs: 
richter für nothwendig, Die näheren Umijtände nochmals 
genauejt zu eruiren, unter denen Hauſer i. J. 1828 in 
Nürnberg aufgefunden wurde. 

Die nachſtehend abgedrucdten Actenſtücke enthalten die 
in dieſer Richtung in beiden Unterfuchungen gepflogenen 
Zeugenverhöre. 


Zeugen-Verhör des Bürgers und Schuh— 
machermeiſters Gg. Leonh. Weickmann, wohn— 
haft auf dem Unſchlittplatze in Nürnberg. 

Abgehalten am 4. Nov. 1829 (Act A. II 27). Legal 
beeidigt. 

Frage des Unt.-Richters: Was ift Ihnen über 
C. H's. Erſcheinen i. I. 1828 befannt? 

Antw. d. Zeug.: Ich befand mich am 2. Pfingittage 

d. 33. 1828 vor meiner Hausthüre, als ein junger Menſch, 
derjelbe, der mir im Magiftrate unter dem Namen C. 9. 
ftellig gemacht worden, vom Bärleinhuter Berge hervor: 
unter wackelte. In einiger Entfernung von mir 
fing er an zu rufen: „Se Bue“ und als er mir 
näher gefommen war, ſprach er ziemlich deutlich das 
Wort „Neuethorftraße" aus. — Ich vermuthete, daf 
diefer Menſch zu irgend Jemand in der Neuenthoritraße 
verlange, und erbot mid) daher, ihn dahin zu führen. 
Ich ging mit dem H. hierauf über die Mar:Brüde 
gegen die Neuethorftraße zu, wo er ohnfern der Mar: 
brüde in die Seitentafche feiner Jade griff und einen 
verfiegelten, großen Brief daraus hervorzog. Er be: 
händigte mir diefen Brief, auf meldhem ich die Auf: 
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ſchrift las: „An den Herrn Rittmeifter der 4. Es— 
cadron“. Da ich über den bezeichneten Herrn feine 
Auskunft zu geben vermochte, jo äußerte ih: „nun 
wirds Beſte jein, wir gehen an die Wache zum neuen 
Thore”, worauf H. äußerte: „Wah — Wah —, Neue 
Thor g’wiß erſt baut worn“. Ich machte dem 9. hier: 
auf begreiflich, daß das meue Thor Feineswegs erjt gebaut 
worden fei, jondern daß es lediglich den bezeichneten 
Namen habe, — worauf wir langjam dem neuen 
Thore immer näher kamen. — Unterwegs frug ich 
ih den Haufer „wo er denn hergefommen“, worauf er 
„Regensburg“ ausſprach. Auf die weitere Trage, „ob 
er denn ſchon Hier geweſen“, bemerkte er „nein, erjte 
mal“ und obwohl ich den H. weiter frug, was es 
denn Neues in Regensburg gebe, was man dort: 
jelbit von Krieg und Frieden ſpreche — jo wiederholte 
er zwar meine Worte „Krieg, Krieg” ; ich merkte aber 
gar bald, daß er weder vom Kriege einen Begriff ge: 
habt, noch das, was ih ihn gefragt, verjtanden. 
Als wir an's neue Thor jelbjt gefommen waren, rief 
der Eraminator zwar und zu „hat er ein Wander: 
buch“?. Er unterließ jedoh eine nähere Nachfrage, 
weil von meiner Seite erklärt wurde, daß H. Fein 
Wanderbuch habe. Nachdem ih den H. an den un: 
term Wachthauſe ftehenden Corporal und die dortjelbit 
befindlih gemejenen 2 Mann Gemeine gewiejen hatte, 
nahm H. voll Reipect den Hut ab und unter den Arm, 
wobei er zugleih den Brief an den Hın. Nittmeifter 
vorzeigte. Der Eorporal nahm den Brief zur Hand, 
der Craminator Carl aber rief „grade hinein“ und 
wies dabei mit dem Arm auf's Thor, und da ich jah, 
dag H. nach diefem Winke in’s Thor zurüdging, fo 
ging ich meines Weges, ohne daß ich ſonſt wahrge— 
nommen, gejchweige denn zu bezeichnen vermag, wie 
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H. an die Wohnung des Herrn Nittmeifters ſelbſt ge: 
fommen iſt. 

Trage des Unt.-Richters: Welche Kleider trug 
H. zur Zeit feines bezeichneten Eintreffens am Leibe? 

Antwort des Zeugen: Eine Jade von grauem 
Tuch, dergleichen lange Beinkleider, eine Weite von ge— 
ftreiftem Zeug, kurze Stiefeln, und einen Herrn-Hut 
auf dem Kopfe. 

Es wurden dem Zeugen die vom Magiftrate abgegebe- 
nen Kleidungsftüde zur Einficht vorgelegt, welcher hier: 
auf erklärte: Ich erkenne die hier vorliegenden Kleider, 
beitehend aus 1 grauen Jade und dergleichen langen 
Beinkleidern, dann einem Herrn-Hut als diejenigen an, 
in welchen ih den H. am 2. Pfingjttage 1828 ange: 
gebenermaßen getroffen. 

Frage des Unterfuhungsrihters: Gegen 
die Aeußerung H's. „Regensburg“ und „Neue Thor g’wiß 
erft baut worn“, liegen einige Zweifel vor, befinnen Sie 
ſich daher über ihre deßfallſige Angabe ? 

Antwort des Zeugen: Es iſt mir genau er- 

innerlich, die bezeichneten Worte aus dem Munde des 
H., jo wie ich angegeben, vernommen zu haben. 


Berhör defjelben Zengen Weidmann. 
Abgehalten am d. Mai 1834. (Act. C. II 1457) 
An den Eid zurüderinnert. 

Ich bin an dem Tage, wo C. H. das eritemal nach 
Nürnberg fam, mit dem Schuhmacher Jakob Bed fo 
ungefähr um 4 Uhr Nachmittags am Ede des Unſchlitt⸗ 
platzes ımd der mittleren Kreuzjtraße geſtanden. Wir 
mögen da ohngefähr 10 Minuten geſprochen haben, 
als ich einen jungen unbefannten Menjchen, der jpäter 
E. H. genannt wurde, den ziemlich jteilen Bärlein- 
huterberg guten Schrittes herunter kommen jah. Er 
ging auf uns zu und fchrie mit deutlicher Stimme: 
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„De Bue! neue Thor-Straß“. €. 9. bat bei dieſer 
Anrede den Hut nicht abgezogen, ijt aber nicht gebüdkt, 
fondern wie erwähnt, jehr ordentlich gegangen und fo 
lang er bei uns war, ijt er feſt gejtanden und hat 
nicht gewadelt, wohl aber merkte man, daß er etwas 
nrüde und ein wenig bejtaubt war, gerade al3 wenn er 
von einem Spaziergang gefommen wäre. Bed jagte 
zu mir, Daß es gut wäre, wenn ich dem ©. 9. die 
neue Thorſtraße zeigen würde, da ich ohnehin dahin 
ginge. Dieß that ih nun auch. C. H. ging feiten 
Schritte neben mir fort und es wäre eine Thorheit 
gewejen, wenn man ihn hätte führen wollen, Bis wir 
zu dem goldenen Reh an den Marplat famen, haben 
ih und ©. H. nicht3 mit einander gejprochen. Xeb= 
terer zog nun da einen Brief auß feiner Tafche heraus 
und zeigte mir denjelben, worauf ich ihm ermwiderte, 
nachdem ich denjelben *) umftändlich gelefen hatte, 
daß wir zum Herrn Rittmeiſter gehen wollten, wo— 
rauf C. H. ermwiderte: „Herr Rittmeiſter, Herr 
Rittmeiſter.“ Diefe Worte jprad C. H. bejtimmt 
und deutlich aus und nachdem ich nicht wußte, wo Ritt— 
meifter Wefjenig wohnt, jo fagte ih zu €. H., daß 
wir vorerft zum neuen Thor gehen wollen, worauf 
C. H. erwiderte: „Wah! Wach! neue Thor erjt baut." 
Auf meine Tragen, woher er komme, jagte C. H. „von 
Regensburg” ; ich fragte dann weiter, was e8 in Regens— 
burg Neues gebe, worauf er mir aber feine Antwort 
ertheilte, und erjt auf meine neuerliche Frage, was man 
- zu Regensburg vom Krieg fpreche, verſetzte C. H. „Krieg, 
Krieg“, befundete aber deutlich, Daß er dies Wort nicht 
verftehe. Ich ftellte weiter die Frage, man weiß alſo 


) Sol wohl beißen ; „die Adreſſe dejjelben“. Denn ber A 
wurde erſt durch Nittmeifter v. Weſſenig erbroden. (S. S 
In feiner erſten Vernehmung (S. S. 27) ſpricht Weickmann * 
bloß davon, daß er die Aufſchrift geleſen habe. 
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in Regensburg nichts von Krieg, find Sie wohl 
Ihon früher in Nürnberg gemwejen, worauf C. 9. 
mit voller Beitimmtheit antwortete, „nein, das ijt das 
erſtemal.“ Als wir zum neuen Thor hinfamen, jtand 
der Eorporal mit noch 2 Mann an den Pflöcken, wo 
die Gewehre angelegt wurden; ih nahm den ©. 9. 
jo beim Arme und zog ihn auf den orporal hin; 
er nahm nun den Hut mit einer Hand herab, griff 
mit der andern in die Rocktaſche und z0g feinen Brief 
hervor. Der Corporal las ſolchen und Hierauf Fam 
der Polizei-Examinator aus feiner Thorjtube heraus 
und zeigte mit feiner Hand die Wohnung des Ritt: 
meiſters Weſſenig, der damals in der neuen Thorſtraße 
im ſchwarzen Kreuz wohnt. C. 9. hat auch dieſe 
Unmweifung des Thoreraminator3 wohl und jogleich ver: 
ftanden und ift auch ganz allein an die Wohnung des 
Herrn Rittmeifters Hingegangen. Obngefähr 10 Tage 
nah dieſem Borfalle ift €. H. auf das Stadtgericht 
gebracht worden, wo ich ihn anjehen mußte. €. 9. 
wollte mich aber nicht wieder erkennen und auf meine 
Frage, ob er ſich meiner nicht mehr erinnere, antwor- 
tete er „nein, nein.” Dieſe 2 Worte jprad er in 
einem Tone au, dag mar annehmen fonnte, er war 
‚ganz „bebuft*. Als die Fragen und Antworten zu Bro: 
tofoll gegeben wurden, habe.ich den C. H. immer an 
gejehen, und wie er einmal bemerkte, daß ich ihn recht 
firirte, fo fagte er ungeduldig „warum ſchauſt mich jo 
an. — 

Trage des Unt.-Richters: Wie hat mohl 
C. H. ausgefehen, als Sie denfelben bei dem Unſchlitthaus 
da3 eritemal gefehen haben ? | 

Antwort des Zeugen: Er war ziemlich pafja- 

bel angezogen, ich Habe feine Kleider auch fchon um 
ftändlih zu Protokoll (nämlich beim Stadtmagiſtrat) 
beichrieben; wenn man aber fein Welen und feine 
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Kleider und überhaupt Alles zufammen nimmt, jo jah 
er einem Kutjchergehilfen gleich. *) 


) Die beiden Berhöre Weickmann's find für die Beur— 
theilung des geijtigen und Förperlichen Zuſtandes, in welchem 9. 
in Nürnberg erichien, von ganz befonderer Bedeutung, und würde 
fofort nach Auffindung dejielben den Ausjagen Weidmann’s, jo= 
wie des Polizeirottmeifter8 %. ©. Wüft und anderer dem Fall 
nüchtern und ohne Beihilfe einer gejchäftig aufbauenden Phantajie 
beurtheilender Perfonen das verdiente Gewicht beigelegt worden 
fein, — fo würde allem Vermuthen nach bie —— über den 
Fremdling auf derjenigen realen Grundlage ſich erhalten haben, 
auf welcher allein denkbarer Weiſe ein poſitives Ergebniß ſich er— 
warten ließ. Im Jahre 1829, noch mehr aber in den Jahren 
1833 und 1834 war der myſtiſche Urſprung H's., „das an ſeinem 
Seelenleben begangene Verbrechen“ bereits ein Axiom, deſſen 
Einfluß ſich ſelbſt die Unterſuchungsbehörden nur mit Mühe ent— 
ziehen konnten. Mit der weiter unten (Abſchnitt III) abgedruck— 
ten Bekanntmachung des Stadtmagiſtrats Nürnberg vom 7. Juli 
1828 war die abſchüſſige Bahn betreten worden und im Jahre 
1832 jchilderte der größte Criminaliſt de Jahrhunderts das erit: 
malige Erfcheinen H's. in der Art, „daß man fidh in die Wahl 
verjegt glauben fonnte, ob man ihn für einen durch ein Wunder 
auf die Erde herabverjegten Bürger eines anderen Planeten ober 
für jenen Menfchen des Plato nehmen jolle, der, unter der Erbe 
geboren und aufgewachjen, erft im Alter der Reife auf die Ober: 
welt zum Licht der Sonne heraufgeftiegen“. (v. Feuerbach C. H., 
Beifpiel eines Verbrechens am Geelenleben des Menſchen ©. 21). 
Diejen Auffafjungen entjprechen nun freilich die Weickmann'ſchen 
Ausfagen nicht und fie mußten bejeitigt werbeu, jollte das auf: 
gerichtete Gebäude nicht einen bebenflihen Mangel in feiner Jun 
dirung zeigen. v. Fenerbah (a. a. D. ©. 3) unternimmt ed mit 
ff. Worten, die Weickmann'ſche Depofition zu entfräften: „(Es) 
erzählt jener Bürger: H. babe auf die Frage, woher er fomme ? 
geantwortet: von Regensburg, Ferner: al er mit 9. zum 
neuen Thore gefommen, Habe biefer gefagt: dös is g'wiß erft 
baut worn, weil mers neu Thor heißt u. f. wm, — Daß Zeuge 
diejed und dergleichen gehört zu haben glaubt, ift mir ebenjo= 
wenig zweifelhaft, als bie, daß es H. nicht gejagt hat. Alles 
Folgende (mas verjteht v. Feuerbach Hier unter dem „‚Solgenden“ ?) 
gibt hiefilr den unumpftöglichiten Beweis. Aus der jtehenden Re— 
densart H's.: Reutä mwähn, mie mein Vottä wähn is, Fonnte 
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Zeugen-Verhör des Bürgers und Schuh: 
madermeijters Jakob Bed in Nürnberg. Abge: 
halten am 5. Mat 1834 (Act C. IX. 1472). Legal beeidigt. 

An dem Tage, wo C. H. das erjtemal nah Nürn— 

berg Fam, jtand ich jo Nachmittag um 4 Uhr mit 
dem Schuhmacher Weickmann von Hier am Ed 
des Unjchlittplakes und der mittleren Kreuzgaſſe. Da 
fahen wir nun den C. H. mit jtarfen Schritten den 


fein Führer, der diefem Simpel, wofür er ihn hielt, gewiß 
nur halbe Ohren lieh, gar wohl jene Worte herauszu— 
bören glanben.” Dieje Art der Kritif darf wohl eine ver- 
zmweifelte genannt werden. Man betrachte die Ausjagen des Zeu— 
gen. In zwei durch Jahre von einander getrennten Bernehmungen 
deponirt derjelbe bis auf die geringiten Details gleichmäßig, klar 
und ohne Widerjprüdhe. Seine Ausſage wird durch andere Um: 
ſtände erheblich unterftügt. Denn nicht bloß er, jonbern eine An— 
zahl anderer Perfonen, ja C. 9. jelbit in feinen Berhören 
(S. Abjchnitt IV), Ießterer freilich, ohne e8 zu wollen und zu 
ahnen, deponiren dahin, da der Findling mit Begriffen und 
Sprachfähigkeit, wenn auch vielleicht dürftig, ausgerüſtet gemejen 
jei. Ich verweile in dieſer Beziehung auf die Actenſtücke, welche 
im Nachfolgenden zum Abdrude fommen werden. Daß 9. ins- 
bejondere die Aeußerung machte, er komme von Regensburg, ift 
auch um deßwillen nicht unglaubwürdig, weil fein altbayerifcher 
(oberpfälzifcher) Dialect auf jene Gegenden, als feinen früheren Auf- 
enthalt hinwies. Nicht unbemerft mag hier auch bleiben, daß in 
dem Brief, welchen H. mitbradte (j. S. 55) die Stelle zu leſen 
ift: IIch habe ihn nur bis Neumarkt (hier ift wohl Neumarkt in 
ber Oberpfalz gemeint) geweiht“, ferner daß auch Polizeirottmeiſter 
Wüft aus den Umftänden die Vermuthung entnahm, H. könne 
von Regensburg gefommen fein (ſ. ©. 47). Wie follte vollends 
der Zeuge and den von v, Feuerbach angeführten Worten H's. 
„Reutä wähn u. |. w.“ bie höchſt naive und jedem Unbefange— 
nen ſofort auffällige. Frage „herausgehört“ haben, ob das neue 
Thor erft gebaut worden ji? Wir ſehen uns augenſcheinlich 
vor die Alternative ‚geitellt : entweder: find Die Neuerungen, welche 
Meidmann befindet, wirklich gemacht worden, oder diefer hat wiſ— 
ſentlich die Unmahrheit außgejagt. Die Glaubwürdigfeit Weid- 
mann’ ‚in jurbjectiver Hinficht hat aber auch v. Feuerbach aus: 
drücklich anerkannt. — | 
Meyer, Dr, Caſpar Haufer. 3 
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Bärleinhuterberg herunterfommen. €. H. ſah wirklich 
pubdelnärrifch aus, denn er hatte eine jehr weite Hofe, 
dann eine Jade an, und auf dem Kopfe einen niedern 
Hut, was pofiterlich anzufehen war. ch Habe ihn für 
einen antommenden Schneidergejellen gehalten. Als 
C. H. uns näher fam, rief er mit deutlicher, aber doch 
etwas gebrochener Stimme „wo nene Thorftraße". Da ich 
wußte, dag Weickmann in die Nichtung der neuen 
Thorſtraſſe gehen wollte, jo jagte ich ihm, daß er den 
Fremdling, d. i. C. H., mit fih nehmen folle; dieß 
gefchah denn auch und ich Habe mich auf einem anderen 
Weg entfernt. Hinterher babe ich aber von dem Weid- 
mann erfahren, daß er bei dem Stadtgericht ausgefagt 
habe, daß ich und er beifammen geweſen find, als C. 
H. den Bärleinhuterberg heruntergefommen ift. Dieß 
it Alles, was ih von C. H. weiß, Hätte man ver: 
muthen können, daß diefer C. H. ein fo interefjanter 
Menfch wäre, fo hätte ich ihn gewiß aud in die Neu: 
Thorſtraſſe begleitet; allein jo ift er mir halt als ein 
gleichgültiger Menich vorgefommen, — 


Zeugen:Berhör des Koh. Math. Merk, 
Bedienten bei Rittmeifter v. Weſſenig. Abgehalten am 
20. Dezbr. 1829. (Act A. IV. 152) Legal beeidigt. 

Frage der Commiffion: Ueber feine Wahr: 
nehmungen bei C. H's. erftem Erfcheinen gebe er das 
Nähere an? 

Antwort des Zeugen: Am Montage des Pfingit- 
fejtes 1828 befand fich meine Herrfchaft, ſowie ſämmt— 
liche Hausgenofjen des Herrn v. Weflenig abweſend 
— und ich fohin im Haufe allein, — wo gegen 7 
Uhr an der Hausthüre angeläutet wurde. Ich ging 
vom Stalle aus an die Hausthüre und traf nad deren 
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Eröffnung denjenigen jungen Menjchen, der mir nad): 
mal3 noch oft unter dem Namen C. 9. zu Geficht ge: 
fommen ift. Er hatte einen grauen Schalt und der: 
gleichen Beinkleider am Leibe, aud einen runden Hut 
auf dem Kopf, und indem er einen in Handen haben: 
den Brief vorzeigte, äußerte er wörtlid: „a jechtener 
Neiter möcht ih mwärn, wei mai Vater gwen“ und 
daß er „hieher an das Haus gewiejen worden ſei“. 

Ih frug den H., wo er hergefommen, an wen der 
Brief addreffirt jei u. f. w., konnte aber nichts wei: 
teres von ihm herausbringen, al3 die Worte: „das wois 
ih nit“. Der junge 9. war äußerſt ermattet, derges 
ftalt, daß er nur herumfchweifte, und verrieth durch 
Deuten auf die Füße Schmerzen in lebteren, — und 
da ich aus Rüdfiht des vom H. in Händen habenden 
Briefes unter der Auffchrift „an den Hrn. Rittmeiſter 
der 4. Escadron“ denjelben behalten zu müfjen glaubte, 
jo führte ih ihn in den Stall, wo er fich fofort auf 
Stroh niederlegte. Brod und Waffer nahm H. mit 
Haſtigkeit zu fih, Iehnte dagegen das ihm von mir 
angebotene Fleifh und Bier mit Widermillen ab. Ge: 
gen 8 Uhr traf der Herr Rittmeifter v. W. ein; ich 
entjinne mich nicht, dabei gewejen zu fein, al3 er mit 
dem H. im Stalle zufammen getroffen und weiß ledig: 
lich, dag C. H. nachher fortgejchafft worden ift, wo er 
hier nicht mehr gehen konnte. 

Frage der Commijfion: Dur wen ward 
angeläutet, al3 er zum Eintritt des H. die Hausthüre 
eröffnete ? 

Antwort des Zeugen: Aus eigener Wahrneh— 
mung vermag ich hierüber Auskunft nicht zu geben, 
da ich jedoh den Haufer ganz allein vor der Thüre 
getroffen, jo vermuthe ih, daß auch von feiner Hand 
angeläutet worden ift. 

Srage der Commiſſion: Aus den Acten des 

3 * 
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Magijtrats ergibt fih, daß C. H. ihm über feine Hie— 
herreife Erzählungen gemacht, daß er namentlich ges 
äußert, in der Nacht von Jemandem fortgeführt worden 
zu fein und dergleichen mehr, Erinnert er fich deſſen? 

Untwort des Zeugen: Daß id den H. gar 
viel gefragt, defjen entfinne ich mich ganz genau; auf 
alles jagte er: „das wois ih nit” und ich meine zwar 
auch, daß H. defien erwähnte, daß er von Jemanden 
bei Nacht hieher getragen worden, mit Gewißheit Tann 
ich Letzteres jedoch nicht behaupten. 

Trage der Commiffion: Nah den Magiftrats- 
Verhandlungen fol H. auch weiter geäußert haben, 
„er dürfe nichts jagen ?* 

Untmwort des Zeugen: Daß H. auf meine 
Fragen geantwortet hätte, er dürfe nichts jagen, das 
fann ich nicht behaupten. 

Trage der Commiffion: Hat er fonit noch 
etwas anzugeben? 

Antwort des Zeugen: Nein, durhaus Nichts, 
zumal es ſchon lange her ift, als H. erjchienen und ich 
wenig auf ihn gemerkt habe. 


Verhör defjelben Zeugen Merk, Abge— 
halten am 5. Mai 1834. (Act C. IX. 1480), An den 
Eid zurüderinnert. 

Am Pfingſten jährt es fich gerade wieder, da Fam 

C. H. ganz unvermuthet in das Haus meines ehema— 
ligen Dienftherrn Rittmeifter8 v. Wefjenig und zeigte 
mir einen Brief vor, der an meinen Herrn adreifirt 
war. Diefer mar aber nicht zu Haufe, jondern auf 
der Erlanger Kirchweih und da habe ih den €. 9. 
bei mir behalten, bis mein Herr wieder nach Haufe 
kam. Derfelbe jah recht gefund aus, feine Füſſe waren 
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jedoch angelaufen und er fehr jtaubig, fo daß es ge 
rade ausgefehen hat, al3 ob er von einer langen Reife 
bier angefommen wäre. Gr jchien wohl Alles zu ver: 
ftehen, was man ihm fagte, allein er ſprach nicht ſehr 
verſtändlich, ſondern abgebroden und mit fichtbarer 
Mühe. Wie ich fchon bei meiner früheren Bernehmung 
angab, haben wir lange mit einander gejprodhen, und 
er fagte, daß er nicht wüßte, wo er herfäme, und 
bat darüber gemeint; ferner ſprach er deutlich, daß er 
Tag und Nacht reifen mußte, dann, daß er getragen 
worden wäre, wenn er nicht mehr gehen Fonnte, daß 
er jchreiben und leſen gelernt habe und daß er alle 
Tage über die Gränze in eine Schule gieng. Ws ich 
ihm die Pferde zeigte, fagte er deutlich: „es waren 5 
folchene dort, wo ich gewejen war”. — Dieß ift Alles, 
was ih von C. H. weiß. 

Gommiffionsfrage: Haben Sie fi) mohl 
nicht überzeugt, ob C. H. auch wirklich fchreiben und 
lejen konnte? 

Antwort des Zeugen: Das kann ich bei mei- 
nem Eide nicht jagen, ich kann mic) hierauf nicht mehr 
erinnern. 

Commiffionsfrage: Sie follen mit C. H. auf 
einer fteinernen Bank gefeffen und ſich bei diefer Ge— 
legenheit überzeugt haben, dag C. H. fchreiben Fonnte? 

Antwort des Zeugen: 9a, ich meine ſchon, daß 
ich gefehen habe, wie E. 9. jchrieb, allein ſchwören 
kann ich darauf nicht. 

Commifjionsfrage: C. H. joll, während er 
mit Ihnen .auf der Bank faß, feinen Namen mit Blei: 
jtift gefchrieben haben, befinnen Sie fich genau! 

Antwort des Zeugen: Es wäre wohl möglich, 
allein ich kann mich nicht mehr erinnern und muß da= 
ber diefen Umstand in Zweifel ziehen. 

Commifjionsfrage: So mie verlautet, follen 
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Sie etwas niedergefchrieben und C. H. ſoll es gelefen 
haben? 

Antwort des Zeugen: Es könnte fein, aber 
gewiß weiß ich folches nicht mehr, ich getraue mir aud) 
folches nicht zu beſchwören. 


Zeugen:Berhör des Johann Hader, Kut— 
ſchers bei Nittmeifter v. Weſſenig. Abgehalten am 9. 
Mai 1834. (Act C. IX. 1502). An den Eid zurüder- 
innert. 

C. H. hat, wie er gleich nach Nürnberg und da in 
da3 Haus des Hrn. Rittmeifter8 v. Weflenig gelommen 
ift, woſelbſt ich als Kutfchergehilfe diente, eine unend— 
li große Freude mit den Pferden gehabt; er ift jehr 
ungern von ihnen mweggegangen und hat fie in einem: 
fort geftreichelt. Den Tag, wo ©. H. das eritemal 
in Die Wohnung des Hrn. Rittmeiſters fam, war diejer 
nicht zu Haufe, fondern in Erlangen auf der Kirch: 
weih. Ah mußte ihn dahin fahren, und wie wir 
Abends nad) Haufe gekommen find, hat C. H. auf der 
Streu gefchlafen und zwar ganz gefrümmt und ſozu— 
fagen zufammengerollt, weil er die Füſſe ganz in die 
Höhe zog. Dieß ift Mlles, was ih von C. 9. zu 
fagen weiß. 


Bra — 


Zeugen-Verhör des k. Rittmeifters der 
vierten E3cadron im 6. bayer. Chen. = Reg. 
Friedr. v. Weffenig in Nürnberg. Abgehalten 
am 2. Nov. 1829. (Act A. II. 9.) Legal beeidigt. 

Commiffionsfrage: E. H. erſchien zunächſt vor 

Ihnen, was ijt Ihnen deßfalls befannt? 
Antwort des Zeugen: Ich Habe in dieſer Be— 
ziehung alles, was ich zu Jagen vermag, bereit im J. 
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1828 vor meinem fompetenten Negiment3:Gerichte zu 
Protokoll erklärt, daher ich mich auf den Inhalt diefer 
Verhandlung unter dem Anhange beziehe, daß mir feit- 
dem auch nicht das Geringite von Bezug auf Haufer 
zu Gehör gefommen. 

Dem Hrn. Komparenten wurde hierauf das fol. 28 
der Magiftrats-Acten*) befindliche Protofol dd. Nürn- 
berg, den 11. Juni 1828 langjam und deutlich vor: 
gelejen, worauf derjelbe bemerkt: 

„Ich genehmige wiederholt den Inhalt des hier 
vorliegenden Protokolls, dem ich durchaus nichts beizu— 
fügen habe.“ 

Dem Hrn. Komparenten wurde hiernächſt der fol. 
7 der Magiftrats-Acten enthaltene Brief, ſowie deſſen 
Nachſchrift fol. 8 ibidem zur Einficht vorgelegt, wor: 
auf derjelbe bemerkt: 

„Der bier vorliegende Brief und deſſen Inlage find 
die Skripturen, welche mir derjenige junge Burjche, den 
ih in der Folge zum öfteren unter dem Namen €. 
9. gefehen Habe, am zweiten Pfingittage des Jahres 
1828 überbradht hat.” 

Commijfionsfrage: In phyfifcher und geiftiger 
Beziehung, was haben Sie am 26. Mai 1828 an 
C. 9. wahrgenommen ? 

Antwort des Zeugen: Ich traf den C. H. am 
26. Mai 1828 im Stalle auf der Streu ſchlafend. 
Nachdem ich ihn Hatte erwecken laffen, taumelte er mir 
entgegen, fi über meine Uniform kindiſch freuend, und 

unter der Aeußerung „a fechtener möcht ich mern,“ 
Sein Gang war äußerſt ermattet und ſchwach und 
was ich bezüglich Haufers geiftiger Bildung mwahrzu: 
nehmen im Stande war, verrieth den Zuftand gänz- 
licher Berwahrlojung oder einer Kindheit, die mit fei- 
9) Diefe Acten find die S. 3 als zu Verluſt gegangen be- 
zeichneten. ’ | 
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ner Größe Fontraftirte. Dieß ift Alles, was ich wegen 
Kürze der Zeit, wo H. in meinem Haufe war, bemerfte 
und anzugeben vermag. 


— — — — — 


Verhör deſſelben Zeugen v. Weſſenig. 
Abgehalten am 29. April 1834. (Act C. IX. 1456). 
An den Eid zurüderinnert. 

Bei meiner Nahhaufefunft von einer Spazierfahrt 
mit Polizeikommiſſär v. Scheurl und Lieutenant. v. 
Hugenpoöt Abend3 fagte man mir, daß ein Fremder 
mit einem Brief auf mich warte und im Stall auf dem 
Stroh Tiege, man aus ihm nicht Flug werde, man ihm 
ſchon Braten und Bier vorgefetst, er aber davon nichts 
genofjen, fondern bloß Waſſer und Brod zu fich ge: 
nommen habe; ich begab mich num felbjt in den Stall 
und zwar in Begleitung des Polizeikommiſſärs und 
des Lieutenants; wir fahen nun einen jungen Bauern: 
Burfchen auf dem Stroh fchlafen; ich Tieß ihn nun 
weden, und als er mich erblidte, ging er auf mid 
lächelnd zu, äußerte: „ein füchener möchte ich fein” und 
jpielte mit der Hand an meinem Porte-épée; ich fragte 
ihn, wie er heiße; darauf ermwiderte er, fein Pflegevater 
habe ihm befohlen, er jolle nur jagen, „ich weß es nicht 
Euer Gnaden“, 309 dabei den Hut vom Kopf und jegte 
bei: fein Pflegevater habe ihm gejagt, er joll immer 
den Hut abziehen und Euer Gnaden jagen, auch machte 
er dabei eine Verbeugung. Mein damaliger Bedienter 
überreichte mir unterdeffen den von dem Burschen über: 
brachten Brief*); ich durdhlas ihn. Die in dem Brief 
enthaltene Aufdringlichkeit entrüftete mich, ich gab Daher 
den Brief dem anweſenden Polizeifommiffär und er: 


*) Den Wortlaut diefes Briefes ſ. S. 5. 
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juchte ihn, diefen Burfchen mit zur Polizei nehmen zu 
lafjen ; dieſer war hiezu auch jogleich erbötig und mein 
Bedienter führte ihn ſogleich auch auf die Polizei, denn 
der Burſche war nicht im Stande, allein zu gehen, in: 
dem er ermübet war und wehe Füſſe hatte. Webrigens 
ſah der Burſche mwohlgenährt und gefund aus, war 
reinlih und ganz neu, wie ein Bauernburſche gekleidet; 
auch Hatte er ein Fatholifches Gebetbuch und ein baum: 
wollenes Sacktuch bei fih; im Gebetbuche war vorn 
ein Name eingejchrieben, welcher aber jo durchitrichen 
war, daß man ihm nicht leſen konnte. Wie ich ihn 
fortführen Tieß, jchien er ungern den Stall zu verlaffen, 
tagte über Schmerzen an den Füßen, betrachtete noch 
mit Freuden die Pferde, und nannte diefe: Roß. Ich 
habe während der furzen Zeit. wo ih ©. 9. in mei: 
ner Wohnung zu beobachten Gelegenheit hatte, denjelben 
als einen ganz ungebildeten, jo zu jagen Natur-Menſchen 
gefunden, bei dem durchaus eine Berjtellung nicht denk: 
bar mar. 


Zeugen= DVerhör des Polizei: Aftuars 
Chriſtoph Joahim Wilhelm von Scheuerlin 
Nürnberg. Abgehalten am 2. Nov. 1829. (ct A. 
II. 9). Legal beeibigt. 

Commiffionsfrage: Es fümmt vor, daß Sie 
fih bei dem Hrn. Nittmeifter v. Weſſenig verhalten, 
ala C. H. im J. 1828 fich bei demfelben eingefunden ? 

Antwort ded Zeugen: Ich war am zweiten 
Pfingittage mit dem Hrn. Rittmeifter v. Weſſenig nad) 
Erlangen gefahren, von wo aus wir Abends gegen 8 
Uhr zurüdfehrten. Bei unferem intreffen fam Die 
Tochter des Hrn. v. Weflenig, ein Mädchen von 8—9 
Jahren ihrem Hrn. Vater unter der Aeußerung ent: 
gegen „ein wilder Menſch ift in Deinem Stalle und 
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fieß fich durchaus nicht abweiſen.“ Hr. Rittmeijter v. 
W., hierüber aufgebracht, ging zugleich mit mir in feis 
nen Stall, woſelbſt ich denjenigen jungen Menjchen, 
der mir in der Folge unter dem Namen C. 9. viel: 
fältig zu Geſicht gekommen iſt, auf der Streu jchlafend 
fand. Durch heftiges Nütteln und Schütteln ward er 
aus dem Schlafe gebracht”), wo er über die Uniform 
des Hrn. v. W. eine auffallende Freude verrieth, und 
namentlich geäußert hat: „a jechtener möcht ih wern“, 
ferner „a fechtener Reiter möcht ih wern, wie mein 
Bater einer war." Was Hr. v.W. oder ich denjelben 
frugen, darauf antwortete er lediglich „dös wois ich 


) Haufer war hienach in Folge feiner Ermüdung in einen 
geiunden Schlaf verfallen, eine jo wenig bemerfensmwerthe Erſchei— 
nung, daß Nittmeifter v, Weſſenig in feinen mitgetheilten Verhören 
des Schüttelns und Rüttelns gar nicht erwähnt. Wohl aber de= 
ponirt v. Weſſenig, daß ihm H. nach feinem Erwachen lächelnd 
entgegengegangen ſei, ein Umitand, der wohl die Annahme eines 
vorher gegangenen abnormen Schlafzuftandes ausſchließt. Bemer— 
fenöwerth ijt dem gegenüber die Darjtellung v. Feuerbachs, der doch 
aus feiner andern Quelle, al3 den Ausſagen diefer Zeugen gefchöpft 
haben Fonnte: „Man rief ihn vom Boden auf und juchte ihn 
auf die Füße zu ftellen, aber er jchlief fort, ähnlich einem Schein- 
todten, der nur noch durch feine Lebenswärme von dem wirklichen 
Todten fich unterjcheidet. Endlich nach vielen, dem Schlafenden 
fühlbaren Mühen, jchlug er die Augen auf, ermunterte ſich, jah 
den Nittmeijter in feiner bunten glänzenden Uniform, die er, wie 
e3 jchien, mit kindiſchem Wohlgefallen betrachtete, und ftöhnte dann 
fein: „Reuta u. ſ. w.“ (6, 9. v. Feuerbach ©. 5). Diefes Bei: 
jpiel mag als Probe der Behandlung des Stoffes durch v. Feuer: 
bach dienen. Ueberall treffen wir in jeinem Buche ein Meberwuchern 
der Phantafie, das Beitreben, den Thatjachen, die nach der Dar- 
ftellung der Zeugen jelbft ein fchlichtes Anfehen haben, das Relief 
des Ungewöhnlichen, Wunderbaren zu geben. Hieburch wird feine 
Arbeit der Garantien innerer Glaubwürdigkeit verlujtig und jemehr 
der Haujer’iche Fall das unmittelbare zeitgenöffifche Intereſſe ver: 
liert, je mehr er der nüchternen, pragmatifchen Geſchichtsforſchung 
anheimfällt, deſto mehr wird auch die v. Feuerbach'ſche Bearbeitung 
an ihrem Werthe als Quellenwerf verlieren, 
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nit*. Der Bediente hatte übrigens ſchon bei unjerem 
Eintreffen einen verfiegelten Brief übergeben, welchen 
C. H. bei feinem Erjcheinen abgegeben. Hr. v. W. 
erbrach dieſen Brief, jtellte mir jolchen jedoch jogleich, 
nachdem er ihn oberflächlich gelejen hatte, unter der Auf: 
forderung zu, dafür zu forgen, daß H. auf die Polizei 
gefchafft und von da aus untergebracht werde. 

Durch den Hausfnecht des Wirthes zum ſchwarzen 
Kreuz ließ ich ihn auf die Wachtjtube bringen; ich folgte 
ihm auch dahin, worauf H. des Nachts um 11 Uhr 
auf den Thurm geführt worden iſt. 

C. 9. war, als ich ihn traf, außerordentlich ermattet, 
fonnte kaum gehen und taumelte auf dem Transport 
auf die Polizei vor Müdigkeit Hin und ber. Auch in 
der Polizeiwachtſtube Fonnte er fi nur mit Mühe 
ftehend erhalten. Das ihm gereichte Brod und Wafjer 
verfchlang er mit Haft, wies alle übrigen ihm ange: 
botenen Nahrungsmittel, ſich davor jchüttelnd, zurüd, 

Sein Zuftand glich dem eines halb wilden Menjchen, 
der auf alle Fragen „dös mwois ih nit“ antwortete, 

Nur als Offiziant Röder gefragt hatte, „welche Lager— 
ftätte haft du bisher gehabt” antwortete H.: „Jakobi— 
federn”, worunter in Altbayern Bettſtroh verjtanden 
wird. 

Für Geld ſchien H. einen Begriff im allgemeinen 
zu haben, nur bezeichnete er die ihn vom Polizei-Of— 
fizianten Röder vorgehaltene Münze fall, indem er 
ein ihm vorgezeigtes 24 Fr. Stück für ein 12 fr. Stüd 
bezeichnete. 

AB endlich Dffiziant Röder, um den H. zu fchreden 
und es zu erproben, ob es Berjtellung fei, mit welcher 
H. umging, wörtlih äußerte: „wenn du jebt nicht 
Iprichft, jo laß ich di in den Wald zurüdführen“, fo 
gerietb C. H. hierüber in furchtbaren Schreden, zitterte 
am ganzen Leibe und bat bitterlich weinend „nicht Wald, 
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nicht Wald.” Dieß ift Alles, was ich anzugeben 
vermag. 


ZeugensBerhör des Polizeirottmeifters 
J. Chriſtoph Wüſt in Nürnberg. Abgehalten am 
28. Dez. 1829. (Act A. IV. 148.) An die Dienft- 
pflicht zurüderinnert. 

Gommiffionsfrage: Nah Ausweis der Acten 
des Magiftrates, die widerrehtlihe Gefangenhaltung 
des C. H. betreffend, jo haben Sie auch im Betreff 
G. H's. erſtes Erſcheinen Wahrnehmungen gemacht. 
Geben Sie das Nähere hierüber an? 

Antwort: Ich bin über meine Wahrnehmungen 
zur Zeit des Erſcheinens von C. H. bereits im Novem— 
ber 1828 durch Hrn. Mag.-Rath Turkowitz zu Protokoll 
vernommen worden, auf deſſen Inhalt ich mich zunächſt 
hiermit beziehe. 

Wurde dem Comparenten das Protokoll vom 21. 
Nov. 1828 (fol. 163 der Magiftrats:Acten)*) langſam 
und deutlich vorgelefen, worauf derjelbe erklärt: „Das 
hier vorliegende Protokoll enthält genau meine Wahr: 
nehmungen im Betreff H's. Erfcheinen, daher ich dem— 
jelben durchaus nichts beizufeßen habe.“ 

Commiſſionsfrage: Nach den über den erften 
Zuftand des H. erholten Erfahrungen, jo dürfte es zu 
bezweifeln fein, daß H. auf Erfundigung nad feiner 
Heimath geantwortet habe: „das darf ich nicht jagen.” 

Antwort: Ich Habe genau aus dem Munde des 
H. die Worte vernommen „dös darf ih nit jagen“. 
Ich bezeuge dieß bei meiner Dienftpfliht — und ob 
ih den 9. gleichwohl noch zum Öftern hierauf frug, 
warum er es nicht fagen dürfe, wo er her, — 
oder wo feine Heimath fei, jo fonnte ih den— 


*) Hieher gilt auch die Anmerkung ©. 39. 
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no feine weitere Antwort denn „dos wois ih 
nit“ erzielen. Mebrigens babe ich auch dieje meine 
Wahrnehmung dem Hrn. Polizei: Offizianten Röder 
angezeigt. 


Verhör defjelben Zeugen Wüit. Abgehal- 
ten am 5. Mai 1834 (Act. C. IX. 1489). An den 
Eid zurüderinnert. 

An dem erjten Tage, ala C. H. hieher kam, wurde 
er in unfere Polizeimachtitube gebracht, woſelbſt ich die 
Wache hatte. Ich war ohngefähr 3 Stunden mit E. 
H. in diefer Stube. Er fah ganz tappig aus, hatte 
eine geſunde Gefihtöfarbe und war fehr wohl beleibt. 
Keineswegs jah er aber zart oder blaß aus, und mir 
hat vielmehr gejchienen, daß C. H. eher fehr viel in 
der Luft, als daß er eine Zeit lang eingefperrt geweſen 
wäre; übrigens zeigte er eine bedeutende Müdigkeit. 
ALS das Licht angezündet wurde, hat er fich vor ſolchem 
gar nicht furchtſam gezeigt und feine Augen jchienen 
auch nicht für das Licht empfindlich zu fein; ich jchrieb 
ihm endlich auf einen Zettel Papier, daß er feinen Na- 
men nieberfchreiben und zugleih das Drt bezeichnen 
folle, wo er her wäte; ich habe ihm eine eingetunfte 
Feder gegeben; er kam ganz in die Nähe des brennen= 
den Lichtes,*) äußerte darüber auch nicht das geringjte 


*) Hiemit, im Zufammenhalte mit der unten S.51 abgedrudten 
Ausfage des Polizeifoldaten Lemarier ſchwindet die Zabel, als habe H. 
das Feuer nicht gefannt und den Schein des Kerzenlichtes nicht 
vertragen fönnen. Zwar befundet Gefangenwärter Hiltel das Ge— 
gentheil (j. ©. 64). Allein feine Beobachtungen find bie jpäteren 
und müſſen an Beweisfraft nachſtehen. Denn nicht blos bier, ſon— 
dern auch in andern Punkten (3. B. bezüglich der Fähigkeit zu 
fprechen) begegnen wir der höchſt auffallenden Erjcheinung, daß die 
thieriſche Unkultur Hs. Anfangs gar nicht erkennbar war, jondern 
erit dann zum Vorſchein fam, als H. ſich fyftematijch beobachtet 
wußte. Diefe Bobadtung begann auf dem Veſtner Thurm, in- 
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Mißbehagen, hielt die Feder ganz ordentlich, wie andere 
Menſchen und fchrieb feinen Namen zwar nicht ſchön, 
aber ſehr leſerlich. Während des Schreibens habe ih 
an ihm durchaus nichts Auffallendes wahrgenommen, 
nur bat feine Hand dabei ein wenig gezittert. Den 
Ort, wo er ber fei, hat er aber nicht gefchrieben. Ich 
wies ihm daher nochmal meine Aufichrift vor, daß er 
mir nämlid den Ort fagen fol, wo er ber fei, und 
er antwortete hierauf mit deutlicher Stimme und ohne 
jich zu befinnen „dös darf ich nicht jagen”. Ich frug 
ihn hierauf mündlih, warum er e3 nicht jagen dürfe, 
und C. H. antwortetete hierauf ganz beitimmt und 
deutlih: „weil ih es nicht weiß." Dieſe Antwort 
gab er mir dann auch immer auf alle andern Frageıt, 
die ih an ihn ftellte, obgleich ich nicht viel mehr mit 
ihm gejprochen habe. 

Eommiffionsfrage: Wie betrug fih €. H., als 
er zu ihnen in die Wachtjtube Fam? 

Antwort: Anfangs war er durchaus nicht verlegen, 
nachher wurde er aber etwas ängftlich, wollte fortgehen 
und jagte in einemfort „Ham weifen.“ Er war wohl 
jehr arm angezogen, allein demungeachtet jchien es mir 
nach meinem Dafürhalten nicht, daß er von armen 
Aeltern in einem abgelegenen Orte erzogen morden 
wäre. Er fam mir nur Anfangs blödfinnig vor, 
nachdem er mir aber ſpäter fo beftimmt antwortete und 
beſonders auf die Frage, wo er her fei, erwiderte, daß er 
das nicht fagen dürfe, jo hat er mir auch mein ganzes 
Zutrauen genommen und ich habe auch Feines mehr zu 
ihm befommen, ohne daß ich eine weitere Urſache an: 
geben Fönnte, warum ich zu ihm ein Mißtrauen hegte. 


dem Hiltel zugleid mit der Einlieferung H's. Die von letzterem 
mit angehörte Drdre empfing, er be den räthjelhaften Burjchen 
genau beobachten lajien. (©. ©. 62). 
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Sein ganzes Benehmen und bejonders der Umſtand, 
daß er jo jchnell aufgeflärt wurde, ſchien mir Hinter: 
fit anzudeuten und ich glaube auch jet no, daß er 
von feinem früheren allenfalljigen Aufenthaltsorte ſpä— 
ter etwas Beitimmteres hätte angeben können, wenn er 
gemollt hätte. *) 

Gommifsfionsfrage: Wo mag wohl ©. 9. 

hergefommen fein ? 

Antwort: Das Fann ich nicht jagen; ‚aller Ver: 
muthung nad) möchte ich aber glauben, daß er von 
Regensburg hergefommen ijt, weil er das Spittlerthor 
pajlirt hat und nach feiner Ausſage unter der Beglei— 
tung eines Mannes 2 Tage und 3 Nächte auf der 
Reife gemeien iſt. Näheres kann ich aber nicht an— 
geben, um diefe Vermuthung zu unterftüsen. ©. 9. 
erzählte auch, daß ihn jein Begleiter immer getragen 
hat, wenn er nicht mehr gehen konnte, was jehr häufig 
der Fall geweſen fei. Doch dieß glaube ich nicht und 
wenn auch jein Begleiter ein jehr robuſter Mann ge: 
wejen ift, jo hat er den E. H. ſchwerlich eine Viertel: 
ftunde lang tragen fönnen; denn diefer war ftark und 
hatte fefte Corpulenz. Eben auch aus diefem Grunde 
wurde in mir ein Mißtrauen gegen Hauſer gemedt 
und ich glaube, wie früher, auch jegt noch immer, daß 
C. H. hinterliftig und gegen Andere nicht fo aufrichtig 
war, al3 e3 dieſe gegen ihn gemwejen find. 

Commiſſionsfrage: Sie geben an, daß €. 9. 

auf Ihre Aufforderung, von welchem Orte er her wäre, 


*) Warum wohl war C. 9. fo jprachfertig bei den Zeugen 
Weickmann und Merf und fo ſprachlos auf der Polizei? Sah 
er etwa ein, daß die bewiejene Sprachfertigfeit für die Rolle eines 
ohne menfchlichen Verkehr Aufgewachſenen nicht paſſend und wenig- 
ftend für die nächften Tage oder Wochen größere Zurüdhaltung 
geboten jei? 
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ganz bejtimmt äußerte, „das darf ich nicht jagen”; können 
Sie fich wohl auf diefen Umftand ganz genau erinnern? 
Antwort. Na, das Fann ich bei meinem abge: 
legten Eide jagen, ich erinnere mid daran ganz genau. 
Was ih ſagte, ift wahr und weiß weiteres über 
C. H. nicht anzugeben; was ich aber fagte, ift be- 
ſtimmt richtig, denn ich glaube nicht, daß ihn ein Menſch 
genauer betrachtet hat, al3 ich. *) 





Zeugen-Verhör des Polizei-Dffizianten 
% Ad. Röder in Nürnberg. Ä 

Abgehalten am 28. Dec. 1829 (Act. A IV 150). 
An die Dienftpflict erinnert. 

Commijfionsfrage: Ueber Ihre Wahrneh: 


*) In Anfnüpfung an dasjenige, was oben bei Gelegen- 
beit der Ausjagen des Zeugen Weickmann bemerft wurde, jei da— 
rauf hingemiejen, daß aus beiden Vernehmungen Wüſt's Zmeifel 
der Unterſuchungsrichter zu erjehen jind, ob Hauſer die die Kennt- 
niß der Sprache und Begriffsvermögen vorausjegende Aeußerung 
machte: „das darf ich nicht jagen.” Deponirte doch Wüjt augen: 
jcheinlih mit größter Sicherheit und fonnte zudem bei ihm, dem 
erfahrungsreihen Polizeirottmeifter einer großen Stadt unbe: 
denklich vorausgefeßt werden, daß er richtig aufgefaßt habe, und 
pflichtgetreu das Gehörte wiedergebe. Ein Beweis mehr dafür, 
wie jehr die landläufig gewordene Auffafiung der Haujer’ichen 
Sade alle damit befaßte Faktoren und darunter jelbit diejenigen 
beherrjchte, welche vermöge ihres Berufes über jeden Verdacht par: 
teiliher Behandlung des Gegenftandes erhaben waren. Welche 
Menge gewichtiger Bedenken mußten den in den Jahren 1833 und 
1834 die Unterfuhung wegen Mordes an G. H. führenden Un: 
terfuhungs-Nichtern fich —— bis ſie, wie in dieſer Schrift 
(Abſchnitt X) noch des Weiteren dargelegt werden wird, entſchie— 
den mit der Volksmeinung, die zumal nach H's. Tod in leiden— 
ſchaftlicher Art die Gemüther beherrſchte, und mit der autoritativen 
Anſchauung v. Feuerbach's brachen, den kaum ein Jahr vorher 
ber Tod aus den juriſtiſchen Kreiſen Ansbach's abberufen Hatte 
und aus deſſen ‚berebtem und geiftreihem Munde jelbft fie wahr: 
fcheinlich bes Defteren feine Theorien über ben Haufer’schen Fall 
hatten vortragen hören. 


49 


mungen zur Zeit des eriten Erſcheinens C. H's. geben Sie 
das Nähere hierüber au? 

Antwort: Ich Habe hierüber bereit unterm 17. 
Dec. 1828 eine genaue jchriftliche Anzeige evftaitet, 
auf deren Inhalt ich mich hiermit beziehe. 

- Dem Hrn. Comparenten wurde die Fol. 178 der 
Mag.:Ucten*) befindliche Anzeige vom 17. Dec. 1828 vor- 
gelefen, worauf derjelbe erklärt: 

„Ich befenne mich zu dem Inhalte der hier vorlie- 
genden Anzeige vom 17, Dec. 1828, der ich durchaus 
nicht3 beizufügen babe.“ 

Commiſſionsfrage: Der Bolizei:Rottmeifter 
Wit behauptet, Ihnen ſchon zur Zeit, da C. H. dahier 
erfchienen, die Anzeige erjtattet zu haben, daß H. auf die 
Trage, „woher er gefommen”, geantwortet habe, „er dürfe 
es nicht jagen“. 

Antwort: Ich bezeuge, daß mir weder von einer 
dergleichen Neußerung des H., noch davon, daß mir 
Wüſt hierüber Anzeige gemacht hätte, daS mindejte be- 
fannt ijt, — 


Zeugen-Verhör des Bolizeifoldaten Joſ. 
Blaimer in Nürnberg. 

Adgehalten am 10. Mai 1834. (Act. C IX 1510) 
An den Eid zurüderinnert. 

C. H. hat am Tage feiner Ankunft feinen Namen 
in der Bolizetwachtitube gejchrieben, was er zwar lang: 
jam, aber jehr ordentlih und mit richtiger Haltung 
der Feder gethan hat. Als er feinen Namen bingejchrie: 
ben Hatte, jah ich, daß die Schrift gut war, allein der 
Name ift fehlerhaft geichrieben gewejen, denn das Wort 
„Hauſer“ Hat er mit einen kleinen „h“ gefchrieben. 
Sonjt ſah ih in der Unterfchrift nichts Auffallendes. 


*) Arch Hieher gilt die Anmerfung S. 39. 
Meyer, Dr, Caſpar Haufer. 4 
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Zeugen=-Berhördes Polizeiſoldaten Jean 
Jaques Lemarier in Nürnberg. 

Abgehalten am 5. Mai 1834. (Act. C IX 1494). 
An den Eid zurüderinnert. 

Gommiffionsfrage: Wo Haben Sie wohl den 
C. 9. hier gejehen? 

Antwort: An dem erjten Tage, als er hierher 
gefommen ift. Er wurde nemlich in unfere Wachtftube 
gebracht, wo ich eben anmwejend war "und mofelbft ich 
mit ihm zwei Stunden ohngefähr geweſen bin, 

Eommiifionsfrage: Wie hat fih C. H. wäh: 

rend diefer Zeit. in der Wachtſtube benommen ? 

Antwort: Er ift im gänzlich gerader Stellung 
mit Kleinen Schritten im Zimmer umber gegangen und 
Ichien auch nicht ermüdet zu fein; mwenigitens Flagte er 
darüber nicht und während der zwei Stunden, wo wir 
in dem Wachtzimmer waren, ift er immer in aufrechter 
Stellung neben dem Tijche geftanden und hat ſich gar 
nicht zu jeßen verlangt. Ich Fonnte an ihm durchaus 
feine Derlegenheit bemerfen und außer den Worten 
„ham meifen“ und „nicht gut”, habe ich von ihm kei— 
nen Laut vernommen; felbjt al3 wir ihm fagten, daß 
er Stockſchläge erhalten werde, wenn er nicht angibt, 
woher er käme, antwortete er nichts und deßhalb jchien 
es mir auch, daß er die Drohung gar nicht verjtanden 
bat. In der Wachtſtube glaubte man mohl allge: 
mein, daß E. H. verftedt geweſen fei und mehr- hätte 
jagen können, al3 er gejagt hat, allein diefer Meinung 
kann ich aus dem Grunde nicht fein, weil ich mir nicht 
denken kann, daß fich ein Menſch jo ſehr verftellen könne. 

Commiffionsfrage: Wurde wohl während des 

Aufenthaltes des C. H. in der Wachtftube ein Licht ange: 
zündet? | 
Antwort: Ja, fo viel ich mich erinnern Fann, hat 
es fhon gebrannt; er bat ſich aber davor durchaus 
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nicht geiheut und darüber auch Fein bejonderes Erftau- 
nen zu erfennen gegeben. | 

Commiſſionsfrage: Hat fih €. H. während 

feines Aufenthalts in der Wachtſtube mit Nichts be- 
ſchäftigt ? 

Antwort: Nein, ich habe wohl gehört, daß er 
ſeinen Namen geſchrieben haben ſoll, ich war aber nicht 
dabei und habe es nicht geſehen. 

Commiſſionsfrage: Haben Sie die Wahrheit 

geſprochen und nichts mehr anzugeben? 

Antwort: Ja, ich habe die Wahrheit geſprochen 
und weiß über C. H. ſonſt nichts mehr anzugeben; nur 
hatte ich, wie er auf die Wachtſtube kam, etwas Fleiſch 
und ein weißes Brod; das hat C. H. nicht gegeſſen, 
mit großem Appetit jedoch ſchwarzes Brod verzehrt, 
das wir ihm gegeben haben; wer es ihm aber dar— 
reichte, weiß ich nicht. 


Zeugen-Verhör des Polizei-Actuars 
Hüftlein in Nürnberg. 

Abgehalten am 5. Mai 1834. (Act C IX 1483). 
An den Eid zurüderinnert. 

Ich Habe den C. H. nad) feinem Erfcheinen in Nürn- 
berg in der Polizei-Wachtſtube allein vernommen. Er 
hat ganz gefund ausgefehen, aber doc) eine bleiche Ge- 
fihtsfarbe gehabt. 

Commiſſionsfrage: Woher hat C. H. mohl 

die bleiche Gefichtsfarbe gehabt? 

Antwort: E83 murde vieljeitig geſprochen, daß 
man nad diefer bleichen Geſichtsfarbe urtheilen Fönnte, 

als wenn C. H. lange eingeferfert geweſen wäre ; allein 
natürlich ift diefes nur eine Vermuthung. Ach weiß 
hierüber nichts zu jagen und könnte wohl auch nicht 
jagen, daß mir feine bfeiche Farbe beſonders auffallend 

“ geweien wäre; denn er bat fehr gejund ausgeſehen. 

4* 
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Commiffionsfrage: Wie benahm fi wohl 
C. H., als Sie ihn in der Polizeiftube vernommen haben ? 
Antwort: Er war jehr ruhig, hatte einen beftimm- 
ten forjchenden Blick und ſchien mir keineswegs ſchwach⸗ 
finnig zu fein; denn er gab mir auf meine Frage jei- 
nen Namen Cajpar an, und ich glaube auch noch, daf 
er mir fein Alter und Religion angegeben hat, allein 
mit voller Erinnerung kann ich ſolches nicht mehr an- 
geben. Als ich ihn fragte, wer fein Bater wäre, fagte 
er: „ih möchte ein Meiter werden, wie mein Vater 
war." Wenn ih ihm auch andere Fragen jtellte, fo 
antwortete ev immer auf Alles in ganz (ober)pfälziicher 
Mundart „ham will ih“ oder „a Reiter will ih wärn, 
jolchener wie mei Bater*. Sonft habe ich nichts her— 
ausbringen können. Die bemerkten Worte bat er 
aber immer jchnell, deutlich und beſtimmt ausgejprochen, 
jo daß ih anfangs glaubte, er wolle jich veritellen ; 
ich habe auch deßfalls eine Bemerkung in das Proto- 
foll gemacht und darin angeführt, daß C. H. wohl 
Vieles über feine Geburt und Ankunft wiſſen Fönnte, 
daß er mir aber verftoct und verjtellt vorfomme. Doc 
dieß war natürlich nur eine VBermuthung von mir, mit 
Beitimmtheit konnte ich damals und auch jetst noch 
nicht angeben, warum ich eben eine Verftellung ver- 
muthete, da lag die Urſache darin, daß €. 9. auf 
meine Frage, wie er heiße, gar zu deutlich feinen Na— 
men „Caspar“ ausgejprochen hat, und da er auch die 
anderen bereit angeführten Worte in Anfehung feines 
Vaters immer beftimmt und genau wiederholte, jo daß 
er Spuren eines guten Gedäcdhtnifjes zu erkennen gab. 
Gommiffionsfrage: Haben Sie bei der Ber: 
nehmung des C. 9. Feine BVerlegenheit wahrgenommen ? 

Antwort: Nein, C. H. war nicht verlegen, ich habe 
ihm gedroht, indem ich glaubte, daß er mehr wiſſe, als er 
angab, allein auch über die Drohung war er nicht verlegen. 
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Commiffionsfrage: Hat wohl €. H. das von 
Ihnen aufgenommene Protokoll unterzeichnet und wie ges 
fchah dieſes? 

Antwort: Das weiß ich micht genau. Go viel 
ich mich erinnere, hat er das Protofoll unterſchrieben; 
ob er aber feinen Namen leicht oder hart gejchrieben, 
das wüßte ich nicht mehr anzugeben; wenn er aber 
auch gefchrieben, ſo glaube ih, daß die Schrift nicht 
vorzüglich ſchön, fondern nur die eines gemöhn- 
lichen Menfchen geweſen iſt; doch das muß feine Un— 
terfehrift am deutlichjten nachweilen. Wenn er wirklich 
dad Protokoll unterfchrieben Hat, fo Habe ich Dabei 
nicht3 Befonderes an ihm mwahrgenommen, denn fonft 
müßte ich mich bejtimmter darauf erinnern, 

Commiſſionsfrage.“) Wurde C. H. nicht öfters 
und durch wen vernommen? 

Antwort: Ja außer diefer Vernehmung, wovon ich 
ſprach, wurde C. H. durch unferen Herrn Bürgermeifter 
Binder auch noch vernommen. Bei diefer Bernehmung 
war der nun verftorbene Dr. Preu zugegen und ich 
babe das Protofoll geführt; fo viel ih mich entfinne, 
hat C. H. auch nicht anders, als wie bei mir ge- 
ſprochen und auf viele gejtellte Fragen Fonnten wir 
auch nichts herausbringen. Zur Beftätigung meiner 
Ausfage berufe ich mich auf die beiden Protofolle**), 
die ganz richtig geführt worden find. 


) Dieje u. die folgenden Fragen beziehen ſich auf den oben 
S. 3 erwähnten Vorwurf Feuerbach's: „Ueberhaupt ſind die in 
dieſer Sache erwachſenen Polizei-Acten auf eine ſolche Weiſe ge— 
führt, enthalten ſo viele Widerſprüche, nehmen Vieles gar ſo leicht, 
ſind in einigen ihrer weſentlichſten Beſtandtheile ein ſo arger 
Anachronismus, daß fie als Geſchichtsquelle nur mit großer Vor: 
fit benußt werden können.“ — 

*) Die bier erwähnten Protofolle befinden ſich in den zu 
Berluft gegangenen erften magiftratifchen Acten, 
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Gommifjionsfrage: War wohl diefem Proto- 

kolle auch der treffende Datum beigejebt ? 

Antwort: Das verjteht fih und ich kann beftimmt 
jagen, daß feines der Protokolle ein unrichtiges Da- 
‚tum bat. und daß überhaupt das ganze Verfahren in 
jeder Hinfiht actenmäßig gemwefen if. Ich war bei 
diefen Verhandlungen jelbit zugegen und zwar das 

erſtemal als Commiffär, das zweitemal aber, wie er: 
mwähnt, als Protofollführer und deßhalb kann ich aud) 
mit Beitimmtheit jagen, daß der biefige Magiftrat ganz 
rechtlich gehandelt hat, und feine Handlungen vollkom— 
men rechtfertigen könne. 

&ommiffionsfrage: Haben Sie den E. 9. wohl 

auch nach diefer Vernehmung gejehen? 

Antwort: D ja, mehrmals nod. 

Eommijfionsfrage: Wie Hat er ſich damals 

gegen Sie betragen ? 

Antwort: Er fchien mich ignoriren zu wollen, er- 
fannt bat er mich aber wohl, nur mochte er. nichts 
mit mir zu thun haben; auch habe ich jpäter von 
dritten Perſonen, die ich aber nicht mehr zu nennen weiß, 
erfahren, daß er mich einen böfen Mann hieß; doc) 
das war lange nachher, nachdem er reden gelernt hatte. 
Zu mir ſelbſt hat er aber fo was nie geſprochen. — 


Ansene 


Wontlant des Briefes, Hauſer bei ſich trug.*) 

a) Adreſſe: 

Titl. Hr. Wohlgeborner Rittmeiſter bei der 4. Esgataron 
bei bten Schwoliſche Regiment 
in 
Nierberg.“ 
b) Inhalt des Briefes: 
Von der Bäiern'ſchen Gränz 
Daß Orte iſt unbenannt. 
1828. 
Hochwohlgebohner herr Rittmeiſter! 

Ich ſchücke ihner ein Knaben der möchte ſeinen König 
getreu dienen Verlangte Er, dieſer Knabe iſt mir gelegt wor: 
ben, 1812 den 7. Dftober, und ich jelber ein armer Tag: 
löhner, ich Habe auch felber 10 Kinder, ich habe felber 
genug zuthun, daß ich mich fortbringe, und feine Mutter 
bat mir um Die erziehung daß Kind gelegt, aber ich habe 
fein Mutter nicht erfragen Könen, je habe ich auch "nichts 
gejagt, daß mir der Knabe gelegt ijt worden, auf den 
Landgericht. Sch Habe mir gedenft, ich müßte ihm für 
mein Sohn haben, ich Habe ihm Chriftlichen Erzogen und 
habe ihm Zeit 1812 Keinen Schritt weit aus den Haus 
gelagen daß Kein Menfh nicht weiß davon wo Er auf- 
erzogen ift worden, und Er jelber weiß nichts, wie mein 
hauß Heißt umd daß ort weiß er auch nicht, fie derfen 
ihm jchon fragen er kann es aber nicht jagen, daß leſſen 

*) Nah dem in meinem Privatbefite befindlichen Faeſimile 


und dem ber magiftratifchen Bekanntmachung vom 7. Juli 1828 
als Beilage I beigefügten Abbrude, 


56 


und jchreiben Habe ich ihm fchon gelehrte er kann auch 
mein Schrift jchreiben, wie ich fchreibe, und wan wir ihm 
fragen, was er werde, jo jagte er will aud ein Schwo— 
liche werden was jein Vater geweſſen ift, Will er auch 
werden, wen er Eltern häte wir er feine hate wer er 
ein gelehrter burjche worden Sie derfen im nur was zei: 
gen jo kann er es fchon, 

SH Habe im nur bis Neumark geweißt da bat er 
jelber zu ihmen Hingehen müſſen ich babe zu ihm gejagt, 
wen er einmal ein Soldat ift, fome ich gleich und fuche 
ihm Heim fonft häte ich mich Von mein Hals gebradit. 

Beiter Hr. Rittmeifter fie derfen ihm gar nicht trag: 
tiven er weiß mein Orte nicht mo ich bin, ich habe im 
mitten bei der Nacht fort gefürtd er weiß nicht mehr zu 


Hauß, 
Ich empfehle mich gehorſamt, 
Ich mache mein Namen nicht 
Kuntbar den ich Konte geſtraft 
werden, 
Und er bat Kein Kreuzer geld nicht bey ihm weil ich jel- 
ber nichts habe wen Sie ihm nit Kalten jo müfjen Sie 
im abjchlagen oder in Raufang auf henggen. — 
Es lag diefem Briefe zugleich folgender mit Iateini- 
ſchen Buchjtaben gefchriebener Zettel bei: 
Das 
Kind ist schon getauft 
sie Heist Kasper in Schreib 
name misen sie im selber 
geben das Kind möchten 
Sie auf Zihen sein Vater 
ist ein Schwolische gewesen 
wenn er 17 Jahr alt ist so 
schicken sie im nach Nirnb-, 
rg zu 6ten Schwolische 
Regiment da ist auch sein 
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Vater gewesen ich bitte um 
die erzihung bis 17 Jahre 
gebohren ist er im 30. Aperil 
1812 im Jaher ich bin ein 
armes Mägdlein ich kan 

das Kind nicht ernehren 

sein Vater ist gestorben. 


Bemerkungen hinſichtlich des Briefes und des beigelegten Bettels*)- 


Das Siegel, womit der Brief roth verſchloſſen war, 
ſcheint ein Handwerksfiegel zu fein; beim Deffnen des Brie- 
fes wurde es aber zu jehr verlegt, als dag man deſſen ur- 
Iprünglicde Beichaffenheit erkennen könnte. — Die darauf 
befindlihen Buchitaben, welche man nod für ein 

G. J. R. ober 
KB: 7... DB 


halten Kann, find ohne Zweifel, damit fie unkenntlich wür— 
den, nad dem Einjiegeln heraus: oder abgefragt worden. 
Durch Vergleihung der Handichrift des in den Brief ſelbſt 
eingefchloffenen, auf ein Oftavblättchen gejchriebenen Zeitels 
mit der. Handſchrift des Briefes ergibt ſich, wenn gleich je- 
ner mit lateinifchen, dieſer mit deutſchen Buchftaben gejchrie: 
ben ift, eine große Achnlichkeit zwifchen beiderlei Schriftzügen. 

Auch find beide offenbar mit ein und derjelben Tinte 
gejchrieben, und es geht daraus hervor, daß der Zettel nicht 
Ion vor 16 Jahren, fondern erft neu gejchrieben, und 
folglich erdichtet ift. Denn wäre der Zettel 16 Jahre älter, 
als der Brief, jo müßte die Tinte eine ganz andere Yarbe, 
als die im Briefe angenommen haben. Dieß fcheint der 
übrigens fchlaue, bösartige Betrüger nicht vorher erwogen 
zu haben. 


*) Abgebrudt aus den Beilagen zur Bekanntmachung des 
Stadtmagiftrats Nürnberg vom 7. Juli 1828, 
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Das Wafjerzeihen im Papier heißt J. Reindel, 
welder eine Papiernrühle in Mühlhof, Töniglichen Land» 
gerihts Schwabah im Nezatfreife, befitt, wenn es wicht 
irgendwo anders einen Papierfabrifanten dieſes Namens gibt. 


2. 
Signalement Caſpar Hanfer’s*). 


Er ift mittlerer Statur, wohlgewadjen, hat hellbraune 
fait in's Blonde fallende Haare, ein ovales Geſicht, eine 
breite, hohe Stirne, braune Augenbraunen, graue Augen, 
eine mittelgroße, etwas breite Naje, einen. proportionirten 
Mund mit etwas aufgeworfener Unterlippe, ein rundes Kinn, 
einen hellen, wie an den Baden, ſchwach hervorfeimenden 
Bart, gute Zähne, eine gejunde Gejichtsfarbe, eine ange: 
nehme Gejichtäbildung, und außer dem Impf zeichen am 
echten Arm fein bejonderes Zeichen. 

Bei feiner Ankunft in Nürnberg war er bes 
Heidet mit einem groben, runden, ſchwarzen, mit gelber 
Seide gefütterten, und mit rothem Leber beſetzten Filzhht 
von jener Form, in welcher er von den mittlern und höhern 
Ständen getragen wird. Auf dem Boden des Hutes iſt 
eine Abbildung, die Stadt Münden darjtellend, aufge 
lebt, welche wahrfcheinlih den Namen und Ort bes Fabri⸗ 
kanten bezeichnen ſoll. 

Wahrſcheilich waren beide in der Form eines Herzens 
aufgedrucdt oder geſchrieben; denn man jichet deutlich, daß 
etwas herausgefragt ift. 

Er war ferner bekleidet mit einem ſchwarzſeidenen 
Halstuch, einer alten, ausgewaſchenen, rothgetupften, zeuge: 
nen Weſte mit runden, durchbrochenen, gelbmetallenen Schlei⸗ 
fen, die man ſammt den erſtern aus der Weſte nehmen, 


*) Abgedruckt aus der — Belanntmachung v. 
7. Juli 1828, Beilage II. 
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und in eine andere einmachen Tann, und welche befanntlich 
vor 12 — 13 Jahren zur Mode gehörten, jest aber nur 
noch jelten gefehen werden; ferner mit einem dunfelgrau- 
tuchenen Küttel *) (auch Schalt, Jankerl genannt)» mit 
tuchenen Knöpfen, vdergleihen Pantalons, zwiſchen den 
Beinen mit dem gleichen Tuch bejetst, mit falbledernen Halb: 
jtiefeln, die zu feinen Füßen nicht recht paßten und ihm 
daher mwehe thaten, mit hohen Abjäten und Hufeiſen, die 
Sohlen mit Nägeln bejchlagen. **) 

Sein Dialekt ift der altbayerifche, wie er in der 
Gegend von Regensburg, Straubing, Lands— 
Hut, vielleicht auch zu Dettingen, Burghauſen u. 
ſ. w., gejproden wird. Er fagt 3. B. „hoamreiſen“ 
ftatt heimreiſen; „a ſöchenes möcht i“ jtatt ein ſolches 
möchte ich, „er kümmt jcho, wen i a Weiter wer, wie mei 
Boter aner geween is“ ftatt er kommt ſchon, wenn ich ein 
Reiter werde, wie mein Vater einer geweſen ift. 


Beſchreibung der übrigen Gegenſtaͤnde, melde Caſpar Hauſer bei 
fih hatte ). 


1) Ein Gebetbüchlein, betitelt: Geiſtliches Vergiß— 
meinnicht, d. i. ſchöne auserleſene und eifrige 
Morgebether, einer frommen Seele, Altöttingen, bei 
Johann Michael Seidel, bürgerlicher Buchbinder; 


*) Sadverjtändige (Schneidermeiſter), denen die Kleidungs- 
jtüde fpäter zur Begutachtung vorgelegt wurden, fagten aus, daß 
die ade ein abgejchnittener rad jei; jedenfalls jei der Rock nicht 
von einem Schneider zum: Schalt umgewandelt, reſp. abgefchnitten 
mworben ; denn des Schalfes Saum jei durchaus nicht ſchneidermäßig 
eingezudt, (Act. A IV 58 und 60). _ | 
| ”) Bon den 2 mit G gezeichneten Hemden, die C. H. über: 
einander an hatte und dem mit K.H. roth gezeichneten Sadtuche 
ift hier unbegreiflicherweife gar nichts erwähnt. 

— a magiftratifchen Befanntmahung vom 7. Zuli 
1828, Beilage IU, abgedrudt. * 
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2) Ein fleiner Rojenfranz von Horn, mit einem metal: 
lenen Kreuz; 

3) Ein deutjcher Schlüffel; 

4) Eine gedrucdte Piece, betitelt: Sechs andächtige und 
fräftige Gebeter; 

5) Eine ähnliche Piece, betitelt: Geiftlide Schild— 
wacht (gedrudt zu Prag); 

6) Eine dergleihen, mit gejhriebenen Rofenkranz: 
Gebeten und mehreren gedructen Gebeten und Bild: 
nifjen; darunter: 

a) ein fehr Fräftiges Gebet, dadurch man fich aller 
heiligen Mefjen ꝛc. theilhaftig machen kann zc. (ohne 
Jahrzahl) Gedrudt und zu finden in Burghaufen. 

b) Gebet oder Aufopferung feiner felbjt vor dem Hoch: 
würdigen Gut (ohne Jahızahl). Burghaufen, ge: 
drudt und zu finden bei Satob Luzenberger chur⸗ 
fürſtlichen Regie ... 

c) Gebet zu dem heiligen Schutzengel (ohne Jahrzahl). 

Salzburg zu haben bei Franz Xaver Oberer. 

d) Die drei theologischen Tugenden zc. (ohne Jahrzahl). 
Salzburg zu haben bei Franz Xaver Oberer. 

e) Kunft, Die verlorene Zeit und übel zugebrachten 
Jahre zu erfegen ꝛc. (ohne Jahrzahl). Gedruckt 
und zu finden in Burghaujen. 

f) Gebet zu dem heiligen Blut (ohne Jahrzahl). Ge: . 
drudt in Prag. 

g) Gebet zu der unbefledten Empfängnig Mariä ac. 
Im Jahre 1770. 

(Alle ſowohl gedrudte als gefchriebene Gebete, 
dem Anfcheine nad, alt und lange aufbewahrt.) 

7) Ein vieredigt zufammengefchlagenes Papier, worin fich 
eine Feine Quantität Goldfand befindet, endlich 

8) Einige Teinene, blau und weiß geblumte Lumpen. 


II. Abſchnitt. 


Der Aufenthalt Gafpar Saufer’s 
anf dem Beitner Thurm zu Nürnberg 


vom 26. Mai bis 18. Juli 1828 
und die polizeiliche Gehandlung des Falles. 


Sinleifung. 


Nachdem Haufer auf Veranlaſſung des Rittmeifters v. 
Wefjenig zur jtädtifchen Polizeiwache gebracht und hiedurch die 
Polizeibehörde mit der Angelegenheit befaßt worden war, wurde 
er nach einigen Stunden Aufenthaltes im Wachtlokale in 
das Gefängniß auf dem Veſtner Thurm gebracht, woſelbſt 
er vom 26. Mai bis 18. Juli 1828 verblieb. Auf die— 
jen Aufenthalt beziehen ſich die nachfolgenden Zeugenverneh— 
mungen. 

Die Beobachtungen, welche während diejer Zeit von 
der Polizeibehörde an dem Fremdling gemacht wurden, gaben 
Veranlaſſung zu einer unten ebenfall3 zum Abdruck kom: 
menden Bekanntmachung des Stadtmagiftrats Nürnberg vom 
T. Juli 1828. 
| Am 11. Juli 1828 begab fich Appellationg-Gericht3- 
Präfident v. Feuerbach von Ansbach nad) Nürnberg, um 
H. zu beobachten. 
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Zeugen:Berhör des Andreas Hiltel, ma- 
giftratifhen Gefangenmärterd des Thurmes 
auf der Veſte in Nürnberg. Mbgehalten am 3. 
Novbr. 1829. (Act A. I. 21). 

&ommijfionsfrage: Geben Sie die näheren 
Umftände an, unter denen ©. 9. am 26. Mai 1828 
zu Ihnen gebradht worden ijt? 

Antwort: Am Montag den 26. Mai 1828 ward 
mir derjenige junge Menſch Abends zwiſchen 10 und 
18 Uhr zur Detention überbradt, welchen ich in der 
Folge vielfältig unter dem Namen C. H. gejehen habe. 
Er ward mir unter der Anordnung abgegeben, daß 
man nicht wife, was man von ihm zu halten babe, 
daher ich ihn zu einem verläffigen Gefangenen legen 
und genau beobachten laſſen möchte, — welcher Wei- 
jung zur Folge ich den H. zu einem Mebgerfnecht aus 
Schwaben legte, welcher wegen Exceſſes zu 48ſtündigem 
Gefängniſſe auf den Thurm geſchickt worden mar. 
Nah dem Eintreffen des H. im Gefängniß jebte er 
fi auf fein Lager, mo er meiftens ftill war und nur 
dan und wann meinte, ohne daß irgend ein Wort 
von ihm geäußert worden. Des andern Morgens er- 
hielt H. ſchwarzes Brod und Waffer und als ich ihn 
frug, wie er heiße, entgegnete er mir „Caspar Hauſer“. 
Auf die meitere Frage „wo biſt Du her”, antwortete 
er „dös wois ih nit” und als ich endlich noch frug 
„von wen fommft du denn“, entgegnete H., „von 
dem, wo ich allewal gwejen und von dem ich an das 
große Dorfe gewiefen worden“. Auf alles, was ich 
jonft frug, entgegnete H. „dös wois ih nit". Zum 
Mittagefjen empfing H. Nudeln und Rindfleifh und 
‚obwohl ich anfänglich der Meinung war, daß er dieje 
ihm gereichte Koft mit Appetit verzehrt, fo ergab ſich 
doch aus den angeftellten Recherchen, daß fein Kame— 
rad, d. i. der verhaftet geweſene Metzgerknecht auch des 
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H's. Eſſen verzehrt hatte. Genaue Auffiht ergab, daß 
H. vom erften Augenblid feines Eintreffens bis zur 
Zeit, da er aus dem Thurme entlafjen worden, zur 
Nahrung nichts denn Brod und Waller zu ji genom- 
men. Die Kleider, welche C. H. am Leibe hatte, be- 
ſtunden aus einer grauen Jade von Tuch, dergleichen 
langen Beinfleidvern, einer Wefte aus Zeug, einer weißen 
Halsbinde, worüber ſich eine jchwarzfeidene befunden, 
furzen Stiefeln, rundem Hut, Hofenträger aus gewirk- 
ten Bändern mit Schnallen, zwei Hemden, die er über- 
einander angezogen hatte und einem geftreiften Schnupf: 
tuche. Als H. nad Verlauf einiger Wochen theil3 vom 
Magijtrat, theil3 von andern gutmüthigen Menjchen 
mit anderen SKleidungsjtüden verjehen morden war, 
übergab ich dieſe Kleidungsjtüde, in welchen H. dabier 
eingetroffen, dem Magiftrat, welcher ſolche mit Aus- 
nahme der Stiefeln und Hemden aufbewahrt hat. Dieſe 
Stiefeln waren dergeftalt vertreten und zerlumpt, daß 
fie zunächſt bei Seite gelegt, in der Folge aber wegge: 
worfen werden mußten, und rührt ihr Abgang daher. 
Die Hemden und das Schnupftud des H. waren be: 
zeichnet, ich meine mit dem Buchſtaben H. — 

Dem Comparenten wurden hierauf die von dem Ma- 
giftrate anher ausgelieferten Kleider zur Einficht vorge: 
legt, welcher Hierauf erklärte: ich erkenne. die hier vor: 
liegenden Kleider für diejenigen an, in welchen C. 9. 
am 26. Mai 1828 zu mir gejchafft worden ift. 
Commiſſionsfrage: Wie war der phyfifche und 
geijtige Zuftand des C. H. zur Zeit feines Eintreffens 
dahier ? | 

Antwort: Zur Zeit feines Eintreffen? war H's 
Erſcheinen gefund, feine Gefichtsfarbe frifch, fein Körper, 
ſoweit es nicht die Folge einer Fußreife mit fich brachte, 
reinlich gehalten. Er traf äußerft ermattet bei mir ein, 
dergeſtalt, daß er nicht ging, fondern quatfchte; nach 
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ein paar Tagen hatte er fich jedoch erholt und konnte 
befler gehen. Einen geraden leichten Gang befam H. 
während der ganzen Zeit nicht, da er ſich bei mir ver: 
halten. Begriffe verrieth H. gar nicht und die Worte, 
die er fannte, waren: „ham weijen, zu dem wo ich 
gweien bin, ih will a Reuter wern, a jechener woi 
mei Vater g’wejen,” welche Aeußerungen er ohne nähe: 
ven Begriff lediglih darum, weil ſie ihm angelernt 
worden, nah meinem Dafürhalten vorgebracdht bat. 
Alle Menfhen, ohne Unterfchied des Gefchlechtes oder 
des Alters nannte er „Bue“, alle und jede Thiere 
„Roß“ und er hatte weder vom Tag noch von der 
Nacht, weder von Sonne noch vom Mond einen Bes 
griff, und daß ihm fogar das Feuer unbekannt war, 
verriet) er dadurch, weil er am zweiten Tage jeines 
Eintreffend ins Schleigenlicht griff. 

H's. Tiebiter Umgang war mit meinen Kindern, die 
damals 11 und 3 Jahre alt waren. Einzelne Buchitaben 
und den Namen Eajpar Haufer konnte er volljtändig 
jchreiben, und mie ich wenigitens beim Magijtrat er: 
fahren, jo konnte H. ſchon zur Zeit feines Eintreffens 
in den von ihm mit bieher gebrachten Büchern noth- 
dürftig lefen, im welch letzterer Beziehung ich jedod) 
eigene Wahrnehmung nicht gemacht habe, während da— 
gegen alles, was ich jonjt angegeben habe, auf eigener 
Wahrnehmung und jorgfältiger Beobachtung des H. 
fih gründet. — 


Verhör dejjelben Zeugen Hiltel. Abgehal- 
ten am 12, Mai 1834, (Act C, IX, 1513). An den 
Eid zurüderinnert. 

C. H. hatte einen guten, mächtigen Beritand, d. 5. 

nämlich zu der Zeit, als er anfing, ſich zu bilden. Er 
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erlernte Alles gleich und vergaß es fo leicht nicht wie: 
der, felbjt fogar im Klavierjpielen hat er gute Fort: 
ſchritte gemacht; denn er fing nad) erhaltenem breitägi- 
gem Unterricht ſchon an, ein kleines Stüdchen zu fpielen. 
Wie ih E. H. zur Aufficht erhielt, mar er ſchmutzig 
und hatte feinen Sinn für Reinlichkeit; doch erlernte 
er ſolche, ſowie auch Ordnung durch meine Anleitungen 
im kurzer Zeit und er hat mir dadurch und bejonders 
auch durch feine Gutmüthigfeit und Gelehrigfeit fo fehr 
gefallen, daß ich ihn gar nicht aus meinem Haufe ge= 
laſſen hätte, wenn ich nicht felbft mit acht Kindern ver: 
jehen gewefen wäre. So lange C. H. bei mir in dem 
Thurm war, habe ich an ihm Feine Verftellung oder Falſch— 
heit bemerten fönnen; auch habe ich ihn durchaus nicht 
lügnerifch gefunden, wohl ihm aber fpäter deßhalb meine 
Srmahnung gegeben, da ich durch einen Polizeidiener, 
den ich jest nicht mehr nennen Tann, der aber mit ©. 
H. umgegangen ift, in Erfahrung bradte, daß €. 9. 
zu lügen anfange. Worin jedoch diefe Lügen bejtan- 
den haben, weiß ich nicht mehr. Ich Habe den €. 9. 
oft und vielmals, jo lang er bei mir war, um feinen 
früheren Aufenthaltsort und jonjtige Lebensverhältniffe 
befragt, derſelbe hat fich jedoch nie verfchnappt, jtet3 
dDafjelbe erzählt und daher glaube ih auch nicht, daß 
C. H. über feine Gefangenfchaft und feinen Wärter 
mehr angeben fonnte, al3 er wirklich gethan Hat. Als 
ih den C. 9. gleih nach feiner hiefigen Ankunft das 
erſtemal ſah, hatte er eine jehr gejunde Menjchenfarbe, 
jedboh maren jeine Augen für das Fünftliche Licht jo: 
wohl, als auch für die Sonne fehr empfindlich; er blin- 
zelte in einem fort und wenn das Licht ihm gerade 
recht in die Augen fam, jo hat er das ganze Gejicht 
verzogen und fich bitter darüber beflagt. Seine Füße 
waren bei feiner Anfunft wohl nicht wund, jedoch ſehr 
angelaufen, da feine Stiefel ganz enge waren. Uebri— 
Meyer, Dr., Eafpar Haufer, 5 
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gens tft zu bemerken, daß nad) den Füßen C. H's zu 
urteilen, e8 für gewiß angenommen werden dürfte, daß 
er mehr barfuß, als in den GStiefeln gegangen tft. 
Während der Zeit, als er bei mir war, ſaß er an: 
fänglih immer auf einer Bank und nur die leßtere 
Zeit auf einem Seffel. Die erjtere Zeit ſaß er etwas 
gebüdt und ſowohl auf der Banf, als wie auf dem 
Boden ftredte er feine Beine nie aus, fondern zog fie 
unter fih, wie ein Schneider. Auch wenn er fchlief, 
legte er fich ganz gekrümmt, und zog die Beine in die 
Höhe. So wie e3 ſchien, hatte er einen Schmerzen 
in den Hüften und überaus zarte Füße. So lange 
C. 9. bei mir war, hatte er nichts al3 Brod gegeſſen 
und Waſſer getrunfen. Die erftere Zeit aß er täglich) 
1%/, Pfund und jpäter gegen 2 Pfund Brod, und drei— 
mal des Tags erhielt er frifches Waſſer, wo er jebes- 
mal circa 1'/, Maas getrunken hat. Wie ich ſchon 
erwähnt, war C. H. am Körper ganz ſchmutzig nnd 
al3 er nach circa 8 oder 10 Tagen gewaſchen wurde, 
fiel der Schmuß ab, und C. H. fagte da in meinem 
Beifein zu meiner Frau: „Mutter, die Haut." Auch 
war &. H. fehr furchtſam und fuhr jedesmal heftig 
zufammen, wenn man ihn plötzlich anrührte. Einmal 
habe ich einen Mebgergejellen aus Altbayern im Ge: 
füngnifje gehabt. Ich babe nun den erjten Abend, als 
C. 9. ankam, diefen in das Lofal des fraglichen Ge— 
jellen gejperrt und letzteren angemwiefen, er möge ſich 
Mühe geben, aus dem C. H. etwas berauszubringen; 
allein er konnte nichts machen und fagte mir daher 
auch des andern Tages, daß ©. 9. ein Ochs 
wäre, aus dem nichts Herauszubringen wäre. Als 
C. H. einige Zeit bei mir war, fo madte er mir 
durch Zeichen, da er felbft noch nicht reden konnte, be= 
fannt, daß er in feinem früheren Gefängnifje von 
einem kleineren Loche aufwärts einen Holzftoß und über 
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demfelben den Gipfel eines Baumes gejehen habe. Auch 
erzählte er mir auf die oben bemerkte Art, daß fein 
Führer kurz vor feiner Ankunft im Nürnberg andere 
Kleider angezogen und ihn verlafien habe, che er an 
das Stadithor Hingegangen fei. Die ganze erſte Zeit 
fonnte 9. feine Beine ohne Schmerz nicht ausjtreden, 
weßhalb er fie auch, wie ich ſchon bemerkte, auch wirt: 
lich nicht ausgeftredt hat, und feine Furchtſamkeit in 
den erften Tagen, die er im Thurme zubradte, mar 
jo groß, daß er felbjt meinen zweijährigen Sohn fürch— 
tete. Dieß ift Alles, was ih über C. H. anzugeben 
weiß. Nur muß ich noch beifügen, daß ich für meine 
Perſon feit überzeugt bin, daß C. 9. Anfangs durch: 
aus Teine Hinterlift hatte, fondern daß er lediglich ein 
verwahrlofter Menjch gemwejen tft; denn es wäre ja uns 
möglich, daß Jemand einen fo hohen Grad von Ber: 
jtellungsfunft befigen könnte *) 


*) Die Bernehmungen Hiltel’3 laſſen erjehen, dat er an 
einen von C. H. geübten Betrug nicht glaubte und deſſen Anz 
gaben als wahr, ſowie fein Benehmen als ein nicht erfünfteltes 
betrachtete. Er jteht deßhalb in jeiner Beurtheilung des Falles im 
Allgemeinen auf dem Standpunfte v. Feuerbach's, der auch während 
der Zeit des Aufenthaltes H’3. auf dem Thurme, (11. Juli 1828) aljo 
feichzeitig mit Hiltel feine erften Beobachtungen machte. Welche Ver: 
Fehiedenheit in der Auffafjung beider Männer ift gleichwohl erkenn— 
bar! Hiltel fieht in dem Burfchen einfach einen in jeiner Er- 
ziehung gröblich vernachläffigten Burſchen, dejien Wejen im Uebri— 
gen Fein bejonderes Intereſſe wachzurufen geeignet war. Die be 
merfensmwertheite Eigenjchaft H's jcheint in Hiltel3 Augen dejien 
Gelehrigfeit und Gutmüthigfeit geweſen zu fein, die ihn fait be— 
ftimmten, feinen Gefangenen als Pflegefind bei fich zu behalten. 
Man betrachte hiegegen die Darjtellung v. Feuerbach's in feinem 
„Safpar Haufer“ ©. 16 ff, Welche Fülle des höchſt Wunderbaren 
ift in dieſen Blättern mitgetheilt. „Beim Ton der Gloden drüdte 
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Zeugen=:Berhör des PBolizeifoldaten Joſ. 
Blaimer in Nürnberg, 

Abgehalten am 29. Dec. 1829, (Act. A. IV. 155). 
An die Dienftpflicht erinnert, 

Mir ift zur Zeit des erjten Erfcheinens des H. die 
Aufficht über ihn übertragen worden. Nachdem C. 9. 
dahier erfchienen war und fi beim Hiltel auf dem 
Thurm befand, mußte ich ihn vom 2. Tage feines Er: 
ſcheinens anfangend täglich ausführen und infonderheit 
an öffentliche Plätze begleiten. 

Es fehlten ihm Worte, fich mitzutheilen und er 
äußerte lediglich, wenn er von Menfchen ſprach „Bue*, 
und alle Thiere nannte er „Rofje”, 

Er bewies gegen Thiere aller Art Furcht und daß 
er von gar nichts Begriffe hatte, ja nicht einmal die 
Wirkungen des Feuers fannte, davon überzeugte ich 








fih fein Erftaunen in Verzuckungen des Gefichtes aus, denen 
bald ein finnendes, dumpfes Hinftarren folgte. Beim Ton der 
Muſik ftand er wie eine Bildfäule da, fein Geficht wurde wie ver: 
Härt; beim Verhallen der Töne ftand er noch laufchend unbe 
weglich, gleichſam als wolle er die letzten Schwingungen biefer 
für ihn Himmlifchen Laute in ſich aufnehmen oder als habe die 
Seele ihren Körper in Erftarrung zurüdgelafien, um biefen Klän— 
gen nachzuziehen“ (S. 25). 

Hiltel war gleich dem Polizeirottmeifter Wüft und dem Po- 
lizeiſoldaten Blaimer (f.S.68 ff.) der jchlichte, ungelehrte Mann, fr 
den C. H. das Object einer Beobachtung war, die fich nicht auf 
pfychologiſche Theoreme, fondern funftlos auf Lehren und Erfah- 
rungen des täglichen Lebens ſtützten. Der Griminalift vom Face 
dagegen jeßte jich Die Aufgabe, den Rechtsfall, in deſſen Beurthei— 
fung er einmal fejte Stellung genommen hatte, unter feinen Hän— 
ben zu einem Werke zu gejtalten, das einem Kunftgebilde gleich 
durch feine Schönheit bezaubert und durch das in ihm eingefchloj- 
fene Geſetz der Nothmendigfeit überzeugt. Wie Großes auf Die. 
fem Gebiete der Darftellung geleiftet werden kann, hat v. Feuer: 
* ſelbſt in ſeinen berühmten „Nechtsfällen” bewieſen. Welche 
Gefahr zugleich in dieſem virtuoſen Geſtaltungsvermögen liegt, 
zeigt ſein „Caſpar Hauſer“. 
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mich täglich und namentlich als er bei dem Wirthe Schmidt 
zu Goſtenhof in's brennende Licht griff. Was er eigent: 
lich ſprach, war „a fechtener Reiter möcht ih wärn, wie 
mei Vater g’wen“, ferner „Hamweiſen, da wo ich allemal 
g’wen bin“, was er fortwährend plapperte, ohne den 
eigentlihen Sinn Ddiefer Worte zu kennen. Und dieß 
find im Weſentlichſten die Wahrnehmungen, welche ich 
bei C. H's erſtem Erfcheinen gemadt habe. Da 9. 
übrigens voll Wißbegierde von Anbeginn war, fo lernte 
er jchnell fich mittheilen und ich meine, daß er kaum 
14 Tage bedurfte, um fich mitzutheilen, wo er mir 
dann bei Spaziergängen um die Stadt infonderheit fein 
Erjtaunen über die Schönheiten der Natur und deren 
Einrichtung zu erfenmen gab. 


Verhör defjelben Zeugen Blaimer. 
Abgehalten am 10. Mai 1834. (Act. C. IX. 1504). 
An den Eid zurüderinnert. | 

Als C. H. hier angefommen ift, ſah folcher wohl 
blaß aus, hatte jedoch frifche Augen. Seine Fußſohlen 
waren, mie ich fie ſelbſt unterfuchte, ganz weich, und 
wenn er einen Spaziergang von einer Vierteljtunde 
machte, jo war er ganz müde, ging mit ganz kleinen 
Schritten und wadelte; jedoch Fonnte er fortan mit 
etwas Anftrengung ſelbſt gehen und brauchte nicht ges 
führt zu werden. Ich bin ungefähr 6 Wochen Yang 
mit ihm gegangen und auch während dieſer ganzen 
Zeit habe ich ihm nicht einmal geführt; - denn wenn er 
auch fehr müde war, fo ift er wohl langjamer und ge— 
rade ſo als wie ein Menfch, der an Hühneraugen letz 
det, aber doch für fich felbit ohne fremde Beihülfe ges 
gangen. Wie er bier anlangte, war feine Kleidung 
gar nicht auffallend. Er trug nemlich eine weite graue 
tuchene Pantalon-Hoſe, eine graue Jade, einen hoben 
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filgenen Hut und gewöhnliche halbe Falblederne Stiefel. 
Diefe feine ganze Kleidung machte, daß er wie ein 
Handwerkergejelle ausſah. Wenn wir mit einander 
gingen, betrachtete er feinen Gegenjtand mit Aufmerk— 
famteit, fondern fah tier auf den Boden. Wenn man 
den €. H. nad feinem Gefchmade etwas Gutes zu 
ejlen geben wollte, jo mußte man ihm ein altgebadenes 
ſchwarzes Brod reichen, das er ſehr gerne, und außer— 
dem aber auch gar nichts aß. Je ſchwärzer das Brod 
war, defto Lieber war es ihm auch und daher kann 
man jagen, daß ihm das Bauernbrod das Tiebjte ge: 
weien if. War das Brod nur etwas mit Gewürz, 
wie 3. B. mit Kümmel oder Anis verfehen, jo hat er 
diefe Gewürzforten mit dem regften Fleiße weggejtreift 
oder die obere Rinde ganz liegen lafjen, wenn das 
Gewürz gar zu ſehr eingebaden war. Ich habe C. H. 
öfter gefragt, warum er die thue, er fagte aber mir 
bloß die Worte: „dös ift nicht gut.” Das Tageslicht 
hatte C. H. durchaus nicht genirt, wohl aber das Fünft- - 
lihe, rejp. das Kerzenlicht; denn wenn joldes ange: 
zündet worden, jo brüdte er Die Augen zu, blinzelte 
in einem fort, gerade als wie ein Menfch, der böje Augen 
bat und das Licht nicht vertragen kann. So lange 
ih mit C. 5. gegangen bin, hatte er eine große Furcht 
vor ſchwarzen Thieren und fagte immer, wenn er ein 
ſolches ſah, „das ift ein Roß“. Mir ift dieſes aus 
dem Grunde am meiften aufgefallen, weil er die weißen 
Pferde und andere Thiere fehr gerne gehabt hat und 
zu ihnen ohne alle Scheu Hingegangen ift, während er 
allen Thieren von ſchwarzer Geftalt offenbar ausmeichte, 
Darum er diefes that, weiß ich nicht, denn ich konnte 
es aus ihm nicht herausbringen, weil er damals zu 
wenig noch fprechen konnte. MUebrigens war ©. 9. 
ein fehr gutmüthiger, veinlicher, ordentlicher Menſch und 
mich hat er ſehr gedauert, Manche Leute glaubten 
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wohl, daß er fich verftellt Hätte, allein ich war Doch 
viel um ihn und glaube nicht, daß fih ein Menjch, 
wenn er auch noch jo jchlecht gewejen wäre, jo lange 
ſich Hätte verftellen Fönnen, 

Eommiffionsfrage: Woher fünnen Sie mit 
Beftimmtheit angeben, daß €. H. mit weißen Thieren eine 
bejondere Freude hatte? 

Antwort: Wie ich ſchon angab, das fah ich halt, 

wenn ich mit ihm gegangen bin. 

Commiſſionsfrage: C. H. foll befonders zu 
der fraglichen Zeit wegen eines Schimmel eine große Freude 
gehabt haben ? 

Antwort: Hr. Bürgermeifter Binder hatte damals 
einen Schimmel und wenn ich folden C. H. zeigte, fo 
hatte er wirklich eine namenloje Freude. Weiteres hat 
er aber mit dem Pferde nichts gemacht. 

Kommiffionsfrage Hat €. H. nidt allen: 
falls aud einmal diefen Schimmel befteigen wollen ? 

Antwort: Darüber bat er nichts geäußert, ich 
weiß davon feine Silbe und habe auch nie gejehen, 
dag C. H. auf dem Schimmel des Hrn. Bürgermeifter® 
zu der Zeit, als er nämlid nad Nürnberg kam, ge: 
feflen ift. Wie er aber einmal das Reiten gelernt 
bat, jo hat er mit Erlaubniß des Bürgermeifters wohl 
auch deſſen Schimmel geritten. 
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Belanntmachnng. *) 


(Einen in widerrechtlicher Gefangenfhaft aufgezogenen und 
gänzlich verwahrlojten, dann aber ausgejehten jungen 
Menſchen betr.) 


Vom Magijtrat 
der Königlih Bayerifhen Stadt Nürnberg 


wird hiemit ein Fall zur allgemeinen öffentlichen Kenntnif 
gebracht, der jo merkwürdig und im feiner Art vielleicht 
fo unerhört ift,. daß er nicht nur die Aufmerkſamkeit aller 
Polizei: und Juſtiz-, Civil: und MilttärBehörden, jondern 
auch die Theilnahme aller fühlenden Menſchen unjers Vaters 
landes in Aniprud nimmt. 

Am zweiten Pfingjtfeiertage, Montag den 26. Mai 
d. 3. Nachmittags zwilchen 4 und 5 Uhr begegnete einem 
biefigen Bürger, am Cingange der Kreuzgafje dahier, bei 
dem ſ. g. Unjchlitt: Plage, ein junger Menſch, dem Anjcheine 
nah 16 bis 18 Jahre alt, ohne Begleitung und fragte 
ihn nach der Neuthorjtraße. Der Bürger erbot fi, dem 
jungen Menfchen den Weg dahin zu zeigen, und begleitete 
ihn; während defjen zog diefer aus feiner QTajche einen vers 
fiegelten Brief, worauf die Adreſſe jtand: 

An Tit, Hrn, Wohlgebohner Rittmeifter bei der 4. 
Esgataron bey 6. Schwolefhe Regiment 
in 
Nierberg. 

und dieß bewog den Bürger, mit ihm auf die Wache vor 
dem neuen Thor zu gehen, um dort am erjten Auskunft 
zu erlangen. Auf dem weiten Weg dahin fuchte der Bür- 
ger ein Gefpräch mit ihm anzufnüpfen, überzeugte ſich aber 
bald, daß wegen Mangels an Begriffen bei ihm ſolches 


*) Abgedrudt nach den in den Ncten bes k. Appell.-Ger, 
(D 11) und der Regierung bes Rezatfreifes befindlichen Eremplaren. 
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nicht möglich fei. Am neuen Thor angelangt, wurde der 
junge Menſch, nah DVorzeigung des gedachten Briefs, an 
das nicht weit davon entfernte Haus gemiejen, in welchem 
der bezeichnete Herr Nittmeifter wohnte. In defien Ab: 
wejenheit bemühte fich der Bediente, den jungen Menjchen 
möglichit auszufragen, fonnte aber feine befriedigenden Ant: 
worten erlangen, und, als inzwiſchen der Herr Rittmeiſter 
zurüdgefommen war, den Brief gelejen, aber fich ebenfalls 
vergebens bemüht Hatte, defjen ihm ganz fremden, räthfel- 
haften Inhalt bei dem jungen Menfchen näher zu erfor: 
ſchen, wurde folcher nebjt diefem Brief noch an jenem Abend 
dem Magiftrat übergeben. 
Was der Brief und deſſen Beilage enthält, geht aus 
dem unter Nr. I*) folgenden im lithographirten ganz ge: 
treuen, ſämmtlichen königl. Landgerichten ded Ober: und 
Unterdonau= Regen- und Iſarkreiſes mitgetheilten Facſimile 
hervor. | 
Das erite von einem Magiftrats-Polizeibeamten mit 
ihm vorgenommene Berhör lieferte in abgerifjenen kurzen Ant: 
mworten Fein anderes Refultat, ald daß ihm weder der Ort, 
noch die Gegend feiner Geburt oder feines Aufenthalts, 
noch feine Herkunft befannt, und daß er von demjenigen 
Unbekannten, bei welchem er. „alleweil* (immer) gewefen, 
bi3 an das „große Dorf" (Nürnberg) gewiejen worden 
jei, wo ſich alsdann derjelbe entfernt habe. 
F Ob nun ſchon dieſes erſte Verhör und die Art und 

Weiſe, wie er ſich dabei benahm, keine Veranlaſſung gaben, 
daß Blödſinn oder Verſtellung zu Grunde liege, ſondern 
vielmehr auf die Meinung führen mußten, daß dieſer junge 
Menſch von ſeiner Kindheit an, mit Entbehrung aller menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, auf die unmenfchlichite Weije in einem 
thierähnlichen Zuftande einfam gefangen gehalten worden 
fei, wozu hauptjächlich der Umftand berechtigte, daß er nichts 


*) Schon oben S. 55 mitgetheilt. 
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als Wafler und Brod genoß, jo unterjtellte ihn doch der 
Magiftrat, um vor jeder Täuſchung gefichert zu fein, neben 
der geheimen jorgfältigen Beobachtung des erfahrnen Ge: 
fängnikwärters, der genauen Unterfuhung und Beobadhtung 
des biefigen königl. Stadtgerichts-Arztes. Während aber 
jener nicht3 entdeden fonnte, was irgend einen Verdacht ge 
gen dieſen jungen Menjchen zu erregen im Stande gemwejen 
wäre, fiel nach jech3 Tagen das gerichtsärztlihe Gutachten 
wörtlich dahin aus: 
„Daß diefer Menſch weder verrückt, noch blödfinnig, 
„aber offenbar. auf die heillojefte Weife von aller 
„menschlichen und gejellichaftlichen Bildung gemalt: 
„am entfernt, wie ein halbwilder Menjch erzogen 
„worden, zur ordentlichen Koft nicht zu bewegen 
„lei, ſondern bloß von ſchwarzem Brod und 
„Wafler lebe,“ 

Bon der Wahrheit diefes Urtheils überzeugte fich 
der unterzeichnete Vorſtand des Magiftrats und Polizei— 
fenats in einem bald nachher von ihm mit diefem jungen 
Menfchen vorgenommenen umftändlichen Verhör, und es er- 
gab fich hiebei, daß derjelbe weder von Menjchen noch Thie— 
ren eine Borjtellung hatte, und außer „Buben“ mworunter 
er aber nur fich nnd denjenigen verftand, bei welchen er 
immer gemejen war, und einem „Roß“ (Pferd) womit er 
gejpielt, nicht3 kannte. 

Diefe Beichränftheit feiner Begriffe, — obſchon im 
fchreiendften Widerfpruche mit feiner auf die herrlichiten 
Naturanlagen deutenden großen Wißbegierde, und einem 
ganz auferordentlichen Gedächtniſſe, — beitimmte bald den 
Unterzeichneten, die Bahn förmlicher Verhöre zu verlaffen 
und jtatt deren fich vertraulih mit ihm zu unterhalten. 
Aerzte, Lehrer, Erzieher, Pſychologen, Polizei: und Gerichts: 
beamte, die feharffichtigften Beobachter aus allen Ständen, 
und unzählige an feinem früher traurig gewejenen Schick— 
fal innigen Antheil nehmende Perſonen erhielten ſeitdem 
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Zutritt zu ihm, und ihre mehrfältig ausgefprochenen Er- 
Härungen jtimmen mit den Anfichten der unterzeichneten 
Polizeibehörde überein. 

Er jelbjt befindet fi) in einem, ſoweit es unbeiche- 
det der Aufficht über ihn gefchehen kann, möglichit freien 
Zuftande, bleibt fich aber, der täglich fichtbaren erfreulichen 
Fortſchritte in feiner geiftigen Entwidelung ungeachtet, in 
der eriten Erzählung feines Schickſals treu. Um jo fiche: 
rer kann daher fein bisheriges Leben, infoweit es 
ihm ſelbſt Klar iſt, aus unzähligen Unterhaltungen des 
unterzeichneten Vorſtandes mit ihm, wie folgt, mitgetheilt 
worden. — 

Caſpar Haufer— fo nennt ſich das Opfer unmenſch— 
licher Behandlung, und fein Signalement ift in der unten fol: 
genden Beilage Nr. II*) angegeben (wovon hieher nur zu be: 
merfen ift, Daß er die bayerische Mundart fpricht, wie man 
fie in der Gegend von Regensburg, Straubing ꝛc. 2c, vielleicht 
auch Altötting, Burghaufen hört, und daß er am rechten 
Arm geimpft ift,) war immer ganz allein eingefperrt und 
fah und hörte Niemand anders als das Ungeheuer, das 
ihm feine einzige Nahrung, Brod und Waller reichte. Er 
befand fich ftet3 in einem Fleinen, engen, niedrigen Raum 
zu ebener Erde, deſſen Boden nicht gebrettert war, fondern, 
wie es ſcheint, aus feftgefchlagener Erde, deſſen Dede aber 
aus ineinandergejchobenen und befeftigten Brettern beftand, 
Zwei kleine, längliche Tenfter waren mit Holzftößen ver: 
Ichlichtet, und durch fie drang daher nur ein ſchwaches däm— 
werndes Licht; niemals ſah er die Sonne Er fah in 
einem Hemd, und furzen, am Knie gebundenen, wahrfchein- 
lich dunkelfarbigen, und Durch einen Hofenträger (nad) baye⸗ 
riſcher Mundart „Halfter“) gehaltenen Hofen, ohne alle 
weitere Bekleidung, auf dem Boden und fpielte mit zwei 
weißen hölzernen Pferden, die er fonit Roſſe nannte und 


) Schon oben ©. 58 mitgetheilt. 
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einem weißen hölzernen Hund, hing ihnen verfchiedene Kleine 
Spielfahen um den Hals und ſprach mit ihnen foviel, 
als ihm der Mangel an Wörtern und jomit die Armut 
an.Begriffen gejtattete. Das eine diejer. Pferde war klei— 
ner als das andere, feines höher als ohngefähr 1 bis 1%), 
Schuh und der Hund viel Kleiner als beide — demnach 
gewöhnliche Kinderjpielmerfe. Am Boden feines Behält- 
nifjes ftand, wie e3 fcheint mit ausgehöhlter Vertiefung, ein 
Hafen oder ein gemöhnliches Gefäß mit einem Dedel, in 
welches er feine körperlichen Bedürfniffe verrichtete; nicht 
weit davon lag auf der Erde ein Strohfad, welchen er zu— 
erit fein Bett nannte, Da er wegen Mangel an Uebung 
faft gar nicht Stehen und gehen konnte, fondern, wenn er 
fih aufrichtete, fiel, fo rutjchte er auf dem Boden bei ſei— 
nen Pferden herum, von diefen zum Hafen, und von da 
zum Strohſack, auf welchem er ſchlief. Dieß geſchah im— 
mer, ſobald die Nacht einbrach. Der früheſte Morgen traf 
ihn ſchon wieder wach. Beim Erwachen fand er vor fei: 
nem Lager ſchwarzes Brod und Waſſer, und den oben ge= 
dachten Hafen geleert; er fchließt daraus mit Recht, daß 
ftatt der Nahrungsmittel, welche er immer Tags vorher 
verzehrt Hatte, während des Schlafs ihm neue gebracht 
worden find, und auf gleiche Weije die Reinigung des 
Hafens erfolgt ift. Ein gleiches behauptet er auch Hinficht- 
lih des Befchneidens der Nägel und Haare. Sein Hemd 
mwechjelte er ſehr felten und da er nicht weiß, wie es ge: 
Ihah, jo behauptete er, daß es ebenfalls während des 
Schlafes, der gut und feſt war, gejchehen fein müffe. Das 
Brod, das er genoß, war ihm zureichend, an Wafler da- 
gegen hatte er nicht immer Vorrath nah Durft. 

Der Eingang zu feinem Kerfer war mit einer Flei- 
nen niedrigen Thüre verwahrt und diefe von außen ver- 
riegelt. Der Ofen darin war weißfarbig, Fein, rund, wie 
etwa ein großer Bienenforb geformt, und wurde von außen 
geheizt (oder wie er fich ausdrückte „einkenten.“) Lang, 
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lang, aber wie lang, das weiß er nicht, weil er feinen Be: 
griff von der Eintheilung der Zeit hatte, war er in diejem 
Kerker gemejen. Niemand hatte er darin gejehen, feinen 
Strahl der Sonne, feinen Schimmer des Mondes, fein 
Licht, Feine menſchliche Stimme, feinen Laut eines Vogels, 
fein Gefchrei eines Thieres, keinen Fußtritt gehört. Da 
Öffnete ſich endlich die Thüre des Kerkers, und der Unbe: 
tannte, welcher ihn bis Nürnberg geführt, trat ein, barfuß 
und faft ebenfjo, wie er, dürftig gekleidet und ge— 
büdt, um nicht anzuftoßen, ſo — daß obſchon ernur 
mittlerer Größe war, beinahe die Dede des Kerfers auf 
ihm rubte, und gab ſich ihm als denjenigen zu erkennen, 
der ihm immer Brod und Wafler gebracht und die Pferde 
geichenft habe. 

Derjelbe gab ihm die unten unter Beilage Nr. III *) 
verzeichneten Bücher, fagte ihm, daß er num leſen und 
fchreiben lernen müffe, und dann zu feinem Bater fomme, 
der ein Reiter geweſen fei und daß er auch ein jolcher 
werden fol, Bei feinen aufßerordentlichen, durch die lang— 
wierige und furchtbare Einferferung dennoch nicht in Stumpf- 
finn übergegangenen geijtigen Anlagen fand die Bemühung 
des Unbefannten leicht Eingang. Er lernte, wie er fagt, 
und ihm auch nach feinen jesigen fichtbaren Fortichritten 
ebenfall3 zu glauben iſt, fchnell und leicht, aber doch nicht 
viel, fondern nur nothdürftig Iefen und feinen Namen 
fhreiben, weil der Unbefannte immer nur nad) vier Tagen, 
am fünften Tage, wieder zu ihm kam und ihn unterrichtete. 
Immer aber kam er in derjelben Kleidung barfuß, und 
Haufer hörte ihn nicht eher kommen, als bis er die Thüre 
geöffnet Hatte. 

Um jeine Lernbegierde zu vermehren, verſprach ihm 
derfelbe zu erlauben, daß, wenn er gut lerne, er mit den 
Roffen in jeinem Kerker herumfahren dürfe; aber noch be= 


.——— 
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flagt er e3 bitter, daß, obfchon er jerte Bedingung erfüllt 
habe, und dann berumgefahren ſei, der Unbekannte nicht 
Wort gehalten, fordern ihn mit einem Stecken dafür, und 
wenn er meinte, gezüchtiget habe, (movon auch noch die 
Spuren am rechten Ellenbogen fichtbar find) und daß er 
ihm das Fahren ernftlich verboten habe. Zum Schreiben 
bediente er ſich eines Bleiftifts, welchen der Unbekannte 
für eine Feder ausgab. Ber Ertheilung dieſes Unterrichts 
ſchärfte ihm diefer ernftlich ein, „niemals zur Thüre bins 
aus zu wollen, weil über ihm der Himmel und darinneit 
ein Gott fei, der 658 würde und ihn fchlage, wenn er 
hinaus wolle." 

Sp verging wieder eine geraume Zeit, doch war fte 
nach jeiner Meinung nicht fo lang, als er fi in Nürn— 
berg befindet; da wurde er anf einmal Nachts geweckt. 
Der Unbekannte ftand wieder vor ihm und fagte ihm, Daß 
er ihn jest fortführen wolle. Cr meinte darüber, Tieß fich 
aber durch die ihm inzwiſchen oft vorgefagte, wahrſcheinlich 
auch erflärte, und lieb gewordene Vorftellung, Daß er zu 
feinem Bater fomme, und daß er wie diefer, ein Reiter 
werde, bald beruhigen. Der Unbekannte, der bis dahin im- 
mer nur im bloßen Hemdärmeln, kurzen gebundenen Hofen 
und barfuß zu ihm gefommen war, hatte fih nun außer: 
dem auch noch in einen furzen Schalk (auch Jankerl, Kit: 
tel genannt) gefleidet, Stiefel angezogen, einen groben run: 
den ſchwarzen Herrnhut aufgefeßt und blaue Strümpfe ar. 
Er nahm Caſpar Haufer, wie er war, auf den Rücken 
und trug ihn, bloß mit einem Hemd und Furzen gebun— 
denen Hoſen befleidet, und mit einem großen ſchwarzen 
breiten runden Bauernhut mit hohem Kopf bededt, gleich 
von feinem Kerker aus ind Freie, und unmittelbar darauf 
einen langen hohen Berg hinauf, immer weiter fort, bis 
e8 Tag wurde. Er war indeß wieder eingefchlafen, und 
erwachte erſt, als er auf den Boden niedergefest wurde; 
da lehrte ihm der Unbekannte gehen, was ihm ſehr ſchwer 
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fiel, denn er war barfuß und feine Fußſohlen fehr weich, 
er mußte daher fich oft niederjegen, endlich Fonnte er aber 
doch beijer gehen, und abmwecjelnd, unter Gehen und Aus- 
ruhen, trat die zweite Nacht ein. Sie legten ſich im Freien 
auf die Erde nieder, es regnete heftig, oder wie er. fi 
früher ausdrüdte, ſchüttete vom Hinmel herunter, umd 
den armen Gajpar Haufer fror es ſtark. Er jchlief in- 
deſſen doch ein, und fette mit Anbruch des zweiten Tages, 
in Begleitung des Unbekannten auf gleihe Weife die Reije 
weiter fort. Das Gehen war ihm leichter geworden, aber 
die Beine und Lenden fchmerzten ihn um jo heftiger. Mit 
einbrechender dritter Nacht lagerten fie fich wieder auf der 
Erde im Freien; diesmal regnete ed zwar nicht, doch war 
es jehr kalt und e8 fror ihn abermals heftig, Mit der 
eriten Helle des dritten Tages feßten fie ihre Reife in der 
vorigen Weife fort, und als es noch weit von hier war, 
nahm der Inbefannte aus einem in ein Tuch eingebunz: 
denen Bündel, den er mit fich trug, die unten in der Dei: 
lage N. II.*) befchriebenen Kleider, bis auf die blauen 
Strümpfe, welche er fich jelbit von den Füßen zog, und 
zog ihm Alles an. Derjelbe vertaufchte alsdann feinen 
Hut, der ein grober ſchwarzer Herrnhut war, gegen benz 
jenigen, welchen er ihn bei dem Weggang aus dem Kerker 
gegeben hatte, zog barfüßig feine Stiefel wieder an, Die 
nah Hauſers Meinung weit jchöner waren, als die 
fchlechten Stiefel, die er hatte anziehen müffen, und nahm 
deſſen im Kerker getragene Hojen an fi. So verändert 
festen fie ihre Reife weiter fort, Ihre Nahrung auf dem 
ganzen Weg blieb Ddiefelbe, welche Haufer im Kerker ge: 
noſſen Hatte; das Brod, in einem großen Laib beftehend 
und das Waſſer in einer Bouteille, trug der Unbekannte 
in der Taſche bei fih. Derjelbe beichäftigte fich auf dem 
ganzen Wege damit, ihm nad einem Roſenkranz, den er 


*) Schon oben ©. 58 und 59 mitgetheilt. 
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damal3 zum erjtenmal ſah und von jenem erhielt, das 
Vater Unfer und noch ein anderes Gebet zu lehren, welche 
beide er früher nie gehört hatte, und jetzt noch gut vor: 
jagen kann. Auch unterhielt derfelbe ihn ſtets mit der Er— 
zählung , daß er zu feinem Vater fomme und ein Reiter 
werde, der dieſer geweſen jei, was ihm immer Freude 
machte. Sie kamen auf dem ganzen Weg in fein Haus, 
wohl aber an Käufern und Menfchen vorbei, die aber 
natürlih Haufer nicht bejchreiben fann. Der Unbekannte 
ermahnte ihn hiebei, immer nur auf den Boden zu jehen, 
damit er ordentlich gehen könne, wahrſcheinlich aber mehr 
noch deßwegen, damit er feine Eindrüde von den Um— 
gebungen aufnähme, an welchen er fich dereinjt wieder zu 
erkennen im Stande wäre. Er that dieß auch pünktlich. 

Als fie endlih Nürnberg, welches der Unbekannte 
mit dem Namen des „großen Dorfs“ bezeichnete, fich ge 
nähert hatten, zog derjelbe den bereits erwähnten Brief aus 
der Tajche, und übergab ihn dem Caſpar Haufer, mit 
dem Auftrag, jolchen in das große Dorf hinein zu tragen, 
einem Buben zu zeigen und zu geben, der ihn weiter füh— 
ven würde. Er bezeichnete ihm, wie es jcheint, oft und 
genau den Weg, den er allein zu gehen habe, und ver- 
fprah ihm, als Haufer fi ungern von ihm trennte, 
gleich nachzukommen. 

Hauſer ging, wie ihm geheißen worden war, im— 
mer gerade vor ſich hin, kam ſo zum Thor, ohne mehr zu 
wiſſen zu welchem, herein, und wahrſcheinlich bald nachher 
zu dem Bürger, der ihm den Weg zeigte. — 


Wenn dieſes in ſeiner Art vielleicht einzige, in Akten 
noch nicht vorgekommene Beiſpiel unbarmherziger, unmenſch— 
licher Behandlung jedes menſchlich fühlende Herz ergreift, 
ſo möge auch der ſcharfprüfende Verſtand in nachfolgenden 
treugegebenen Zügen die lautere Wahrheit dieſes Falles 
erkennen. Die weiche Hand unſeres Findlings, die einfache 
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Koft, die er bei äußerem gefunden Anfehen und mwohlge: 
nährtem Körper, mit dem gröbjten Abjcheu vor jeder an— 
dern nahe oder fern ihm dargebotenen, oder auch verfuchten 
und jogleich mit wahrem Edel zurüdgemwiefenen Koſt noch 
bis zur Stunde genieft, die Empfindlichkeit jeiner Ge— 
ruchs- und Geſchmacks-Nerven gegen die einfachften Gegen: 
ftände 3. B. Blumen, Erdbeere, Milch, die auf andere 
Menfchen feinen Eindruck machen, — der mit feinem, dem 
Anschein nah ftarken, aber zufolge angeftellter Verſuche jehr 
ſchwachen, an die Kräfte eines achtjährigen Kindes nicht 
hinreichenden Körper, ebenfall® in Widerſpruch jtehende 
langjame, ſchwankende, und ihn anijtrengende Gang, der 
ihn in das Alter eines Kindes von zwei Jahren verſetzt; 
die Nervenſchwäche, die fich bei Kleinen Anitrengungen durch 
momentanes Zittern der Hände und Zuden der Gefichts- 
muskeln ausfpricht, der zwar helle und weittragende aber 
nicht Fräftige, gegen den Eindruck des Tageslichts jehr 
empfindliche Blick, die Neigung, folhen auf die Erde zu 
richten, wie die Neigung zur Einfamfeit, eine gemwifje Un: 
behaglichteit im freien großen Neiche der Natur und unter 
vielen Menjchen, die Abneigung gegen großes Geräufch 
und Lärmen, die Dürftigfeit in Worten, Vorjtellungen und 
Begriffen von allen finnlihen und überfinnlichen Gegen 
ftänden, im auffallenden Eontrajte mit dem fichtbaren Be— 
ftreben ſich verftändlich zu machen und zu verjtehen, und 
die Weife, nur in kurzen abgebrochenen Sätzen zu prechen, 
— dieſe wichtigen Momente zufammen laſſen mit vollem 
Rechte ſchließen, daß er viele, viele Jahre lang mit Aus— 
ſchließung von aller menſchlichen Geſellſchaft widerrechtlich 
eingeferfert geweſen iſt. 

Sein reiner offener ſchuldloſer Blick dagegen, Die 
breite hohe Stirn, die höchſte Unſchuld der Natur, die 
keinen Geſchlechtsunterſchied kennt, nicht einmal ahnet, und 
erſt jetzt die Menſchen nur nach den Kleidern zu unter— 
ſcheiden gelernt hat, ſeine unbeſchreibliche Sanftmuth, ſeine 
Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 6 
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alle feine Umgebungen anziehende Herzlichkeit und Gut- 
müthigfeit, in der er anfangs immer nur mit Thränen 
und jet, nach eingetretenem Gefühl der Freiheit, mit In— 
nigkeit ſelbſt feine Unterdrücers gedenkt, die zuerjt in 
Heißer Sehnjucht nach feiner Heimath, feinem Kerfer und 
feinem Kerfermeifter bejtandene, dann aber in mwehmüthige 
Erinnerung übergegangene und erjt jest durch Tiebevolle 
Behandlung allmählig verfchwindende Anhänglichfeit an das 
Bergangene, Die eben fo aufrichtige als rührende Ergeben- 
beit an alle diejenigen, welche häufig mit ihm umgehen 
und ihm Gutes erweiſen, fein Vertrauen aber auch gegen 
alle anderen Menjchen, feine Schonung des kleinſten Inſects, 
feine Abneigung gegen Alles, was einem Menjchen oder 
Thier nur den leifejten Schmerz verurjachen könnte, feine 
unbedingte Folgfamfeit und Willfährigfeit zu allem Guten, 
eben fo jehr als feine Freiheit von jeder Unart und Un— 
tugend, verbunden gleichwohl mit der Ahnung defjen, was 
böfe ift — und endlich feine ganz außerordentliche Lern— 
begierde, durch die er mit Hülfe eines eben jo jchnell faf- 
fenden al3 treuen Gedächtniffes feinen Wörter-Vorrath, der 
anfangs kaum in 50 Wörtern beftand, bereichert und be= 
reits Vorſtellungen und Begriffe von vielen Gegenftänden 
— deren er außer denen, welche in feinem Kerker waren, 
feine kannte — und jebt auch von Zeit und Raum er: 
langt bat, feine ganz befondere Vorliebe für die ihm früher 
ganz unbekannt gewejene Muſik und das Zeichnen, feine 
Neigung und Gejchiclichfeit, beide zu erlernen, und feine 
ganz ungemeine Drdnungsliebe und Reinlihfeit — fo 
überhaupt fein ganzes kindliches Weſen und fein reines 
unbefledtes Innere — dieſe wichtigen Erjcheinungen zu— 
fammen geben in demfelben Maaße, in welchem fie feine 
Angaben über feine widerrechtlihe Gefangenhaltung unter: 
ftüßen und befräftigen, die volle Ueberzeugung, daß die 
Natur ihn mit den herrlihiten Anlagen des Geiftes, Ge: 
müths und Herzens reich ausgeftattet Hat. Sie bevechtigen 
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aber auch eben deßhalb, und bei genauer Prüfung des fich 
durchaus als ummwahrjcheinlih und erdichtet darftellenden 
Inhalts des (oben S. 55) abgebrudten Brief zur Dringen- 
den Vermuthung, daß mit feiner wiberrechtlichen Gefangen: 
haltung das nicht minder jchwere Verbrechen des Betrugs 
am Familienjtande verbunden ift, wodurch ihm vielleicht 
feine Eltern, und wenn dieje nicht mehr lebten, wenigſtens 
feine Freiheit, fein Bermögen, wohl gar die Vorzüge vor: 
nehmer Geburt, in jedem Falle aber neben den unjchuldi: 
gen Freuden einer frohen Kinderwelt die höchſten Güter 
des Lebens geraubt, und feine phyſiſche und geijtige Aus: 
bildung gewaltfam unterdrüdt und verzögert worden ift.— 
Der Umftand, daß er im Kerker mit feinen Spieljachen 
iprechen Eonnte, ehe er den Unbekannten gejehen und von 
ihm Unterriht in der Sprache erhalten hat, beweist aber 
auch zugleih, daß das DVerbreden an ihm jhon in den 
erjten Jahren der Kindheit, vielleicht im zweiten bis vier- 
ten Jahre feines Alters und daher zu einer Zeit ange: 
fangen wurde, wo er fchon jprechen Fonnte, und vielleicht 
der Grund zu einer edlen Erziehung gelegt war, die, 
gleih einem Stern in der dunklen Nacht feines Lebens, 
aus feinem ganzen Weſen hervorleuchtet. — 

Daher ergeht, nit um ihn zu,entfernen, denn bie 
Gemeinde, die ihn in ihren Schooß aufgenommen, liebt 
ihn und betrachtet ihn als ein ihr von der Borfehung zu: 
geführtes Pfand der Liebe, das fie ohne den vollen Beweis 
der Anſprüche anderer auf ihn nicht abtreten wird, fondern 
um das Berbrechen zu entdeden, das ohne allen Zweifel 
an ihm begangen wurde, um den Böſewicht oder feine 
Gehülfen zu entdeden, die es begingen, und um ihn da— 
durch, wo möglich, in den Beſitz der verlornen Rechte der 
Geburt wieder einzufegen, an alle Juſtiz- und Polizei-, 
Civil: und Militärbehörden und alle diejenigen, welche ein 
menjchliches Herz im Buſen tragen, die dringende Auffor: 
derung, alle und auch nur die entferntejten Spuren, An: 
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zeigen und Berdachtsgründe, welche auf die Entdedung des 
Berbrechens führen könnten, der unterzeichneten Polizeibe— 
hörde mitzutheilen, und diefe dadurch in den Stand zu 
feßen, die Verhandlungen dem treffenden Gericht zur wei: 
tern Einfchreitung übergeben zu können. — Es darf in 
diefer Hinficht Faum erinnert werden, daß die Nachforſch— 
ungen fich neben der Ausmittlung des Kerfers, oder wenig: 
ftens der wahrfcheinlih ftillen, einfamen Gegend, wo er 
liegt oder gelegen war — denn der Böfewicht, der Haufer 
darin gefangen hielt, möchte jenen vielleicht gleich nach der 
Wegführung unjeres Findlings der Erde gleich gemacht, 
und jede Spur davon vertilgt haben — auch auf die 
Ausmittlung eines Kindes richten müſſen, welches in einem 
Alter von 2 bis 4 Jahren vor 14 bis 18 Jahren ver: 
mißt worden iſt, und über deſſen DVerfchwinden vielleicht 
bedenkliche Gerüchte in Umlauf gekommen find. 

Jede Mittheilung, jeder Wint wird danfbar benützt, 
und mern fi der Angeber genannt bat, deflen Namen 
möglichjt verfchwiegen, auch nad) Umftänden derjelbe reich 
belohnt werden. 

Anonyme Anzeigen dagegen können nicht berücfiche 
tiget werden. 

Nürnberg, den 7. Juli 1828. 

Der erfte Bürgermeifter: 
Binder. 


Anhang. 


Diefe öffentliche Bekanntmachung hatte, wie zu er: 
warten war, zur Folge, daß eine nicht geringe Anzahl von 
Anzeigen einliefen, welche Kinder zum Gegenftande hatten, 
die auf eine heimliche und verdächtige Weiſe geboren fein 
follten und mit C. H. in Verbindung gebracht wurden. Es 
wurden durch Denunziationen nicht wenige ber angefehenften, 
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namentlich adeligen Yamilien-Namen an den Pranger ges 
ftellt, denen das Aufgebürdete ebenjo fremd, als die An- 
ſchuldigung unfinnig und verläumderiſch war. Aber auch 
einige ergößliche Geſchichten fpielen herein”). 


*, So fühlte fi eine in Ansbach wohnende Wittwe ge- 
drängt, folgende Anzeige zu erftatten: Um's Jahr 1309 fei zu 
ihr eine italienifche Herzogin gefommen, deren Gemahl im Kriege 
gewefen und die fich mit einem ſächſiſchen Dffiziere vergangen 
habe. Dieſe habe fie gebeten, bei ihr ihre Niederfunft abhalten zu 
dürfen. Nachdem diejer Act vorbei war, ſei fie Nachts in einer 
Portechaiſe fortgetragen worden. Das Kind, ein Knabe, melches 
fie 7, Jahre aufgezogen, jei dann auf einmal durch eine Franz 
zöfin abgeholt worden und diefer Knabe könnte der C. 9. jein. 
(Act A IV 78 und V 8 fi.) | 

Eine andere Geſchichte. Ein Fräulein D. K. aus H. im 
Bambergifhen, welche im Jahre 1832 beim berzoglichen Hofe 
in ©. angeftellt war, hatte, während fie das englifche Fräu— 
leinftift in B. frequentitte, ein Liebesverhältnig mit einem ade— 
ligen Domberrn, Am 27. März 1811 fam die Frucht dieſes 
Berhältnijjes in der Gejtalt eines Knäbleins in W. zu Tage, 
Shrer Angabe zu Folge wäre das Kind bald nach ihrer Ent: 
bindung ihr abgenommen und in fremde Pflege gebracht wor— 
den und da der Domherr die Sache ſehr geheim zu halten 
für nöthig fand, jo Habe fie dieſes Kind nie wieder geſehen; 
endlich jei ihr auf Erfundigung die Nachricht zugefommen, das 
Kind wäre geftorben. Als fie jedoch durch einen Better erfahren, 
daß von der Gonjeriptionsbehörde Nachfrage nach diefem Kinde 
geichehen, fette fie diefes in Beitürzung und brachte fie auf den 
Gedanken, daß C. H. ihr leiblicher Sohn fein möchte; fie ver: 
muthete, daß man ihr den Tod ihres Kindes nur vorgejpiegelt 
habe, um fie zu beruhigen. — Polizeirath Eberhard in Gotha, 
dem fich das Fräulein Ende des Jahres 1832 vertraute, machte 
bievon dem Appellations-Gerihts-Bräfidenten von Feuerbach Mit: 
theilung. Die Beftürzung der Fräulein K. und die Vermuthung, 
&. H. fönnte ihr Sohn fein, wuchs, als ihr H's. Bildniß und 
eine Haarlode deſſelben überjchidt wurde. Auf Anordnung von 
Feuerbach’3 reiste Gend,-Oberl. Hidel mit 6, H. am 13. Januar 
1833 nad Gotha. Hier wurde C. H. dem Frin. vorgeitellt, die 
natürlich nunmehr in alle Ohnmachten fiel, weil fie wirklich eine 
Aehnlichkeit E. H's. mit ihrem verftorb. Liebhaber entdeden wollte. 
Die Sache flärte fich jedoch jehr bald und jehr einfach auf, Al 
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Die magiftratifhe Belanntmahung kam auch dem 
Appellhofe des Rezatkreifes in Ansbah auf nicht offizielle 
Weife zu Handen, 

Diefer Gerichtshof erließ nun unterm 15. Juli 1828 
folgendes Schreiben an die Kreisregierung in Ansbach: 
(Act DI5). 

Der Magiftrat Nürnberg hat eine Belanntmahung 
dem Drud übergeben, worin der romanhafte, dem an: 
geblihen Opfer unmenjchliher Behandlung auf die künſt— 
lichſte Weiſe abgefragte, vielleicht auch oft nur er: 
rathene Inhalt den Thatbeitand des Verbrechens der 
widerrechtlichen Gefangenhaltung nach Art. 192 Theil 
I des St.G. B. und der Ausſetzung Hilfslofer. Perſonen 
nach Art. 174 ff. begründet, wie dieß der Magiftrat 
nad) der feiner Bekanntmachung beigefügten Ueber: 
fchrift ſelbſt nicht verkennt. 

Es ift nicht zu läugnen, daß der Magiftrat durd 
diefe vorzeitige Bekanntmachung aller Umſtände, wo— 
durch, wenn je ein Thäter für das Verbrechen aufge: 
funden werden könnte, die zu leitende Criminal-Un— 
terfuhung, wenn auch nicht vereitelt, doch fehr erjchwert 
werden muß und jelbjt für die Wahrheit eines Ge— 
ftändnifjes des Verbrechers feine gejeßliche Gemährfchaft 
mehr gefunden werben dürfte, der criminalrichterlichen 
Befugniß Höchft auffallende und mwiderrechtliche Ein— 
griffe gemacht hat, da ihm, wenn er fich einmal über: 
zeugt hatte, den Angaben des H. vollen Glauben bei— 
meljen zu dürfen und jeine Begriffe volllommen ent: 
widelt glaubte,. weiteres nichts mehr zuftand, als Die 
Heten mit dem Schluſſe feiner pfychologiihen Beobach— 


Gend.-Oberl. Hidel mit €. H. wieder nach Ansbach zurüdfanı, 
war bier inzwiſchen der legale — Todtenſchein bezüglich 
des von ber Frin. K. geborenen Kindes (f 4. Jan. 1812) einge— 
troffen. — (Präfidialacten des f. Appell,:Ger. f 17—51 und Act 
C VII 1171 ff.) . 
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tung dem k. Stabtgerichte Nürnberg zur weiteren cri- 
minalrechtlichen Einfchreitung zu übergeben. 

Wir finden uns daher veranlaft, die k. Regierung 
ergebenft zu erfuchen, den Stabtmagijtrat Nürnberg 
über diefen Miß- und Eingriff zur ftrengen Verant— 
wortung zu ziehen und demfelben aufzugeben, die über 
diefen Vorfall verhandelten polizeilichen Acten mit der 
erwähnten Verantwortung der k. Regierung ſchleunigſt 
vorzulegen. Für den Fall der Vorlage aber erjuchen 
wir f, Regierung um gefällige Mitteilung dieſer Acten 
an uns, damit wir uns felbjt überzeugen können, ob 
hiedurch nicht bereits Veranlaſſung gegeben jein dürfte, 
dem Stadtgerichte Nürnberg die Führung der Gene: 
raleUnterfuhung wegen der obenbemerften Berbrechen 
durch Herftellung des objectinven Thatbeitandes, jo viel 
noch möglid) und die Sammlung der Anzeigen gegen 
den allenfalljigen Verbrecher aufzutragen. — 

Darauf erging unterm 16. Juli 1828 Seitens der 
Kreisregierung folgendes Schreiben an den Appellhof: 
(Act DI 6). 

Dem Anfinnen vom 15. d. M. find wir bereitß zu— 
vorgefommen, indem mir auf die am 9. d. M. zu 
unferer amtlichen Kenntniß gelangte Nachricht von dem 
Segenftande diefer Befanntmahung nicht nur nähere 
Cognition von demjelben genommen, fondern die Ab- 
jendung und DBerbreitung der vom Magijtrate gegen 
die demjelben zugegangene ausdrüdlihe Warnung *) in 


*) Die f. Regierung des Nezatfreifes bemerfte in einem 
Refeript an den F. Stadtkommiſſär in Nürnberg vom 11. Juli 
1828 über die ihr im Entwurf vorgelegte magiftratiiche Bekannt: 
machung: „es treffen im der erzählten Yebensbejchreibung jo viele 
abenteuerliche und höchſt unmahrjcheinliche Umjtände zujammen, 
dag man jich des Verbachts irgend einer groben Täuſchung — 
wenn aud nicht vom Unbefannten ſelbſt herrührend — kaum er: 
wehren fann; der Magiitrat wird daher wohl thun, in ber Faf: 
jung der zu erlajienden Bekanntmachung ſehr behutfam zu fein, 
um fich in feinem alle compromittirt zu jehen.“ — J 
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der gerügten Weife verfaßten Drudichriftt — (melde 
zur Zeit nur mit den nicht zahlreichen Cremplaren des 
Friedens- und Kriegs-Couriers vom 14. d. M., dann 
des Nürnberger Intelligenz-Blattes ausgegeben morden 
it) — alsbald filtirt, rveip. die ganze Auflage mit 
Beichlag belegt haben. 

Wir werden nicht ermangeln, dem f, Appell:Ger. 
die eingeforderten Acten, jobald fie bei und eintreffen, 
mitzutheilen; unterdeſſen glauben wir, daß fich erft 
fpäter und nach längerer Beobachtung des — aus ſei— 
nen dermaligen Verhältniſſen nothwendig in eine an— 
dere Lage zu verjegenden räthſelhaften Unbekannten, 
ermeſſen lafjen werde, ob und mann derjelde einer 
eigentlichen richterlichen Zuredeftellung zu unterwerfen 
ſei. Dieſe jest vornehmen zu wollen, würde nach dem 
dermaligen Stande feiner piychologifchen Ausbildung, 
jo wie lettere von vielen Perjonen und auch vom 
unterzeichneten Regierungs-Präſidium (v. Mieg) be: 
obachtet worden it, eher vom Ziele ab als zum Ziele 
hinführen — und unfere vorzügliche Sorge iſt daher 
nun dahin gerichtet, den Unglüdlichen aus feinen jebi- 
gen ganz ungeeigneten Umgebungen weg und unter die 
Leitung eines erfahrenen Erziehers zu bringen. 

Nachdem die Nürnberger Polizei: Acten bei der Kreis: 

regierung eingetroffen waren, erging unterm 21. Juli 
1828 meiter folgendes Schreiben diefer Stelle an den 
Appellhof: (Act D I 8), . 

Mit Bezug auf unfere Mittheilung vom 16. d. M. 
haben wir die Ehre, dem f. App.:Ger. den jo eben 
eingetroffenen Bericht des Stadtmagiſtrats Nürnberg 
über den dortſelbſt aufgegriffenen Findling — angeb: 
ih € H. — fammt den diejen lettern betreffenden 
in vieler Beziehung intereffanten Magiſtrats-Acten mit 
dem Erſuchen mitzutheilen, uns durch möglichft be— 
Ichleunigte Eröffnung der jenfeitigen Anfichten und An: 
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ordnnungen in den Stand zu ſetzen, der Bolizeibehörde 
in diefer, eine eben jo fchnelle und energifche, als Kluge 
und geheimnifvolle Behandlung erheilchenden Angelegen: 
heit, die nöthigen Weiſungen ohne Zeitverfuft zugehen 
zu lafjen, wobei wir uns noch die Bemerkung erlauben, 
daß die Polizei — um mit Zweckmäßigkeit vorſchreiten 
zu können — die Acten nicht werde entbehren dürfen, 
Hierauf erließ der mittelfränfifche Appellgof unterm 
22. Juli 1828 nadjftehendes Antwortichreiben: (Act DI 9). 

Mir verdanken der k. Negierung die fchleunige Mit- 
theilung der anbei zurüdfolgenden Acten des Magi: 
ftrat3 Nürnberg nebjt dejjen Originalberichtes vom 19, 
Juli in rubr. Betr., und entjprechen dem in dem ge: 
fälligen Communicate vom 21. Juli geäußerten Wunfche 
um Mittheilung unferer Anfichten mit Yolgendem: 

Zu einer ftrafrechtlichen Unterfuhung oder Einjchrei- 
tung finden wir, von der magiftratifchen Befanntmadhung 
vom 7. Juli 1828 abgefehen, durchaus zur Zeit od 
feine gegründete Veranlafjung. Diefe Befanntmadhung, 
welche das Verbrechen einer widerrechtlichen Gefangen: 
haltung und Ausſetzung eines gänzlih verwahrloften 
jungen Menfchen als vorhanden annimmt, Fönnte uns 
nur dann zu geeigneter ftrafrechtlicher Einſchreitung 
veranlaſſen, wenn fich diefe Befanntmahung auf acten: 
mäßig gemachte PBernehmungen, Erfahrungen und 
Wahrnehmungen ſtützte. Allein von allem dem, was 
der Vorſtand des Magiſtrats nach der öffentlichen Be: 

kanntmachung, aus unzähligen Privat-Unterhal— 
tungen über das Schidjal und das bisherige Leben 
des aufgegriffenen jungen Menſchen erfahren hatte, fin= 
det fih in den Acten ſelbſt auch nicht Die‘ mindefte 
Spur; jene Bernehmungen aber, melde mit dem 
H. am 28. Mai, dann 4. und 7. Juni gepflogen 
und zu Protofoll genommen wurden, können beim 
Mangel richtiger Begriffe des Vernommenen und bei 
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deffen, wie wir mit dem Magiftrats:Borjtande anneh— 
men wollen, noch unentwideltem kindiſchem Verſtande, 
indem derjelbe fogar nach der Protokolls-Bemerkung 
vom 7. Juni (F. 26) begehrte, daß Inquirent fich 
auf das von dem Bolizei-Soldaten Herrmannsbörffer 
herbeigebrachte auf Rädern ftehende Kleine hölzerne 
Pferd fegen follte, Keinen geſetzlichen ——— ge⸗ 
währen. 

Auch jetzt ſcheinen uns die Begriffe des H. noch 
keineswegs ſo geordnet, daß hierauf gebaut und mit 
Zuverläſſigkeit eine Nachforſchung angeſtellt werden 
könnte. 

Wie oft dürfte z. B. H. wohl noch auf dem Lande 
ſolche Behältniſſe finden, die er mit derſelben Ueber— 
zeugung wie den Bienenſtand in des Profeſſor Dau— 
mer's Garten für den Ort ſeiner Gefangenhaltung 
erkennen würde. 

Der polizeilichen Thätigkeit hinſichtlich der vorläufi— 
gen Erforſchung aller zur Herſtellung des objektiven 
und ſubjektiven Thatbeſtandes dienenden Umſtände ſoll 
und darf durch die nach geſetzlichen Formen handelnden 
Juſtizbehörden kein Hinderniß in den Weg gelegt wer— 
den. Und nie lag dergleichen in unſerer Abſicht. Wohl 
aber wäre zu wünſchen geweſen, daß die Polizei ihrer: 
jeitö wenigſtens infoferne einige Formen beobachtet hätte, 
um diejenigen Thatjachen actenmäßig zu machen, ; aus 
welchen jie den Schluß auf die Eriftenz der von ihr 
bezeichneten Verbrechen gezogen und melden ſie der 
Deffentlichkeit, als wäre er das Nefultat bereits acten- 
mäßiger Erfahrungen, übergeben hat. 

Wir vermiffen unter Anderen | 

1. eine Förperlihe Unterfuhung des H. zu ber 
Zeit, als er in Nürnberg aufgegriffen wurde, Ein 
Menſch, der fo viele Jahre angeblih in einem Ge: 
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fängniß eingelperrt gemwefen, möchte wohl in der Hal: 
tung feines Körpers, an mehreren Theilen des Letzte— 
ren u, f. mw. bejtimmte, für längere Gefangenhaltung 
zeugende Ericheinungen bieten. War 3. B. 9., dei: 
fen Füſſe des Gehen: ganz ungewohnt waren, wirf: 
lih bei 3 Tage lang auf dem Wege, fo mußten fi 
an den Fußfohlen deilelben unverfennbare Spuren da— 
von vorfinden. "Dagegen dürfte die gejunde Geflchts- 
farbe, welche in dem Gignalement bemerft wurde, 
wohl nicht für eine 14 jährige Einfperrung und den 
Genuß bloßen Waſſers und Brodes zeugen. 

2. Es dürfte der Arzt, welcher den Jüngling fo= 
gleich zu befuchen Gelegenheit hatte und das Refultat 
feiner pfychologifchen Beobachtung ſchon untern 3. Juni 
mit völliger Beftimmtheit zu ben Acten gab (F. 6.), 
aufgefordert gemejen jein, die Beobachtungen jelbit, aus 
welchen er jeinen Schluß gezogen Hatte, ſowie die 
wifjenfchaftlihen Gründe für feine ausgefprochene Ueber: 
zeugung umjtändlich zu den Acten zu bringen. 

3. Es hätten alle jene, welche zunächft zu den Um: 
gebungen des Nünglings gehörten, vernommen merben 
follen, welche Auffallendheiten fie an demjelben bemerkten, 
welche Geſpräche fie mit ihm zu führen Gelegenheit 
und welche Antwort fie von ihm erhalten hatten. 

4. &3 Hätte der Bürgermeifter Binder die Unter: 
baltungen, welche ev mit H. geführt, amtlid jo genau 
al3 möglich zu den Acten legen follen, damit menig- 
ftens die öffentliche Befanntmadhung nicht ohne acten: 
mäßige Bafis gewejen wäre. 

5. Es hätte der Gefangenmwärter, welcher den SH. 
unter jteter Aufficht hatte, dann der ihn befuchende 
Arzt Dr. DOftechaufen, ſowie Brofeffor Daumer, als 
‚Lehrer und nunmehriger Pflegevater des H. mit ihren 
Beobachtungen über die allmähligen Fortfchritte der 
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Geiftescultur deſſelben vernommen und insbefondere 
auch der Arzt mit feinem Gutachten darüber vernommen 
werden follen, ob die Begriffe des H. und feine Sprach; 
fenntniffe, dann das Erinnerungsvermögen bereits fo 
geordnet fich finden, daß eine mit H. zu pflegende, 
förmliche polizeiliche Vernehmung ihren Zweck, Wahr: 
beit von ihm feldjt, über fein bisheriges Leben und die 
vermuthete an ihm ftattgefundene Unthat zu erlangen, 
erreichen dürfte, 


Wir find der Ueberzeugung, daß ohne alles dieſes, 
was noch joviel möglih nachholend zu ergänzen 
fein dürfte, Die polizeilichen Unterfuchungen keineswegs für 
geichloffen angenommen werden fünnen, Auf alle Fälle 
fönnen wir aud den Wunfch nicht unterdrüden, daß 
fih die Polizei veranlagt finden möge, Diejenigen 
Nahforihungen, wozu die Ausjagen der am 18. Juli 
vernommenen Anna Marg. N. N. Anlaß geben, mit 
allem Eifer und Intereſſe anzuftellen und fo weit als 
nur immer thunlich, zu verfolgen. 


Nunmehr erließ die Kreisregierung am 24. Juli 
1828 folgendes Schreiben an den k. Commifjär der Stadt 
Nürnberg (Act DI 11): 

Dem f. Commiſſär der Stadt Nürnberg werden bie 
mit Beriht vom 19. d. M. einbeförderten Magiftrat3- 
Acten, den angeblihen C. H. betreffend, hiermit unter 
dem Auftrage zurücdgefchiet, dem Magiftrate diefe Acten 
wieder zuzuftellen und dabei folgendes zu bemerken: 

1. Wenn die k. Regierung den Magiftrat vor ein- 
jeitigem Verfahren gewarnt und insbejondere auf Art. 
19 Thl. II des St. G.B. aufmerkſam gemacht habe, fo 
jei dabei Feineswegs die Abficht geweſen, die Thätigfeit 
der Polizeibehörde in fehneller Ergreifung aller Maß— 
regeln, welche zur Entdeckung der vermutheten Uebel: 
that und des Thäters führen können, auch nur im 
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mindeften zu lähmen; nirgends fei in den dem Magi: 
ftrat zugegangenen Weifungen zu einer ſolchen Hem: 
mung ein Anlaß zu finden und im Gegentheile müſſe 
der Magiftrat auch jett noch angelegentlichſt dazu auf: 
gefordert werden; — daß aber die Erforichung und 
Erhaltung der Spuren eines vermutheten Ber: 
brechens bisher nicht mit der erforderlichen Vollſtändig— 
feit und Sicherheit geichehen fei, gehe aus den nunmehr 
eingefehenen Acten überzeugend hervor. Das k. App. 
Ger. habe mehrere wefentlihe Momente, welche die 
bisher geführte polizeiliche Unterfuchung vermifjen laſſe, 
in dem abjchriftlich anliegenden Schreiben angedeutet. 
Der Magiftrat werde aufgefordert, alles Abgängige fo 
viel thunlih nachzuholen. Zum Theile werde Diejes 
freilih Faum mehr gejchehen können, und daß es früher 
unterlaffen worden, ſei um jo befremdender, als gerade 
die im Berichte des MagiftratS vor 10. d. angeführte 
Borausfegung „der gehörige Unterſuchungs-Richter jei 
noch nicht befannt geweſen“ der Polizei die Pflicht auf: 
erlegte, ihre eigenen Verhandlungen um jo erichöpfender 
zu führen und befonders alle wejentlihen Wahrneh: 
mungen actenmäßig zu maden, damit die Spuren 
der vermutheten Uebelthat fejtgehalten und fo dem 
Unterfuhungsrichter nach entichiedener Competenz in ge— 
feßlicher Glaubwürdigkeit und Brauchbarkeit überliefert 
würden. Allein es habe 

2. über die competente Gerichtsbehörde des k. Kreis: 
und Stadtgerihts Nürnberg fein Zweifel bejtehen kön— 
nen umd nichts Habe fonah von dieſer Seite einer 
&ommunication mit derjelben im Wege geitanden. 

3. Die förmliche protofollarifche Niederlegung der aus 
den Unterredungen des Borftandes der Polizei mit dem 
aufgefundenen Fremdling jedesmal geſchöpften mejent- 
lichen Refultate in die Acten würde um fo zweckmäßi— 
ger gemweien fein, als fih dann der Fall nicht hätte 
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ergeben Fönnen, daß ſich die in ber Bekanntmachung 
vom 7. Juli d. J. erzählten Umftände theil3 ohne 
alle actenmäßige Begründung, theild in unverfennbaren 
Widerſprüchen mit dem Wenigen befinden, was wirf- 
ih actenmäßig geworden iſt. Wenn auch Die Polizei: 
gemalt fih in dergleichen Fällen zu öffentlichen Be— 
fanntmachungen oder zu amtlichen Mittheilungen an 
andere Behörden veranlaßt ſehe, ſo können dieſelben 
doch nur auf den Grund actenmäßiger Notizen 
geihehen und es Fönne daher 

4. die Befanntmahung vom 7. Juli fo, wie fie 
gefaßt ift, um fo weniger gebilligt werden, al3 abge= 
fehen von formellen Mängeln die in der Erzählung 
jelbjt enthaltenen Widerjprühe und auffallenden Un: 
wahrjcheinlichfeiten den mohlmwollenden Abjichten des 
Magiftrat3 nachtheilig werden, indem fie das Intereſſe 
genauer prüfender Leſer mindern, während ein nur auf 
die actenmäßig feititehenden Thatjachen, nicht auf bloße 
Bermuthungen oder Kombinationen ꝛc. gebauter kurzer 
Auffab gleihwohl eine die Theilnahme des größeren 
Publikums anfprehende Faſſung hätte erhalten und 
daher den Zweck doch erreichen können. Ob nun 
ſchon 

5. die Depoſition, welche die Anna Marg. N. vor 
dem I. Bürgermeifter gemacht hat, allerdings beachtens⸗ 
werth und daher auch vom Magiftrat ohne Zeitverluft 
mit allem Nachdrude und allen zu Gebote jtehenden 
Mitteln zu verfolgen fei, jo dürfe fich Doch mit dieſer 
Spur nicht begnügt, ſondern es folle eine im oben ans 
gegebenen Sinne mit Borfiht zu entwerfende Bekannt— 
mahung an die inländiichen Polizeibehörden und in 
öffentlichen Blättern erlafjen werden, worin jedod jede 
— dem allenfalljigen Verbrecher felbft dienliche — War: 
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nung, wie 3. DB. die Stelle ©. 5 Zeile 32 de3 Im: 
preſſi vom 7. Juli*) forgfältig zu vermeiden fein werde. 

Die Beilegung des Facfimile des Brief3 an den 
Nittmeifter W. finde feinen Anjtand und es möchte 
zur Erforfchung der That allerdings von Nutzen fein, 
wenn den Polizeibehörden nicht nur die Abbildung des 
Bienenftandes im Haubenftrider'jchen Garten, fondern 
auch ein mohlgetroffenes ffizzirtes Bildniß von €. H. 
mitgetheilt werden könnte. 

6. Die zur zwedmäßigeren Bildung und Beauffich- 
tigung des der Sorgfalt des Magiftrats feine jebige, 
glüdlichere Lage verdanfenden Fremdlings getroffenen 
Anftalten erhalten die vollfommene Billigung der Kreis: 
ftelle; indefjen fei dem Prof. Daumer die größte Um: 
fiht bei defjen Behandlung und die anhaltendite Auf: 
merfjamfeit für defjen Neußerungen und Beichäftigungen 
anzuempfehlen, weil fich bei unbefangener Durchgehung 
der bisher verhandelten Acten nicht verfennen laſſe, daß 
der angeblihe ©. H. nicht immer den gleichen Grad 
von Unmiffenheit und Kindlichfeit verrathe, was wenig: 
ſtens den Verdacht erregt, er möge durch irgend eine 
tief eingeprägte Furcht zur Verhehlung manches ihm 
befannten Berhältnifjes beftimmt werden, 

Indem die f. Regierung übrigens den menſchenfreund— 
lihen Eifer des Magiftrats und feines I. Vorſtandes 
mit Wohlgefallen anerkennt, fieht fie fleißiger Anzeige 
der ferneren Ergebniffe mit Iebhaftem Interefje ent: 
gegen. 

Es wurden nunmehr auf Anregung des Appellhofes 

mehrere gemeinfchaftliche Berichte**) des k. Stadtkommiſſärs 
und des Magijtrates Nürnberg an die Kreisregierung (am 


*) ©. ©. 84 Zeile 9 bis 13 von oben. 
=) Diefelben finden fich im VL Abfchnitte abgebrudt. 
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25. Nov. 1828 und 20. April 1829 Act DI 15 und 
19) eritattet, worin angezeigt ift, daß die angeordneten Er— 
gänzungen jomweit es möglich war, nachgeholt worden feien 
und daß es dem C. H. immer noch nicht möglich war, 
die verjprochene ſchriftliche Schilderung feines Lebens, infoweit 
‚ihm folches theil8 aus eigenen Anfhauungen, theil® aus 
dunkeln Erinnerungen befannt geworden, zu vollenden. 

Ehe die Haufer'iche Biographie in die Hände der 
Behörde Fam, ereignete fich der angebliche Mordanfall vom 
17. Oct. 1829, der in Abſchnitt VI behandelt: wer: 
den wird. 


IV. Abfdnitt. 


Die Berhöre Caſpar Saufer’s 
über feine Herkunft. 





Finleitung. 


Die nachfolgenden, in den ſchon erwähnten Unter— 
fuchungen gepflogenen Berhöre find ein außerordentlich wich: 
tiger Beitrag zur Beurtheilung des Hauſer'ſchen Falles, 

Bon felbft drängen fih dem Denkenden bei Durd- 
leſung diefer Actenftüde zum öfteren die Fragen auf: Sit 
der erzählte Vorgang nad den Gefehen der menſchlichen 
Natur als möglich anzunchmen? Steht die Darftellung in 
biefem und jenem Punkte nit in Widerſpruch mit ander: 
weitig feitgeftellten Thatfahen? Stehen einzelne Angaben 
53 nicht in unlöslichem Gegenfabe zu anderen Depofi- 
tionen beffelben ? 

Es wurde verfucht, einzelne dieſer Fragen in An- 
merfüngen anzuregen und zu beantmorten. 


1: Zeugen-Verhör Caſpar Hauſer's über 
feine Herkunft. 
Abgehalten am 6. Nov. 1829. — AI 40). 


Meyer, Dr., Caſpar Haufer, 
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Mündlicher Ladung ‚gemäß erſcheint 
—— Caſpar Hauſer, I Be 
deſſen perjönliche Verhältniffe dem Protofoll vom 28, Det. 
d. J. angefügt. find*) und wurde andermweit **): vernom- 
men wie folgt: BE EN N 
+ Commifitonsfrage (7.)***): ‚Auf welche Zeit 
geht ihre Erinnerung zurüd? | Zu 
Antwort: Die Zeit meiner Jugend, welche ich 
außer der Gefangenfchaft verlebt,; bin ich mir nicht ;be=. 
mußt; alle meine Erinnerungen rühren aus ber Zeit 
ber, wo ih in einem engen Raum und von aller 
menſchlichen Gefellihaft entfernt gehalten worden bin. 
Eommiffionsfrage (8). Beſchreiben Sie den 
Drt, wo Sie gefangen gehalten worden find, und die Art 
ihres Gefangenhaltens überhaupt fo treu als möglich? 
Arntwort: Der Plab, der zu meinem Gefängniffe 
auserwählt worden, war 6 bis 7 Schub lang, 4 Schuh 
. breit und 5 Schuh hoch. Ich kann Diefes mit Be: 
ſtimmtheit fagen, da ich über Höhe, Breite und Länge 


*), Siehe Abfchnitt VL | 
*) In dem Brot. vom 28. Det. 1829, welches in ber Un— 
terfuhung ‚wegen Mordverſuchs aufgenommen mwurbe, findet ſich 
folgende Gommiffionänote: „Bon ber Beeidigung des Gomparenten 
ward Umgang genommen, einestheild wegen ana ans 
derntheild aber, weil dem Haufer ohnedieß der erforderliche Relis 
gions-Unterricht ag ermangelt.“ Es ift ſomit actenwidrig. 
wenn v. Feuerbach in ſeiner Schrift S. 41 verſichert, C. H. 
bei den im Jahre 1829 mit ihm gepflogenen gerichtlichen Ver— 
bandlungen feine Lebensgeſchichte eidlich betheuert. & 9. 
wurde nie, weder bei feinen Vernehmungen wegen bes Morbver: 
ſuches in Nürnberg, noch bei ben Verhören megen feiner Her— 
funft, noch auf feinem Öterbebette vereidigt. Ob es nicht Flüger 
geweſen wäre, ihn zu vereidigen, ift fraglich. £ 
* Die vorauögehenden 6 Zahlen beziehen ſich auf die in 
dem Brot. vom 28. Det 1829 an Haufer gerichteten Commiſ⸗ 
fiongfragen. - | on 
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Begriffe Habe, auch wohl weiß, melder Raum unter 
einem Schuh verftanden wird, Der Boden ſchien mir 


aus‘ feftgeftampfter Erde bereitet worden zu fein, und 
"Ah ſah an derjenigen Stelle defielben, wo er mit Stroh 


nicht bedeckt war, gelblichen Sand. 


Imn der Vorderſeite dieſes Kerkers befanden fi) zwei 


Kleine Fenfter, welche mit Holz verfchlicgtet waren, Nach 


meinen inzwifchen durch die Erfahrung erlangten Bes 
griffen kann ich annehmen, daß beide Fenſter mit: Hein 
gehautem - Holze verjchlichtet gemejen. | 


Die Fenfter waren vieredigt,. 8—9 Zoll. hoch und 


- breit und beftanden aus einer Tafel von Glas, un: 


terhalb der Dede angebradt, 
Die Wände meines Gefängnifies waren von dunfler 


Farbe, id) meine von Sandfteinen, ohne beffalls je- 


doch mit Beftimmtheit urtheilen zu können, weil ich 


mich nicht entfinne, die bezeichneten Wände je angetaftet 
‚zu haben. 


Im Innern meines Gefängnifjes war es dunkel, 


"immer gleid) dunkel; daher ich, als ich frei ward, ge: 


* — 


gen die Helle ſehr empfindlich geweſen bin, jedoch bei 
Naht und in einer Dunkelheit, in welcher andre Men: 


"schen nichts fehen, oder unterfcheiden konnten, dennoch 

‚genau gefehen habe und unterfcheiden Fonnte. In Folge 

dieſer gleihmäßigen Dunkelheit meines Kerkers fehlte 

mir, in jenem Zuftande auch der Begriff zwiſchen Tag 

“und Rad. | 
Die Temperatur meine Aufenthaltsortes war nicht 
„‚ minder gleihmäßig, dergeftalt daß ich darin nie weder 
Hitze noch Kälte verfpürte, mich in biefer Beziehung 
vielmehr behaglich befunden habe. *) 


*) In feinen beim Stadtmagiftrat Nürnberg gemachten 


Angaben jcheint H. von einem im Gelafje angebrachten Ofen ge: 
* 


ſprochen zu haben, der von außen geheizt wur 
det ſich dieß in der magiſtratlichen Bekanntmachung vom 7. Juli 
. 76. 


Wenigftend fin: 


41828 bemerft. ©. © 


=. 
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Der Boden meines Gefängniffes war etwa zur Hälfte 
mit Stroh belegt, welches mir zum Lager diente, *) 

Im Boden meines Gefängniffes ftand in ausgehöhlter 
Bertiefung ein Gefäß mit einem Dedel, deſſen ich mic) 
zur Verrihtung meiner körperlichen Bedürfniffe bediente, 
ich meine, daß ein irdener Hafen darin befindlich ge: 
geweſen und ein und ausgeſetzt worden. 

Ueber den Zugang zu meinem Aufenthaltsorte Tann 
ih aus Wahrnehmung nichts fagen; ich meine jedoch, 
daß eine Kleine Thüre dahin geführt, und daß folche 
von außen verriegelt worden. 

Meine Füße waren von den Knieen an mit einer 
weißen Dede aus Wolle bedeckt. Zur Bekleidung trug 
ich, am Leibe Furze Beinfleiver von ſchwarzem Leber, 
hinten offen, — einen Hofenträger von fchwarzer Wolle, 
und über letterem ein Hemd, 

Meine Nahrung beftand aus Brod und Waſſer. Das 
Brod war jhmwarz, |. g. Auszug vom Noggenbrod, 
in Stüden gefchnitten, und obwohl gut und jchmad: 
haft, dennoch. fortwährend jehr hart. 

Das Wafler ward mir in einem irdenen Gefäße vor- 
geftellt, welches gleich weit war, — ohne daß ich je: 
doch zu urtheilen vermag, ob e3 ein Krug, oder Hafen 
gemweien. 

Am Brode hatte ich nie Mangel, wohl aber oft an 
Waller. Als mir noch die Begriffe vom Laufe der 
Dinge mangelten, glaubte ih, daß fi) auch mein Trink 
geſchirr nach Bedarf von jelbjt fülle, und ich. entfinne 
mich, noch im Gefühle des Schmerzes derjenigen Augen: 
blide, da ich, um brennenden Durft zu löſchen, — das 

) Man se die Antwort, die nad) v. Scheuerl’3 Be: 

richt oben ©. 43 €. H. dem Bolizei-Offtzianten Röder gab, der 
ihn. fragte: „welche Lagerftätte Haft Du biöher gehabt ?* Die Ant: 
wort Yautete: „Jacobifedern“, worunter in Altbayern Bettitroh 
verftanden werben fol. ‘ 
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leere Gefäß an meinen Mund geführt habe. Die Be: 
ichaffenheit des Waſſers war meift rein, Doch fand ich 
dann und wann auch Wafler, das mir durchaus nicht 
fchmedte und auf welches ich, ftatt erquickt umd er= 
frifcht zu werden, befonderen Hang zum Schlafe fühlte. 

Beim Erwahen nahm ih Brod und Waffer, fpielte 
dann mit zwei , Heinen Pferden, dann einem noch 
kleineren Hund aus Holz, bis ich wieder einfchlief — 
und wieder ermachte, 

Erſt in der letzten Zeit meiner Gefangenhaltung, nad) 
meinem Dafürhalten in den lebten 8 bis 9 Tagen. vor 
meinem Transporte hieher, erjchien ein Mann bei mir, 
den ich jedoch nicht bejchreiben Kann, weil ich ihn weder 
gejehen, noch deſſen Stimme gehört habe, da er theils 
gar nicht, theil3 in verftellter Stimme, und leife mit 
mir geſprochen bat. 

Diefer Mann kam in Zwifchenräumen von 3—4 
Tagen zu mir; er erfchien zu 3 verfchiedenenmalen *) 


*) Nach Hauſer's Darftellung herrſchte in feinem Kerker 
beftändige Dunkelheit. Auffallend und faum zu erklären ift dem 
gegenüber, wie es dem Gefangenen möglich war, Gegenjtände tote 
die Pferde, zu erkennen, und ſogar die Farbe einzelner in feiner 
nr heit Objekte (3.8. der Pferdegefchirre und des San— 
des) zu unterfcheiden. Die Erklärung ift nicht geftattet, als habe 
nit völlige Nacht in dem Gemache geherrfcht, fondern ein Däm: 
merlicht, welches . die feinen mit Holz verwahrten Fenfter 
gebrungen ſei und genügt Habe, um nothdürftig Die Umgebung zu 
erfennen. Haufer behauptet vielmehr (f. oben S. 99) das Innere 
feines Gefängniſſes ſei „dunkel, immer gleich dunkel“ geweſen und 
es habe ihm in Folge dieſer „gleichmaͤßigen Dunkelheit“ ſeines 
Ketters „ber Begriff zwiſchen Tag und Nacht" gefehlt. Damit 
flimmt auch, die magiftratifche Bekauntmachung vom 7. Juli 1828 
überein, nach welcher Haufer feinen Begriff der Zeiteintheilung ge 
habt 4 will. An vollftändiger Nacht wurde alfo der Unglilt- 
uͤche gehalten! Und In dieſem Zuſtand war es ihm nicht bloß 
möglich, feine Zelle und deſſen Inhalt im allgemeinen zu etfen> 
nen, ſondern fogar bei den erzählten Beſuchen jeines Naͤhrvaters 
die ihm völlig neue und bei feinem Zuſtand zweifelsohne unend— 
lich mühevolle Arbeit des Schreibens zu unternehmen!“ 
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+ Beim. erften Erſcheinen ftellte er, einen ganz itiedrigen 
EStuhl vor mich hin, legte ein Stüd Papier und: einen 
Bleiſtift darauf, nahm meine Hand, gab mir den Blei- 
jahr in die Hand, drückte mir die Finger zuſammen 
und ſchrieb mir etwas vor. | 
Während dieſes erſten Beſuches führte mir der Mann 
78mal auf Die bezeichnete Weiſe die Hand; dieſe 
Beſchäftigung gefiel mir und ich ſchrieb hierauf ohne 
Führung das nach, was mir der Mann vorgeſchrieben 


hatte. | 

Bei diefem erften Befuch ſprach der Mann auch nicht 
eine Silbe; ich habe auch nicht bemerkt, wie er einge= 
treten oder weggegangen ijt. 


ift vergeblich, fich darauf zu berufen, daß bie beftändige Dunfel- 
‚beit fein Auge in einer uns unbegreiflichen Weije für die Nacht: 
‚thätigfeit gefchärft habe. Selbft wenn wir dies annehmen, ftehen 
‚wir vor dem Unmöglidhen. Denn nicht bloß Haufer, jondern 
auch der Nährvater vermochte in diefer Finfterniß zu jehen. 
Wie jener jchreiben lernte, jo war dieſer im Stande, Schreibunter- 
an zu ertheilen. Die Ausflucht eines benüßten Lichtes ift unzu— 
läſſig. Denn nicht nur beruft ſich Haufer nie darauf, fondern 
er bemüht fich für feinen Theil erfichtlih, jede Bekanntſchaft mit 
einem leuchtenden Körper während feiner Gefangenjhaft zu nes 
giren. Noch mehr! Haufer, der in Folge der gleichmäßigen Finiter- 
niß felbft ohne den Begriff des Tag: und Nachtwechſels einem 
Thiere gleich dahin gelebt Haben fol, will willen, daß jein Nähr— 
vater. 8--9I Tage vor feinem Transport nad erg ihm den 
erfien Beſuch ** habe und daß er fortan in Zwiſchenräumen 
von, 3—4 Tagen bei ihm erſchienen je. Man vergegenwärtige 
ih, wel enormen Fortfchritt in der geiftigen Entwicklung eines 
‚unter beſter Leitung befindlichen Kindes nöthig iſt, um daſſelbe 
ur Aufnahme ber. Begriffes eines stägigen Zeitraumes zu be⸗ 
fübig ‚ — und bier ſoll ein noch in embryonifcher Apathie ver- 
barrender Geift jelbft ohne das äußere Hilfsmittel ber [Seinung 
von Tag und Nacht das Zeitmaß gekannt und angewandt haben, 
ba8 : biejer Erſcheinung entliehen iſt! Faſt ebenfo urtbegreiflich ift 
es freilih, daß biefe jo ſchweren und naheliegenden. Bebenfen bie 
optimiſtiſchen Beurtheiler Hauſer's völlig unberührt, ließen und 
daß ſie es nicht der Mühe werth fanden, berjelben überhaupt Er- 
wähnung zu thun, geſchweige fie zu widerlegen — 1." 


'103 


r' “B ober 4 Tage fpäter kam der Mann zum» giweiten 


Mal, :er:Tegte mir ebenmähig, wie beim erften "Male 


von hintenher ein‘ Heines Buch: vor, — nahm meine 


Hand, legte ſie aufs Buhıund:fpraumir das Wort 


Roß“ jo oft vor, bis ich ſolches nachfagen ‚Konnte; 


23.5. ferner äußerte der Mann dortmals aud: 


„ine großen Dorf, da iſt dein Vater, da betommſt 
du ſchöne Roß und dieſes merken" = - 
wobei er abwechslungsweiſe auf die Roſſe, dann wieder 
auf das Buch hinwies, womit er andeuten wollte, daß 
ich dergleichen Roſſe erhalten, dagegen aber bezüglich 

der Anmeifung im Buche gut merken folle.: 
Und fo, wie ich beim erften Befuche des Mannes die 


Buchſtaben und meinen Namen jchreiben, lernte, - wie 


ich bei dem Gefangenwärter Hiltel dahier in der Folge 
geichrieben Habe, jo lernte ich beim zweiten Beſuche des 
Mannes jagen „Roß, in dem großen Dorfe, da. ijt 
dein Bater und du befommit ſchöne Roß“, ferner 
„16 mögt a fechener Reiter wärn, wie mei Vater 
g’wen iß,“ 
welhe Worte mir der Mann ebenmäßig während ſei⸗ 
ne3 zweiten Befuches vielfältig und in folange vorge- 
jagt Hat, bis ich folche nachgefprochen. 
Nach weiterem Verlaufe von ebenmäßig 3—4 Ta⸗ 
gen erfolgte der dritte und lebte Befuch des Mannes. 
Er erwedte mic aus dem Schlafe und als ich «er- 
wacht war, ftand der Unbefannte vor mir, der mir 
fagte, waß er mich fortführen wolle.“ 
Zugleich zog er mir, rücklings hinter mir ſtehend, 
Stiefeln an, wobei ich wahrnahm, daß dieſer Mann 
einen kurzen Schalt, kurze ſchwarze Beinkleider, blaue 


Strümpfe und Stiefeln am Leibe getragen. Er nahm 
mich fo, wie ich in meinem. Gefängniſſe gekleidet war, 


auf den Rüden. und „trug ‚mich, mit einem Hute ‚bes 
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det, gleih vom Kerker aus in's Freie, unmittelbar 
darauf eine Anhöhe, bald nachher aber einen größern 
Berg hinauf. ee — 

Es war Damals auch; im Freien noch. wicht Helle, 
wa3 mir genau beifällt, wobei ich jedoch in einen 
Schlaf verfiel, aus dem ich auf dem Boden Tiegend 

erwachte. | | 
Als der Mann merkte, daß ich erwacht war, hob er 

mich auf, faßte mich unter beiden Armen und lehrte 
mir das Gehen, indem er meine Füſſe mit dem jeini- 
gem fortichob. 

Durch die verfuchten Schritte fühlte ich mich bald 
ermüdet, ich meinte über die Schmerzen des Gehens, 
was meinen Führer zu der Aeußerung veranlafte: 

„Du mußt gleih aufhören, zu weinen, fonft be- 
fommft du fen Roß“, 
er fagte auch ferner, daß ich die Worte ja recht mer: 
fen follte : 
„ich möcht a fechener Reiter wärn, moi mei Va— 
ter g'wen ift“ | 
und plagte mich theils mit diefen Morten, theils mit 
dem Gehenlernen dergeftalt, daß mir zum öftern dag 
Geſicht verging, und ich ausruhen und fchlafen mußte *). 


*, Auch die Art und Weije, wie H. dad Gehen erlernt, 


haben will, hat weder beim Stadtmagiſtrat Nürnberg noch bei v. 
Feuerbach, oder Daumer ‚eine Beanitandung gefunden. Die Frage 
gehört vor das mebicinifche Forum. Doc drängen fi) aud dem 
Zaren „folgende. ragen. auf. H. war nach feinet: Erzählung 
feit vielen: Jahren, vielleicht ſeit feiner Geburt, zum mindeften 
einen Zeitraum. von etwa. 12. Jahren hindurch ununterhrochen in 


einen Gemache eingeſperrt, welches 6-- 7 Schuh lang und Schub 


breit war. (S. S. 98). . Er, will während dieſer Zeit fortwährend 


auf dem Boden gelegen und niemals aufgeftanden, gefchweige denn 


berumgegangen ſein (S. S. 114) Man jollte wermuthen, daß dieſe 


abjolute Vernachläſſigung der Gehwerlzeuge eine ſolche Mißbil⸗ 
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Beim Weitergehen, und als mein Gang etmas beſſer 
geworden, neigte mir mein Führer den Kopf gegen den 
Boden zu und jagte: 

„Du mußt recht auf den Boden ſehen“, 





bung des Körpers nach ſich gezogen haben müſſe, daß bie Unmög— 
le des Gehens vielleicht für die ganze übrige Lebenszeit aus: 
chloſſen blieb. Statt deſſen war eine flüchtige Anleitung auf 

r Reife genügend, um H's Körper zu dieſer Jchwierigen Funktion 
befähigt zu machen. Dieje Reife Fonnte zumal nur einige Stun= 
den gebauert haben, da während berjelben H. nur einmal urinirt, 
eine Touflige Leibesöffnung aber gar nicht gehabt Haben will (S.©. 
122). Der Gang nad) Nürnberg mußte ferner für förperlicde Uebun— 
gen um deßwillen höchft ungeeignet fein, weil H. nad} feiner An- 
gabe (S. S. 124) dutch Die ungewohnten Erjcheinungen der Außen— 
welt, durch Luft und Sonnenlicht in einen Zuſtand der Betäub- 
ung verjegt war, Dieje Bedenfen jcheinen H. nicht entgangen zu 
fein, Er jucht feine Fertigkeit im Gehen auf ein jehr geringes 
Maß herabzufhrauben und erzählt, daß er „nur wenige Schritte 
ehen, dann ausruhen mußte und dann erſt wieder gehen Fonnte.“ 
©. 6.123). In Hebereinftimmung damit erzählt v. Feuerbach, der 
Burſche habe bei jeinem Erjcheinen in Nürnberg „einem Betruns 
fenen ähnlich fi) vorwärts zu bewegen“ bemüht, „ohne gehörig 
aufrecht ftehen und feine Fülle regieren zu können“; fein Gang 
fei „nicht jomohl ein Gehen, als ein mwatjchelndes, ſchwankendes 
Tappen, eine peinliche Mittelbewegung zwiichen Fallen und Auf: 
rechtſtehen“ geweſen. („CaſparHauſer 2c.” S. 2. 17.) Allein in Wahr: 
heit konnte H. bei ſeiner Ankunft in — ſehr gut gehen und 
nur die Spuren ziemlicher Ermüdung wurden an ihm wahrge— 
nommen, Weidmann ſah H. „guten Schrittes" auf fich zukom— 
men (S. ©, 29). Derſelbe Zeuge bemerkt, H. ſei „jehr ordentlich“ 
und „feften Schrittes" gegangen, jei feit geitanden und babe nicht 
gewadelt und nür ein Thor hätte auf den Gedanken fommen kön— 
nen, ihn zu führen (a. a. O.). Polizeiſoldat Yemarier gibt ar, 
H. fei am erfter Abend im Wachtlofal zwei Stunden lang freis 
willig und fogar ohne Zeichen der Ermübung im aufrechter Gtel- 
kung geblieben (5. S. 50). Die Streden Weges, melde er wahr: 
ſcheinlich nach einem bereits zurückgelegten Marche auf gepflafterter 
Straße im Nürnberg zurücklegte, laſſen vollends feinen Zweifel 
darüber, daß H. im Gehen jehr wohl geübt war. Er berührte 
auf feiner Wege den Unfchlittplag, das neue Thor, die — 
des Rittmeiſters v. Weſſenig, die Wachtſtube des Rathhauſes und 
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Wwas ich ohnedieß that, da mir das Nagenliht; gar au 
eu empfindlich fiel. 

Nachdem ih, wie ſchon gefagt, oft ausgeruht und 
geſchlafen, von Regen durchnäßt und durch Kälte er⸗ 
ſtarrt worden, namentlich auch einmal Brod, — 3mal 
‚aber Waſſer zu mir. genommen hatte, welches mein 
Führer in einer Bouteille bei ſich getragen , ſo ſetzte 
mid der Mann, ohne daß ic es verlangt Hatte, auf 
die Erde und legte mir diejenigen Kleider an, in wel: 
hen ich hieher gefommen bin. 

Dieje Kleider beftanden aus einer Jade von grauem 
Zuch, dergleichen langen Beinkleidern, kurzen Stiefeln, 
rundem Hut, 2 Hemden und 2 Halsbinden. Zur Be: 
zeichnung der Hemden fann ich angeben, daß folche 
mit einem „G“ roth bezeichnet waren, während da3 
Sacktuch, welches ich ebenmäßig mit bieher gebracht 
habe, und auch noch beſitze, mit „H“ roth bezeich— 
net iſt. 

| Während ich mit diefen Kleidern angethan worden, 
ſtand mein Führer ebenmäßig Hinter mir, daher ich 
ihn auch damals nicht im Gefichte fehen konnte. 

Beim Weitergehen ſprach mir der Mann noch viel- 
fältig vor: „in dem großen Dorf da ift dein Vater, 
der gibt dir jchöne Rop“, „wenn du a fechener Reiter 
bift,. wie dein Vater g’wen, jo hole: ich ‘dich wieder“, 
fügte immer aber die ausbrüdliche Aufforderung bei: 
| „diefes merken, und nicht vergeſſen“ *). | 





vn) Thurm Se Beftner Thoves. Dieſe Strecke beträgt. im Gan⸗ 
6 1757 Schritte. Dazu fommen 94 Stufen, welche er zu: feinem 

— im» Thurm zu erſteigen hatte. (Siehe "Graf —S 
Materialien ©. 58.) Solche Reſultate ſoll eine unter den: denk⸗ 
bar ſchwierigſten u. erteilte unterweiſung von wenigen 


arg on ie ie 
offenbar | behaupten, dap m fein Nährvater 
a ‚oft genannten’ Worte: Aich möcht a ſechener Reiter 
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Unter dieſer Aeußerung gab mir mein Führer den 
Leid, den id mit Dreier gebracht habe, in die Hand; und 


mirn ut. w.⸗ in xölig Weiſe * Habe, ohne 

* H. einen Begriff mit x orten verbunden hätte. H. 
will, um, ein ‚nahe Tiegendes Beifpiel zu gebrauchen, einem Pa— 
pagei ähnlich in der 5* unterrichtet worden ſein. Er ſpricht 
3. B. bavon; daß ihm. fein Nährvater das Wort Roß“ ſo lange 
porgeſagt habe, bis ihm das Nachjprechen gelungen jei, Weiter 

ıt er an, der Mann habe ihm auf der Reife jene wenigen 
Sätze zum Zwede des Memorirens vielfältig vorgefagt. 9. — 
dieſe Sätze nach ſeinem Erſcheinen in Nürnberg ſehr häufig un 
mit einer Betonun 18, welche die Annahme geftattete, er produeire 
blos etwas förperlich Erlerntes, deſſen Bebeutung ihm fehle. Die 
jen Eindrud empfing 3. B. der Polizeifoldat Blaimer, ber depo⸗ 
nirt, 9. habe dieſe Worte fortwährend geplappert, ohne ihren 
eigentli Sinn. zu kennen. (S. ©. 69. 

Me Weiſe ſpricht ſich Gefangenmwärter Hiltel aus, 
ber bie Worte „ngelernt“ — und nicht dafür hält, daß 
H. ihren Sinn erfannt habe (f. S 

Auch dem Polizeiactuar —2 — war die de 
Art, wie H. diefe Süße in ftereotyper Art ausjprach, aufjellen 


5 6:52 
erbach („Caſpar Haufer x." ©. 7. Anm.) iſt eben- 
falls der Meberzeugung, es handle ſich hier ledigüch um „papageis 
mäßig ‚eingelernte Töne”. 
ernach bie Grundlage fejtgeftellt, auf welcher H. jelbft 
und ‚die für feine Ehrlichkeit eintretenden Zeugen feine Nebegabe 
eufaefept willen wollen, jo ift es unſchwer, ben Nachweis folgen 
er zu liefern: 
4. biefe Art des Erlernend war unter dert gegebenen: Um: 
Ränben. — —— 
ie behauptete brichtung ſteht mit 93. eigener darüber 
gegebener Erzählung: in unlöslihem Wibderfpru 
3. bie behauptete vogelartige Abrichtung hat um befmillen 
nie ‚Radtgefiinben „weil. Hi. ber — Sprache ohnehin. fun 
War... 
Zu Au Es⸗ kann hier nicht: babe fein, die Seite des 
ji ‚mebieinifch ‚zu erörtern: 5 —— der ee er 
ext : werben, : es möchten: dieſ 
— mediciniſchen Fachautorität —— er 
unEie: aus: das Altenmaterial kritiſch —— en 
—* reicht bie. Keumtniß sides: Ehen weit genug, ‚amt: mit 
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bie letzten Worte, bie ich von demſelben gehört habe, 
lauteten: be on — 
„dahin weiſen, — wo der Brief hingehört“. 


Sicherheit behaupten zu können, jene, mechaniſche Abrichtung 
außer dem ‚Bereich ad Möglichfeit gelegen. Man erwäge die 
Umftände, unter denen der Unterricht ar be haben, jollte, 
H. will in Ganzen blos drei Befuche feines Nährvaters empfangen 
haben, ‚Während des eriten Bejuches begann. derfelbe feinen 
Sprachunterricht noch nicht, jomdern beſchränkte fich auf die In— 
firuftion im Schreiben (ſ. ©. 102: „bei diefem erjten Beſuch ſprach 
der Mann auch nicht eine Silbe”). Ebenſowenig fanden beim dritten 
Beſuche Sprahübungen ftatt, denn diefer erfolgte lediglich zu dem 
wed, um Haufer abzuholen und gegen Nürnberg zu führen. 
v während des zmeiten Bejuches und auf dem Wege nach 
Nürnberg will H. im Sprechen unterrichtet worden fein. Der 
Unterricht während der Reife kann übrigens faum in Betracht 
fommen, da 9. jelbft hervorhebt, wie die ungewohnten Dinge der 
Außenwelt jo verwirrend auf ihn einwirften, und die erzwungenen 
Berfuche des Sehens ihn jo jehr ermühdeten, daß er in einem Zu— 
ftand der Betäubung fich befand, Wir wiſſen, welchen Aufwand 
an Zeit und Mühe es erfordert, die Spradhorgane der Kinder in 
Thätigfeit zu ſetzen. Borftellungen und Begriffe find ihnen bes 
reits zu eigen, der aufrechte Gang ſchon möglich geworden, bis 
endlich die Sprache aus dürftigen Anfangen ſich entwidelt. Hier 
ift uns aber eine menjchliche Erfcheinung zur Beurtheilung unter 
ftellt, welche in ihrer Sprachbildungsfähigkeit weit unter einem 
normal gebildeten Kind jtehen mußte. Zunächſt iſt nämlich zu 
erwägen, dat das Erlernen ber Sprache durch ein Kind nicht eine 
blos förperlihe und mechanijche Thätigkeit ift, wie fie es bei 9. 
gemwejen fein würde. In den Worten, deren das Kind nach und 
nach mächtig wird, ringt ſich der Ausdrud für die immer größer 
werdende Summe von BVoritellungen und Begriffen zu Tage, 
welche den Findlichen Geiſt erfüllt, Die Mütter, welche das Kind 
ſprechen lehtt, wird in ihrem Bemühen erheblich durch den 55 
inſtinktiven Drang des Kindes unterſtützt, feinen Gedanken durch 
Worte Ausdruck zu geben. Sodann ſind die Sprachorgane des 
Kindes, namentlich die Stimmbänder, der Gaumen und die Zunge, 
noch ausnehmend zart und bildfam. Sie warten, möchte man. 
jagen, in eimpfänglichfter Werfe darauf, dem von der Natur ihnen 
zugewieſenen Zweck dienſtbar gemacht zu werben. H. iväre bei bes 
ginnendem Unterricht beteits 16—18 Jahre alt geweſen. Die 
günftigen Vorausſetzungen des Kindesälters für die Erlernung 
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Nachdem wir noch ein Weilchen zufammen. gegangen 
maren, der Mann mich. namentlich auch noch ein paar- 


artifulirter Sprachtöne waren hiernach längft nicht mehr gegeben, 
Die Sprachorgane waren zur normalen Größe herangewächſen, 
ohne jemals für dem Zweck des Sprechens geübt worden zu. fein, 
man. diefe Momente zufammen, fo erjcheint e8 völlig un: 
denkbar, daß eine einzige Lektion mit einer gelegentlichen Repetition, 
auf der. Reife bad Refultat haben fonnte, daß 9. mit Präcifion 
und Deutlichfeit die zahlreichen Worte jprechen lernte: „Roß. 
In dem großen Dorf, da ift dein. Bater und du befommft ſchöne 
Ro. Ah mögt a fechener Reiter wärn, wie mein Bater g’mert 
if“. Dazu fommt noch, daß in der magiftratifchen Bekanntmach— 
ung vom 7. Juli 1828 angeführt ift, der Unterricht H's Habe 
fih (nach deſſen An * auch auf: das Vater Unſer und nach 
ein anderes Gebet sch t, welche beibe ex früher nie gehört habe 
und roch jet (zur Zeit des Erlafjes der Befanntmahung) gut 
vorjagen könne. Niemand wird bezweifeln, daß. ein gelibter Lehrer 
im beiten Falle Wochen oder gar Monate ununterbrochener Thä— 
tigfeit nöthig haben mürbe, um die Sprachorgane eines jolchen 
Menfchen in dem Maße mwieber biegjam zu machen und zur Thä- 
tigfeit zu erweden, daß ſolche Süte von ihm fertig geiprochen 
merben könnten. — Erſtaunlich ift e8 auch bier, daß fo dringende 
Verdachtsgründe gegen bie Wahrheit ber H.'ſchen Erzählung um« 
beachtet blieben, daß man es unterließ, durch a Frage 
H's Angaben prüfen und ihn ſelbſt beobachten zu laſſen, daß 
man das arg blindling3 zum allein. Glaublichen erhob, 
Zu 2. Die Darfiellung Haufers, er fei in der angegebe- 
nen Art zum Ausfprechen der mehr gedachten Worte abgerihtet 
worden, jteht mit feiner Erzählung über die Art der Abrichtung 
in einem höchſt feltfamen, ja geradezu erheiternden Gegenjaß. 
9, der ohne Begriff der Sprache nur mechanifch. wiedergibt, was 
ex hörte, konnte doch nur . Geberben (Deuten auf den Mund) 
daritber belehrt werben, daß das Nachjprechen von ihm verlangt 
merde, Statt beflen. belehrte ihn. aber der Nährvater auf der 
Reife mit guten deutſchen Worten darüber: „daß er (ih) die 
Worte ja recht merken und nicht vergefien follte* und ber (sit 
venia verbo) menfchliche Papagei verfteht dieſe Aufforberung voll- 
ftändig!! Und nicht nur diefe, ſondern auch. noch eine Reihe an- 
derer auf, Verſtändniß berechnete und Berftänbniß findenbe Worte; 
I der Nähtvater an H. Er jagte zu. ihm beim dritten Be— 
juche, daß er ihn fortführen mwolles Auf der Reife ermahnte.er 
ihn ‚du mußt recht auf den Boden fehen* u. ſ. w. Daumer 
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wmales hat aüsruhen nlaſſen, verließ’ mich derfelbe oder 
wielmehr eriverfhmwand, ohne daß ich wahrnahm, 0b e 
zurüd ober bei Seite gegangen. ER 





(Enthüllungen“ S. 214) hat‘ freilich Hier ſofort eine Erllärung 
zur Hand. Man will ſpäter bei H. die Kenntniß einzelner un⸗ 
ariſcher Worte entdeckt haben, Daraus ſchließt Daumer, bie von“ 
Sauer verftandenen Worte feines er ag Ak nicht in deut⸗ 
jeder: Sprache, im welchen H. nicht ſeine Mutterſprache erkannt 
habe/ geſprochen morben, fondern feien die Laute eines‘ anderen‘ 
Sprachſtammes gemefen, in denen man fich dem H. babe ver⸗ 
ſtändlich machen können. Dem‘ gegenüber wird e8 genügen, da⸗ 
rauf hinzuweiſen, daß H. bei ſeinem erſten Erſcheinen fein Wort - 
in fremder Zunge ſprach, Bien er nad Daumerd Anficht ges‘; 
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rade und allein in einer ſolchen hätte reden müſſen, daß er viel⸗ 
mehr, wie fofort ermwiefen werben wird, lediglich deutſch und dies’ 
ziemlich geläufig ſprach. En 
1 Bu 3. Schon aus ben letzten Bemerfungen ergibt ſich, 
daß H. zur Zeit ſeines Erfcheinens in Nürnberg nicht in: dem‘ 
Maße jprahunkundig mar, als er glauben machen wollte In 
ben: Zeugenausfagen liegen aber zubem pofitive Beweiſe dafür, 
daß er der deutſchen Sprache recht wohl mächtig war und ſowohl 
verfiand, was in berfelben gefprochen wurde, ala auch befähigt‘ 
war, fich ihrer zu Antworten auf gejtellte $ragen zu bedienen 
Belege biefür follen im Nachfolgenden zufammengeftellt werden." 
Auf die Bemerkung des Zeugen Weidmannz, er wolle mit 9. 
zum neuen Thore-gehen, außerte diefer die VBermutbhung, dieſes 
Thor jei als „neues* erft vor Kurzem erbaut worden (j. ©. 28). 
Die Frage dejjelben Zeugen, wo er berfomme, beantwortete er mit‘ 
ben, Worten: „von Regensburg“ (f. 5:28). Auf die Frage Weid- 
manns, ob, er ſchon Bier (in Nürnberg) gemefen fei, entgegnete 
er; „nein, erſtemal“ (f. ©. 28). Bei dem Bedienten bed Rittmeifterg 
v. Weflenig, Merk, führte fih H. nad Deffnung ber Hausthüre 
mit den Worten ein, er fei hierher vor das Haus gemwiefen wor⸗ 
den (j.S.35). Merf bekundet ferner die höchſt bedeutſamen That?" 
ſachen, er habe bei H's erftem Erfcheinen ein: ausführliches Ger 
ſpräch mit diefem gepflogen, Hiebei habe ihm H. mitgetheilt, daß” 
er'nicht wifle, wo er herfomme, baß er Tag und Nacht habe rei: 
fen müfjen, daß er getragen worden fei, wenn et nicht mehr habe - 
gehen fönnen, daß er fohreiben und lefen gelernt Habe und alle 
Tage über die Gränze in die Schule gegangen fei, daß endlid an 
bem Ort, mo er gemwefen fei, fünf Pferde ( folchener fih befun: 
ben ‚hätten (ſ. S. 87). Zu Rittmeifter v. Weſſenig äußerte 9, fein’ 
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17, An dieſer Stelle, mo mid mein Führer vetlaſſen 
hatte, Stand ich ein gutes Weilchen und ſchon meinte 


Pflegevater habe ihm geſagt, er ſolle immer den Hut abziehen 
und; Euer Gnaden jagen (j. 5.40). Der Erkundigung bed Polizei-⸗ 
rottmeiſters Wüſt nach ſeiner Heimath ſetzte er bie ablehnenden 
Worte entgegen: „das darf ich nicht ſagen“ (j.S:44). Die Frage: 
des Offizianten Röder; welche Lagerſtätte er bisher gehabt habe, 
beantwortete er mit: „Jacobifevern*, worunter man in Altbayern 
Bettſtroh verſtehen fol (f.S:43). Die probeweiſe ze Droh⸗ 
ung deſſelben Röder, er werde ihn in den Wald zurückführen, 
wenn er nicht ſpreche, verſtand H..und ſuchte mit: den Worten 
„nicht Wald, nicht Wald" Die Verwirklichung jener Drohung ab⸗ 
zumenben (j. ©. 43) Auch das leider nicht mehr u ann erſte 
polizeiliche Verhör des H. ſcheint mit dieſen Ergebniſſen der Zeu⸗ 
genvernehmungen im. Einklang geweſen zu ‚fein.‘ Denn es wird 
in der magiſtratiſchen Bekanntmachung vom 7. Juli 4828 von 
(wenn auch „abgeriſſenen kurzen“) „Antworten“ geſprochen und 

als poſitives „Rejultat” bes Verhöres angeführt, daß dem Find⸗ 
ling „weber ber Ort, noch die Gegend feiner Geburt oder ſeines 
Aufenthaltes, noch feiner Herkunft befannt und daß er von dem⸗ 
jenigen Unbefannten, ‚bei welchem er „„Allemeil“* (immer) geweſen, 

bis an das „„große Dorf““ (Nürnberg) gewiefen worden fei, wo. 
fih alsdann derjelbe entfernt habe“. Die magiftratifche Berannt- 

machung iſt zudem fo betailirt abgefaßt, daß eine bei H. wahrge⸗ 

nommene völlige Unfenntniß der Sprache als des Mittels Mir: 
den, Ausdrud von Gedanfen zuverfichtlich nicht unerwähnt geblie- 

ben wäre. Gtatt deſſen finden wir im weiteren Tert der Bekannt⸗ 
madung ein „bald nachher‘ mit dem Unbekannten vorgenommen 
nes „umftänbliches Verhör“ erwähnt und die Bemerkung angefügt, 

daß fih ber Magiftratsvorfiand „bald“ veranlaßt ſah, „bie n 

förmlicher Verhöre zu verlaffen und ftatt deren ſich vertraulich 

mit ihm (H.) zu unterhalten“. — Die Wucht biefer Belege, deren 
Zahl überdies noch vermehrt werben könnte, iſt jo gemaltig,.. daß 
die. H'ſche Erzählung: von ber - mechanifchen : Erlernung wenigen 
für. ihn finnlojer Phraſen als eine Lüge fich darſtellt. Hier reicht: 
man nicht mehr mit. der Aufflärung v. Feuerbach's aus, es fönne 
aus dem verworrenen Kauderwelſch des Findlings dies und jenes 
„heraus gehört* worden jein („Gafjpar Haufer 2,” ©. 3. Anın.). ‚Die 

Belege find jo mafjenhaft und in ihrer Geſammtheit fo untrüglich, 

daß jede Ausflucht verfperrt if, Daumer („Entüllungen* ©:139.) - 
ſpricht freilich ‚mit -Verachtung von diefen Ausſagen, da die Zeu— 

gen, ‚die er colleftiv. ald „Schufter,; Kutſcher und Reitlnechte“ be 
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ich, ob des Schmerzens meiner Füfſe vom. Gehen auf 
dem Pflafter der Stadt, als ij jenen Kleinen Mann 


eig 
Waffe geliefert * Er fuchte deßhalb den gemachten Fehler zu 
verbeffern. und fo begegnen wir denn dem merfwürbigen Umftand, 
daß H's Br. im Sprechen in der erfien Zeit der an. ihm 
emachten Be 
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'" > wahrnahit, der mir in der Folge als der Schuhmacher 
Weickmann vorftelig gemacht wurde, und von dem ich 
an das Haus des Herrn Rittmeijters v. Weflenig ge: 
‚führt worden bin. ch weiß «3 wohl, daß Weickmann 

' angibt, er habe mich mm bis an das neue‘ Thor ge⸗ 
leitet; e3 verhält fich aber nicht fo, und. ich Faun mit, 
Beitimmtheit verfichern, daß ich durch ihn, den Weick— 
mann, unmittelbar : an das Haus des Herrn Rittmei⸗ 
ſters v. Weſſenig geführt wurde. a 
Commiffionsfrage (9): Werden Sie die Klei⸗ 

der, in denen Sie hieher gefommen find, auf Vorzeigert 
wieder erfennen ? | 


Antwort: Sa freilid. 

Wurden dem Comparenten die vom Magiftrate ans 

her abgelieferten Kleider, beftehend aus einer Jade vom 

grauen Tuch, dergleichen langen Beinkleivern und einem. 

runden Hute zur Einficht vorgelegt, welcher hierauf erklärte; 

Hut und Kleider find diejenigen, in denen ich hieher 

nah Nürnberg gekommen bin. Die Hemden, die ich, 

mit hieher gebracht, find zerriffen, die Stiefel auch als 

ganz zerlumpt weggeworfen worden, nur. das Schnupf: 
tuch befite ich noch. 

Eommiffionsfrage (10): Werden Sie auch, 

den Brief, den Sie mit hieher gebracht Haben, auf Bor: 

zeigen wieder erkennen? — 


Antwort: Ya allerdings. 

Wurde dem Comparenten, der.F. 7 der Magijtrats: 
Arten vom Jahre 1828 befindliche Brief zur ——— vor⸗ 
gelegt, welcher hierauf erklärte: 


Sehr bemerkenswerth iſt es in dieſer Beziehung ferner, daß 9. ” 
die Zeugen Weickmann und Hüftlein in fpäterer Zeit augemfchein- 
ie I ihm fatale Perſonen betrachtete. Er wollte fie nicht mehr 
nen und juchte die Berührung mit ifnen gi einer biejen Per⸗ 
ſonen jelbit auffälligen Weife zu ‚vermeiden-(j. S. 31:u. 54). 
Meyer, Dr, Caſpar Haufer, 8 
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Schon das Aeußere des Brief gibt mir die Ueber: 
zeugung, daß der hier vorliegende Brief derjenige ift, 
den ich hieher gebracht und im Haufe des Hrn. Ritt: 
meifter v. Wefjenig abgegeben babe; aber auch nach dem 
Inhalte erkenne ich folchen an, weil mir der Hr. Bür- 
germeifter ſchon zur Zeit, als ich das Leſen gelernt 
hatte, dieſen Brief gezeigt und zum Gelbitlefen vor- 
gelegt bat. 

Gebärdenote der Commiffion. 

Haufer bat ausdrüdlid um denjenigen Plat, der 
ihm den Bli auf die Thüre gewährte, und obwohl er hier 
diht an dem Inquirenten jaß, jo fuhr er dennoch bei je: 
dem Geräufh an der Thüre und deren Eröffnung heftig 
zufammen. Uebrigens deponirte derſelbe mit Zuverſicht und 
Beſtimmtheit. — 


2. Zeugen-Verhör Caſpar Hauſer's über 
ſeine Herkunft. 

Abgehalten am 7. Nov. 1829 (Act A II 50). 

Commiſſionsfrage (11): Bezüglich ihrer Ant: 

wort auf Frage 8 dringt fi die Vermuthung auf, ob der 
ſchwarze Gegenftand vor den Fenjtern Ihres Aufenthalts: 
ortes nicht etwa ein Gitter gewefen ? 

Antwort: Ih bin zwar in meinem Kerfer nie 
aufgeftanden, gejchweige denn herum oder an die Fen- 
fter ſelbſt Hingegangen. Gleichwohl aber getraue ich 
mir fhon aus meinen Wahrnehmungen aus der Ent: 
fernung und den inzwijchen erlangten Begriffen vom 
aufgefchlichteten Holz, ſ. g. Holzſtößen mit Beftimmtheit 
angeben zu fönnen, daß es Holz gemwejen, welches fich 
vor den Fenftern meines Aufenthaltsortes befunden bat. 

Commiffionsfrage (12). Ueber die Art und 

MWeife, wie der Mann in den Drt gefommen, der zu 
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Ihrem Aufenthaltsorte beitimmt war, — was können Sie 
deßfalls Näheres angeben ? 

Antwort: Ueber die Art und Weiſe wie der Dann 
in meinen Aufenthaltsort gelommen, habe ich eine Wahr: 
nehmung nie gemadt. Da ich jedoch fortwährend mit 
dem Gefichte gegen die beiden Fenſter auf dem Boden 
lag, fo dürfte anzunehmen fein, daß er mir im Rüden 

eingetreten, welch letzteres ich jedoch jogar nie gehört 
habe. | 

Commiſſionsfrage (13): Iſt es Ihnen voll- 

fommen bewußt, daß Sie nur zu bejtimmtenmalen menjd: 


lichen Beſuch in ihrem Aufenthaltsorte hatten? 


Antwort: Es iſt mir gevau bewußt, und ich 
fann daher mit Beitimmtheit behanpten, daß der Mann 
nicht öfter, denn zu dreienmalen in meinen Aufenthaltsort 
gefommen ift. Das erftemal 8—9I Tage vor meiner 
Wegſchaffung, wo er mir Unterricht im Schreiben gab, 
das zweitemal, wo er mir das Büchlein vorlegte, und 
mich Davon unterrichtete, was ich zu fprechen habe, und 
dad Drittemal endlih, wo er mich abholte und mid) 
fortgeführt hat. 

Commiſſionsfrage (14): Daß Sie fon auf 
den Grund eines einzigen Unterrichts das Schreiben fo er- 
lernt haben jollten, wie bei Hiltel gefchehen, und durch die 
Anlage nachgewiefen wird, ift beinahe zu bezweifeln. Un— 
ter Borlegung der F. 10 der Magiftrats » Acten befind- 
lichen Schrift mit Bleiftift. 

Antwort: Ich entjinne mich recht wohl, die hier 
vorliegende Schrift beim Hiltel gefertigt zu haben. Daß 
diefe Schrift hübſch iſt, kann nicht gejagt werden, und 
ich fchrieb ganz anders und ungleich hübſcher und bef- 
fer, nachdem ich nur zweimal durch Herrn Prof. Dau— 
mer Unterricht im Schreiben erhalten hatte. Und ob- 
wohl ich, wie ſchon gefagt, nur ein einzigesmal Unter: 
richt im Schreiben während meiner Gefangenfhaft er: 

8* 
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halten hatte, jo bejchäftigte ich mich dennoch, auch ohne 
den Mann, damit, dasjenige nachzufchreiben, wozu er 
die Hand geführt, und ich in der Folge ohne dieſe 
Leitung nachgejchrieben Hatte, und daher rührt es, daß 
ih Schon beim Hiltel wenigftens einige Yertigfeit im 
Schreiben gehabt habe. Webrigens jchrieb ich die Buch: 
itaben, jowie meinen Namen durchaus ohne allen Be: 
griff. *) 


) Nicht genug zu beflagen it es, daß die vom Inter: 
ſuchungsrichter erwähnte Bleiftiftjchrift, welche fich in den magi— 
ftratifchen Akten befand, nicht mehr vorhanden ij. Glücklicher— 
mweife bat uns jedoch v. Feuerbach („Caſpar Haufer ꝛc.“ ©. 45 
Anm.) den Inhalt derjelben näher bejchrieben. — Die Schrift füllte 
biernady einen ganzen Koliobogen auf allen jeinen vier Seiten, 
Sie glich einer Vorſchrift, nach welcher Kinder beim erjten Schreib 
unterricht fich zu üben pflegen. Es waren nämlich Reihen von 
Buchſtaben und Silben in der Art gebildet, daß jede Zeile fait 
immer nur denjelben Buchjtaben, diejfelbe Silbe wiederholte. Am 
Ende der Seiten waren jogar, wie bei Kindervorjchriften üblich, 
alle Buchitaben des Alphabets, wie fie aufeinanderfolgen, wieder 
in Einer Zeile zufammengeftellt, und gegenüber -jtanden, in einer 
andern Zeile, die arabifchen Ziffern von 1 bis O, ebenfalls in 
vollfommener Ordnung. Das Wort „reider” kam mehrmals vor. 
Soweit die Befchreibung v. Feuerbach’, der offenbar aus eigener 
Anfhauung ſpricht. v. Feuerbach kann jelbit nicht umhin, aus 
der Schriftprobe den Schluß zu ziehen, daß Haufer „wirflih Uns 
terricht im Schreiben, und zwar regelmäßigen Elementarunterricht 
gehabt habe.“ — iſt es jedoch, wenn v. Feuerbach (a. a. O. 
©. 45 im Text) mehrfache Beſuche des Unbekannten zum Zweck 
des Schreibunterrichts annehmen zu wollen ſcheint. H. erklärte 
in ſeinen Verhören öfter, nur Einmal ſolchen Unterricht erhalten 
zu haben. Auch Gerichtsarzt Dr. Preu von Nürnberg bekundet 
in Uebereinſtimmung mit v. Feuerbach, daß H. außer ſeinem Na— 
men noch eine Menge einzelner Buchſtabenzüge habe zu Papier 
bringen können (ſ. S. 135). Es beſteht hiernach kein Zweifel, 
daß H. methodiſchen Schulunterricht genoß und die Erzählung, 
welche er dem Zeugen Merk über ſeinen täglichen Schulbeſuch 
jenſeits der Grenze machte (ſ. S. 57), hat hiedurch die Garantie in— 
nerer Wahrſcheinlichkeit gewonnen, wie denn Hauſer überhaupt 
in den erſten Stunden ſeiner Ankunft zu Nürnberg mit dem ihm 
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Commiſſionsfrage (15): Aud Ihr Spiel mit 
den hölzernen Roſſen fett einen Unterricht voraus, daher 
auch in diefer Hinficht die Vermuthung vorliegt, daß min: 
deſtens vielleicht früher ein Menfch ſich bei Ihnen einge: 
funden habe? 


an Bildung näher ftehenden und im übrigen ihm gleichgültig er: 
fcheinenden Bebienten unbefangener und weniger vorjichtig geplau— 
dert zu haben jcheint, ald mit den Perfonen von Diftinftion und 
den Bolizeiorganen, mit welchen er hiernächſt in Berührung Fam, 
Diefe den Stempel ftrenger Schulmäßigfeit tragende Kenntniß im 
Schreiben joll nun den 16—1djährigen, in ſyſtematiſcher Vernach— 
lafjfigung, deren Grab und Folgen mir normal Erzogene und in 
ihrer Entjeßlichfeit nicht vorzujtellen vermögen, — nie 
von dem leiſeſten Hauche des menſchlichen Culturlebens berührte 
Hauſer in einem finſteren Kerker durch eine einzige Lektion, wäh— 
rend welcher der Lehrer nicht ein einziges Wort ſprach (ſ. S. 102) 
und der Schüler nicht einmal des Lehrers Antlitz ſah (a. a. O. 
u.S. 103), erlangt haben! Man fällt nicht aus dem Tone ernſter 
Kritik in den der Schmähung, ſondern ſpricht lediglich eine augen— 
fällige Wahrheit aus, wenn man dieſe Angaben H's als Lügen 
frechſter Art bezeichnet. Man könnte einwenden, es dürfe an die 
Verhöre H's nicht mit der äußerſten Schärfe der Kritik heran— 

egangen werden, indem H. jene dunkle Periode ſeines Lebens 
—5*— vielleicht ſelbſt nicht mehr völlig in ſeinem Gedächtniß feſt— 
hielt und in manche Irrung und Selbſttäuſchung verfiel. Dieſer 
Einwand würde zutreffend ſein, wenn H. in irgend einem Punkte 
ſeiner Erzählung ſchwankend wäre, wenn er ſich jemals auf Lücken 
in ſeinem Gedächtniß berufen würde, wenn die Vergleichung ſeiner 
»verſchiedenen Verhöre Abweichungen erſehen ließe, in denen ſich 
jene Unſicherheit abſpiegelte. In völligem Gegenſatz hiezu hat H. 
vom erſten bis zum letzten ſeiner in Nürnberg und Ansbach ver— 
lebten Tage vor Gericht und ſeinen Erziehern und Gönnern ge— 
genüber ſtets und ohne die mindeſte Aenderung die gleiche Er— 
zählung über die Umſtände ſeiner Gefangenhaltung gemacht. Nie— 
mals trifft man darin auf einen Zweifel eine Unficherheit. Jeder 
Umftand feiner Gefangenſchaft fteht 7 mit völliger Klarheit vor 
der Seele. Auf jede Frage ift fofort die beftimmte Antwort bereit. 
Nur zwiſchen den beiden Möglichkeiten ift zu wählen: entweder 
haben ſich die Dinge genau fo, wie H. erzählt, zugetragen, ober 
mir ftehen vor einem planmäßig und mit Geſchick aufgerichteten 
fünftliden Gebäude — _ 
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Antwort; Daß weder der Mann, noch irgend ein 
menfchliches Wefen, denn zu den dreimalen, Die ich be— 
zeichnet habe, in meinen Aufenthaltsort gefommen, kann 
ich mit Beftimmtheit behaupten. Die hölzernen Pferde 
befanden fich feit meinem Gedenken zur linken Hand 
meines Lagerd; wie ed mir in den Sinn gefommen, 
damit zu fpielen, kann ich mir ſelbſt nicht erflären, ob= 
wohl ih mich fortwährend damit beihäftigte, die an 
den hölzernen Rofjen befindlich gemwejenen Bänder ab: 
zulegen, und wieder an die Pferde Hinzulegen. 

&ommiffionsfrage (16): Zur näheren Bezeich— 

nung der in Ihrem Aufenthaltsorte befindlich gemwejenen 
Pferde, mas können Sie deßfalls angeben? 

Antwort: Die beiden Pferde waren von Holz und 
8—9 Zoll hoch. Doc getraue ich mir nicht zu be- 
haupten, ob die weiße Farbe berjelben Natur oder Folge 
eine3 Anftriches geweſen. Das eine Pferd, deren beide 
gleich groß gemwefen und hölzerne Schmweife hatten, war 
mit rothen, das andere mit blauen Bändern, 7—8 
Stüdchen an der Zahl, belegt. Jedes Stüdchen Band 
war 10—12 Zoll lang und 1 Zoll breit, entweder 
aus leinen Zeuch oder von Leder und meine ganze Be: 
ihäftigung beitand darin, dieſe Band-Stüdchen vom 
Rüden des Pferdes herab, und wieder hinaufzulegen, 
und obmohl ich den Pferden auch von meinem fchwar- 
zen Brode zuerft gereicht, und folches dann felbit Hin- 
untergeſchluckt, weßhalb ich nach meinen damaligen Be: 
griffen gemeint, das Brod fei von den Pferden gefrej- 
fen worden, fo wurde dennoch feines der Pferde von 
dem urfprünglichen Plate weggerüdt. — Erſt als ber 
Mann bei mir erfchienen war, und mir Unterricht im 
Schreiben ertheilt Hatte, wobei die Pferde von ihm auf 
die Seite gejchoben worden find, machte ich die Ber 

obachtung, daß die Pferde von Ort und Stelle weg: 
gerückt werden können. Dieß freute mich jehr und ich 
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fuhr die Pferde, welche mit 4 Kleinen Rädern verfehen 
waren, auf meinem Lager liegend, hin und ber. Dieß 
machte Geräufh, das feldft meinen Ohren wehe that, 
aber auch noch die weitere Folge hatte, daß ich einftens 
während meines Fahrens mit den Pferden einen derben 
Schlag auf den rechten Arm erhielt, ohne daß ich je: 
doch den Mann ſelbſt bemerkt oder wahrgenommen habe. 

Don diefem Schlage Hatte ich damals durchaus kei— 
nen Begriff, noch weniger aber Fannte ich den Zweck 
dejjelben, gleichwohl aber unterließ ich hierauf das Fah— 
ren, weil ich bei mir ſelbſt muthmaßte, daß ich bei fer: 
nerem Fahren einen abermaligen Schlag als Folge mei: 
nes Fahrens erhalten könnte. 

Der hölzerne Hund, der ebenmäßig zur linken Seite 
meines Lagers ſtand, war nur halb ſo groß als die 
Pferde, höchſtens AY/, Zoll hoch und hatte herunter: 
hängende gejchnitte Ohren und dergleichen kurzen Schwanz, 
— weiß wie die Pferde. Auch auf dem Rüden die: 
je8 Hundes befanden fich mehrere Stückchen Band von 
rother Farbe, und er war nicht minder mir 4 Tleinen 
Rädern verjehen. 

Das Schnigwerf an den Pferden und an dem Hund 
war nicht ſchlecht, keineswegs aber jo ſchön und regel: 
mäßig, wie an denjenigen Spielfachen, mwelche ich wäh— 
rend meine Hierſeins gefehen habe oder dffentlich ver: 
fauft werden. *) | 


*) Haufer bejchreibt die Roſſe und den Hund auf’ ge 
nauefte und macht fogar über das Schnitzwerk artiftifche Bemerf: 
ungen. Er wußte, bag fie als Spielzeug dienen jollten und ahmte 
bei feinem Spiel das Auf und Abzäumen ber Pferde nad. Died 
Alles jegt einen gewiſſen Vorrath von Begriffen voraus, melde 
fih Haufer in feiner abfoluten Bereinfamung niemals verichaffen 
fonnte. Gleiches gilt von dem Reinlichkeitsfinn, von welchem H. 
bei Befriebigung natürlicher Bebürfniffe geleitet geweſen fein will, 
Man könnte diefe Räthſel etwa durch die Annahme von Remiuis- 
cenzen löfen wollen, welche in Haufer’3 Geift traumhaft aus einer 
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Commiffionsfrage (17): Schon aus Ihren An: 
gaben zu Frage 8 geht hervor, daß Sie auch in dem mehr: 
erwähnten Aufenthaltsort an Ordnung gewöhnt waren; 
e8 hat auch der Gefangenwärter Hiltel ausdrüdlich bekun— 
det, daß fie einen reinlich gehaltenen Körper mit hieher ge- 
bracht haben, was alles eine bejondere Anmeifüng voraus— 
jet? Da Sie fich deßfalls noch nicht erklärt haben, jo 
hat dieß nachholend zu gefchehen ?. 

Antwort: Dom Wafhen des Körpers hatte ich 
durchaus feinen Begriff. Nie aber Hatte ich meinen 
Aufenthaltsort Durch eine Leibesöffnung verunreinigt; 
ich habe mich hiezu jederzeit des bezeichneten Loches be— 
dient, deſſen Dedel ich auch jedesmal weggefhoben und 
jodann wieder daraufgefchoben habe. Daß mir dieß 
gelehrt worden, davon bin ich lebhaft überzeugt, es tft 
mir deßfalls jedoch durchaus nichts erinnerlich. 

Nah meinen nun erlangten Kenntniffen . von der 
Beichaffenheit des Körpers bin ich zwar wohl jelbjt 
überzeugt, daß mir auch während meiner Gefangen: 
Ihaft die Hemden gewechjelt und Haare und Nägel ab: 
gejchnitten worden, — da ich mir aber deßfalls nicht 
das Geringfte bewußt bin, jo dürfte anzunehmen fein, 
daß die bezeichneten Verrichtungen, während ich ge 
Ihlafen, vor fich gegangen — zumal mein Schlaf vor: 
nehmlich fonft außerordentlich feſt war. **) 


glüdlicheren Kinderzeit fich erhalten hätten. Allein H. jcheint in 
feinen der magiſtratiſchen Gommiffion und dem Bürgermeijter 
Binder gegenüber gegebenen Erzählungen Dinge eingeflochten zu 
haben, welche auf diefem Wege fich nicht erklären laſſen, ſondern 
auf eine genauere und bewußte Kenntniß der Erſcheinungen des 
täglichen Lebens ſchließen laſſen. Sehr bedeutſam und feiner mei: 
teren Erläuterung bedürftig ijt namentlich —— in der magi—⸗ 
ftratiichen Befanntmahung vom 8. Juli 1823 enthaltene Paſſus: 
„Zum Schreiben bediente er fich eines En welchen der Un: 
befannte für. eine Feder ausgab.“ (©. © 

*) Mehrfach auch durch v. — (Sufar Haufer ꝛc. 
©. 43 Anm,) wurde die er: aufgeſte 8 das Trinkwaſſer 
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Commiffionsfrage (18): Ueber die Art und 
Weiſe, wie Sie felbjt aus dem Orte Ihrer Gefangenschaft 
herausgefommen, und Ihre Wahrnehmungen hierbei, was 
fönnen Sie deffalls näher angeben? 


Antwort: Nahdem mid der Mann auf feinen 
Rüden genommen und fich beim Fortgehen auch ge: 
büct Hat, jo jtieß mein Kopf dennoch bei einem Hin: 
weggleiten etwas an, was mir Die Weberzeugung ge: 
währt, daß ich durch eine niedere Thüre des Ortes 
meiner Gefangenhaltung hindurch getragen worden. 


Der Manı Hatte, ehe er mid) auf den Rüden ge— 
nommen, mir zuvor auch die beiden Hände mit einem 
weißen Tuche bei den Handgelenten zufammengebunden, 


Haufer’s ſei zumeilen mit Opium gemifcht gewejen. Nun erzählt 
aber Haujer, daß außer jenen 3 Bejuchen des unbefannten Man: 
ne3 die Zelle jeines Wiſſens überhaupt niemals von einem menjch- 
lihen Wefen betreten worden ſei. Nicht nur das Wechjeln der 
Hemden und das Bejchneiden der Nägel und Haare, jondern auch 
die Entleerung des Leibjtuhles, fowie das Bringen von Speife und 
Tranf erfolgte demnach in geheimnißvoller Weife. Man könnte 
zwar an eine fchalterähnliche Deffnung denfen, durch welche bie 
Gefäße in das Gefängnig geihoben und wieder herausgenommen 
wurden. Allein immerhin bliebe der auffallende Umſtand übrig, 
dag Hauſer während jo vieler Jahre niemals dieſe täglich zum 
mindejten einmal nothwendige Manipulation beobachtete. Sucht 
man nach einem Schlüjfel für diefes Näthfel, jo wird man, ſo— 
ferne die Anwendung von Opium nur überhaupt in ben Kreis 
der Vermuthungen gezogen wird, zu der Annahme geleitet, Der 
Shlaftrunf jei Tag für Tag gereicht worden. Keines Nachmweifes 
bedarf es jedoch, daß der geiltige und Förperliche Zuftand Haufer’s 
entjcheidend gegen die tägliche und viele Jahre dauernde Anwen— 
dung von Opiaten fpricht Lehnen wir aber, wie wir zu thun ge 
nöthigt find, diefe Erflärung ab, wie wollen wir, ohne in Zweifel 
gegen Haufer’3 Glaubwürdigkeit zu fallen, deſſen Angabe erklären, 
aß er weder je ein menſchliches Weſen in der Zelle gejehen, noch 
eine Vorrichtung beobachtet habe, durch welche ihm bie täglich 
nöthige Dienftleiftung vermittelt wurde ? 
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diefe meine Hände fih jodann um den Hals gelegt 
und mich auf diefe Weiſe fortgetragen. *) 

Uebrigens habe ich deutlich wahrgenommen, daß ich 

- von meinem Aufenthaltsorte unmittelbar aus ins Freie 
und glei nachher eine Anhöhe oder einen Berg hin- 
aufgetragen worden. 

Commiffionsfrage (19): Wie lange Zeit glaus 
ben Sie von dem Orte Ihrer Gefangenſchaft bis Hieher 
fi unterwegs befunden zu haben? 

Antwort: Bor Allem muß ich bemerken, daß ich 
bei meinem Eintritt in die große Welt — oder als 
ih bier zum Bewußtſein gefommen bin, jo oft mir 
das Gefiht durch Die Sonne oder in Folge allgemei- 
ner Ermüdung vergangen, ich jederzeit gejagt habe: es 
wird Nacht. 

In meiner Lebensgeſchichte habe ich öfter vom Nacht: 
werden gefprochen, was nur in dem oben erwähnten 
Sinn zu verſtehen iſt. Uebrigens Tann ich über die 
Dauer der Reife nad Tag und Nacht nicht urtheilen. 

Wenn ich jedoch berüdfichtige, daß ich während mei- 
ner Hieherihaffung nur ein einzigesmal Brod und das 
in geringer Quantität gegefien habe, daß ich nicht mehr, 
denn dreimal Wafler getrunken, auf der ganzen Tour 
mein Wafler nur einmal abgejchlagen, eine Xeibesöffnung 
gar nicht gehabt habe, jo möchte aus diefen Umftänden 


*) Diefe Art des Transporte klingt nicht wahrſcheinlich. 
Zeuge Wüft glaubt nicht, daß der Nährvater, jelbft wenn er ein 
robufter Mann war, 9. auch nur eine Biertelftunbe lang babe 
tragen fönnen, ba dieſer felbft corpulent und ftarf gebaut war. 
(S. ©. 47). Der angebliche Transport H's nad Nürnberg gibt 
auch noch zu andern Zweifeln Anlaß. Mit Recht bemerkt Juſtiz⸗ 
rath Schmid in feiner Schrift über C. H. (Heft 2 ©. 14): „Die 
Zaufende von Einwohnern, bie fih (am Pfingftmontag) auf das 
Land und in bie benachbarten Ortichaften zerftreut hatten, waren 
ebenfoviele Wachtpoften, die bie nächſten Zugänge zu ber Stabt 
bewachten. Durch einen ſolchen Cordon rings um die Stabt eine 
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wohl mit Beitimmtheit anzunehmen fein, daß ich nicht 
länger, denn eine Nacht und einen Tag unter Wegs 
geweien, daß ich nimmermehr aber viel länger denn 
diefe Zeit unterwegs gemefen. *) 

Daß jedenfalls aber auch in diefer Zeit nur ein jehr 
geringer Raum von mir und meinem Führer durch— 
wandert worden fein kann, ift mit Beftimmtheit anzu= 
nehmen, weil ich, al3 des Stehen und Gehens durch— 
aus unfundig, nur wenige Schritte gehen, dann aus- 
ruhen mußte und dann erjt wieder gehen Konnte. 

Commiſſionsfrage (20): Nachdem Sie an 

dem Manne wahrgenommen, daß er mit einem Schall, 
furzen Beinkleidern, Stiefeln und blauen Strümpfen ange: 
than geweſen, fo läßt fi annehmen, daß Sie auch defjen 
Geſtalt, Größe, Gefichtszüge und dergl. ins Auge gefakt ? 

Antwort: Ich entfinne mich, wahrgenommen zu 
haben, daß der Mann keineswegs Klein war, er näherte 
fich vielmehr mehr der größeren, al3 der mittleren Sta- 
tur. Bruſt und Schultern waren breit, maß ich bejon- 
ders wahrnahm, als ich mich auf defien Rüden befun- 
den.**) Würde ich eine nähere Bezeichnung des Mannes 


jo ſeltſame unb auffallende Contrebande wie H. war, gr 

wollen, wäre Unvernunft ober Tollkühnheit geweſen, und hätte 

er Unbefannte e8 dennoch gewagt, jo würde e8 zu ben Wunbern 

gehören, wenn nicht ein einziger von ben vielen Taufenden dieſes 
wahre Speftafeljtüd follte bemerft haben.” 

Gendarmerie-Dberlieut. Hidel bemerkt in einem Bericht 
vom 6. Juni 1831 über angeftellte Recherchen wegen Ermittlun 
des früheren Aufenthaltes C. H's: Ich fann faum glauben, hab 
9 im Freien fchlief, weil die Nächte, um dieſe Zeit noch fehr Fühl, 
auf ben an bie Luft noch nicht gemöhnten, zarten, —— H. 
den ſchrecklichſten hätien machen —3 (Act A VII 156). 

Diefer Mann war nad H's Außfage die einzige Per- 
fon, welche er bis dorthin in feinem Leben gefehen Hatte. Woher 

m er ben Maßſiab für ven Befchrieb ber Förperlichen Be— 
ſchaffenheit deſſelben ? Man kann zwar geltenb machen, H. babe 
jeine jpäter gewonnenen Erfahrungen zu Hilfe genommen, wie er 
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geben, jo fpräche ich nicht au8 eigener Wahrnehmung, und 
fann daher lediglich verfichern, daß ich infonderheit über 
das Geficht des Mannes durchaus Feine Auskunft zu geben 
im Stande bin. 


3. Verhör Cafpar Hauſer's über feine 
Herkunft. 

Abgehalten am 9. Nov. 1829. (Act A II 64). 

Commiſſionsfrage (21): Ueber äußere Dinge, 
Ereignifje u. |. w., welde Wahrnehmungen haben Sie deß— 
falls auf Ihrer Reife hieher gemadjt ? 

Antwort: Der Eindrud der äußern Luft, das 
Sonnenliht und die verwirrende Mafje der unendlichen 
Mannigfaltigkeit von Gegenftänden in der mir ganz 
neuen Welt betäubte dergejtalt meine Sinne, daß 
mir das Geficht oft ganz verging, und daß ich mich 
fortwährend in betäubtem Zuftande befand.*) Zur 





ja auch die Ausdehnung feines Gefängnijies nad Schuhen angibt. 
Bemerfenswerth bleibt e8 aber immerhin, daß er, während er in 
völlig betäubtem Zuftand und ohne jeglichen Begriff von den 
Dingen der Außenwelt einen qualvollen Weg gegen Nürnberg zu— 
rüdlegen mußte, zugleich Beobachtungen fo genauer Art gemacht 
haben jollte. 

*) Die Angabe, dat die Äußere Luft, das Sonnenlicht 
u. j. w. einen unbejchreiblich verwirrenden Eindrud auf ihn mach— 
ten, würde mit der Thatſache der langjährigen Einferferung in 
einem finjteren Gemach wohl jtimmen. Auch v. Feuerbach erzählt, 
Haujer Habe Anfangs den Anblick einer freien Landſchaft nicht 
vertragen fönnen und die hiedurch auf jeine Augen hervorgebrachte 
Wirfung fei von Haufer jpäter in der Art bejchrieben worden, daß 
er die Empfindung gehabt habe, als wenn ein Laden ganz nahe 
vor feinen Augen aufgerichtet fei, und auf Diefen Laden babe ein 
Tüncher feine verjchiedene Pinſel mit weiß, blau, grün, gelb, roth, 
Alles bunt durch einander ausgefpritt. (v. Seflerbach „Galpar 
Haufer ꝛc.“ S. 77—78). Allein die Richtigkeit diefer fümmtlichen 
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geftellten Frage vermag ich daher nur foviel anzugeben, 
daß ich einen andern Berg oder Anhöhe, denn jene, 
ganz am Anfang meines Transporte nicht hinaufges 
fommen bin, Ebenſo glaube ich mit Beftimmiheit 
fagen zu können, daß ich einen Berg hinunter während 
der ganzen Reife nicht gefommen, daß mir endlich auch 
nicht erinnerlich ift, Waſſer oder eine Brüde auch nur 
mit einem Blide auf der Reife gefehen zu haben. 
Commiffionsfrage (22): Ueber die Beichaffen- 
heit des Weges und defjen Umgebung, was haben Sie 
deßfalls bemerkt ? | 


Angaben H's unterliegt den erheblichiten Bebenfen, Würde eine 
ſolche Empfindlichkeit der Sehwerkzeuge vorhanden gemwefen fein, 
jo müßte fie jelbftverftändlich in den erften Stunden feines Auf: 
tretend in Nürnberg am —— ſich geäußert haben. Allein 
keiner von den Zeugen, welche mit Hauſer in erſte Berührung 
kamen, machte eine derartige Wahrnehmung, die auch dem ober— 
flächlichen Beobachter ſich aufdrängen mußte. Erſt mit feiner Ein— 
lieferung in den Veſtner Thurm begannen dieſe Erſcheinungen, 
wie er denn auch hier zuerſt eine Scheu gegen das Kerzenlicht er— 
kennen ließ, welche im ſtädtiſchen Wachtlocal nicht wahrgenommen 
worden war (f. 5.45 Anm.). Die erwähnte Beobachtung machte 
v. Feuerbach während feines Aufenthaltes zu Nürnberg (11. Juli 
1828). Schon aus zeitlichen Gründen liegt die Bermuthung nahe, 
daß fich hiebei Haufer eine Myitification erlaubte. Gin mehr: 
wöchentlicher Zeitraum war vorausgegangen, in dem Haufer von 
dem Polizeifoldaten Blaimer täglih an öffentliche Plätze geführt 
worden war (j. S. 68). Hiedurch würde er in jedem Falle vollauf 
Gelegenheit erhalten haben, feine Augen für die Einbrücde ber 
Außenmelt empfänglih zu machen. Erzählt ja doch Blaimer, 
Haufer Habe ihm bei diefen Spaziergängen fein Erjtaunen über 
die Schönheit der Natur und deren Einrichtungen zu erfennen 
gegeben und jei durch das Tageslicht durchaus nicht genirt wor— 
den (ſ. ©. 70). Die Schilderung der Mirfung, melde jener 
Blick in die freie Landſchaft auf H's Augen geäußert Haben follte, 
hörte zubem vo. Feuerbach erft im Jahre 1831 aus dem Munde 
H's, deſſen Lügentalent fich bis dahin, wie in biefem Buche noch 
des Meiteren gezeigt werden wird, zu einem eritaunlichen Grabe 
entmwidelt hatte. | 
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Antwort: Während der ganzen Reife Fam ich 
auf feinen Fahrweg, gejchweige denn auf Chaufjee, 

Der Weg ging fortwährend auf weichem Sand von 
gelblicher Farbe und ich entjinne mich, zu verjchiedenen- 
malen über ſ. g. Fußſteige gejchritten zu fein. Sch 
bin noch nie weit über die Stadt binausgefommen, da— 
ber ich denn auch nur auf der Peterhaide Aehnlichkeit 
mit dem Wege meiner Neife bemerkt habe. _ 

Commiſſionsfrage (23): In welcher Richtung 
hatten Sie während Ihrer Reife die Sonne? 

Antwort: Am Anfang meiner Reife und nachdem 
mir ſchon zu verjchiedenenmalen Unterriht im Gehen 
ertheilt worden war, bemerkte ich ganz bejondere Hel— 
lung im Geſicht und fohin gegen mein Geficht gefehrt, 
— welches Licht fich beim weiteren Fortſchreiten min— 
derte. Dieß ift mir erinnerlih, ohne weitere Wahr: 
nehinungen gemacht zu haben, 

Commiffionsfrage (24): Nah dem, was Gie 
am Schluſſe Ihrer Angabe zu Frage 8 fagten, jo wurden 
Sie innerhalb der Stadt von Ihrem Führer verlafjen ? 
Warum haben Sie Ihrer Gefühle, Ihrer Wahrnehmungen 
nicht erwähnt, als Sie die Stadt, deren Gebände u. ſ. w. 
erblickt? 

Antwort: Wie ich in die Stadt gekommen, deſſen 
bin ich mir durchaus nicht bewußt, ich habe auch die 
Stadt weder in der Entfernung noch in deren nächſter 
Umgebung bemerkt, weil ich mit der Haltung meines 
Körpers beſchäftigt, nur vor mich hin, auf den Weg 
ſah, auch durch die Schmerzen meiner Augen und aller 
meiner Glieder von äußeren Gegenſtänden durchaus 
abgezogen war. | 

Die Stimme, welche ih in meinem Aufenthaltsorte, 
auf meiner Reife hieher und endlih am 17. Det. auf 
dem Abtritte vernommen, gibt mir die fefte Ueberzeu— 
gung, daß es ein und derjelbe Mann geweſen, der 
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mich zu dreimalen im Orte meiner Gefangenfchaft be- 
ſucht, mid) darauf bieher geführt und es endlih am 
17. Oct. verfucht hat, mich umzubringen. 

Diefer Dann ſprach zwar jederzeit leife und mit ver- 
jtellter*) Sprache, jedoch der geftalt gleichförmig, daßich mit 
Beitimmtheit jagen kann, daß es ein und diejelbe Perſon 
war, mit der ich angegebenermaßen zujammen gefom: 
men bin und deren Stimme ich vor allen übrigen der 
Welt wieder erfennen werde, 

Commiffionsfrage (26): Befinnen Sie ji 
und geben Sie an, ob Ihnen der bezeichnete Mann auch 
‚onjt bei irgend einer Gelegenheit zu Gejicht gekommen, 
oder Sie deſſen Stimme vernommen ? 

Antwort: Der fraglide Mann ift mir fonft nie 
zu Geficht gefommen, ich habe auch feine Stimme nie 
vernommen. 

Eine große Angſt fühlte ih zwar am 24. Juni d. J., 
als ich ganz allein bei jchönem Wetter durch die Platt: 
nerfhe Anlage ging und aus einem Gefträude ein 
Geräuſch der Art vernahm, als wolle Jemanden hin: 
ter der Hede aufitehen. Da ich jedoch damals weder 
irgend eine Geſtalt gefehen, noch irgend eine Stimme, 
gejchweige einen Wortlaut gehört habe, jo kann ich 
über den Urjprung des wahrgenommenen Geräuſches 
denn auch feine Auskunft geben. Ich kann mir meine 
Hengitlichkeit Daher zwar nicht erklären, dennoch aber 
war mein Gefühl von ganz bejonderer Furcht; es kam 
mir der Mann in den Sinn, der mich hieher geführt 
hatte, und ich fürchtete, wie ſchon gejagt, ganz ohne 
nähere Beranlaffung, daß mir jener Mann etwa Leides 
zufügen möchte. - 


— 





*) Wenn ©. 9. die wirkliche Stimme des Mannes, wie 
er bier und in dem Berhöre vom 6. Nov. 1829 (j. S. 101) an: 
git, nie gehört hat, wie fann er behaupten, daß die Stimme bes 

annes verftellt gemejen? 
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Commiſſionsfrage (27): Durch Spaziergänge, 
fonderheitlich aber durch Ahr Reiten haben Sie die Um: 
gegend der Stadt wohl kennen lernen; in welcher Richtung 
glauben Sie hieher gefommen zu fein ? 

Antwort: Was ich nicht überzeugt bin und was 
ich nicht gewiß weiß, darf und kann ich nicht Jagen, 
daher ich denn zu diefer Frage Auskunft zu geben nicht 
vermag. 

Commiffionsfrage (28): Daß Sie unter: 
wegs auf Menfchen geſtoßen, muß allen Umfjtänden nad 
angenommen werden; melde Wahrnehmungen haben Sie 
depfall3 gemacht? 

Antwort: Auf meiner ganzen Reife entfinne ich 
mich nicht, weder einen Menfchen, noch irgend ein Ge: 
bäude bemerkt zu haben. Der Schuhmacher Weickmann, 
der mich, wie er mir felbit erzählte, in der Gegend des 
Unfglitthaufes gefunden bat, ift das erſte menfchliche 
Weſen, deſſen ich mir bewußt bin, daher ich auch nicht 
wenig erſtaunte, als ich vor dem Haufe des Hrn. Ritt: 
meifterö v. Wellenig noch mehrere Menſchen gefehen 
habe. 

— (29): Außer den Ihnen 
ſchon am 6. Nov. vorgezeigten Kleidungsſtücken brachten 
Sie noch Einiges mit hieher. Was iſt Ihnen deßfalls 
bekannt? 

Antwort: Wie ih aus dem Munde des Hrn. 
Bürgermeifters Binder vernommen, jo fanden ſich in 
den Kleidern, die ich am Xeibe hieher gebracht Habe, 
ein Gebetbuch, ein Roſenkranz und ein Schlüffel vor; 
ich weiß jedoch nicht, wie diefe Stüde in meine Kleider 

gekommen find, noch wie es ſich's depfalls überhaupt 


) Nach des Zeugen Weidmann Ausjage mußte €. 9. 
aber doch noch vorher die u — —— haben. Er 
zog ja den Hut vor derſelben ab. (S. ©, 28). 
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verhält. Dieſe Stüde find mir auch lediglich in der 
Folge und zwar aus der Hand des Herrn Bürger: 
meijters Binder zu Geficht gefommen, 

Wurden dem Gomparenten die vom Magijtrate ab- 
gegebenen Gegenftände zur Cinficht vorgelegt, welcher bier: 
auf. erklärt: 

Nur Hinfichtlich des im-Leder gebundenen Gebetbüch— 
leins (Geiftliches Bergigmeinnicht) kann ich angeben, 
daß ſolches dasjenige Büchlein ijt, welches mir der 
Mann bei ſeinem zweiten-Bejuche vorgelegt und hinter: 
lafien hat. Was: hier weiter vorliegt, Fam mir, wie 
ihon gefagt,. erjt bei dem Hrn. Bürgermeifter Binder 
zu. Geſicht und ich kann deßfalls nichts angeben. 

Eommijfionzfrage (30): Wenn man Sie in 
dieſe und jene Gegenden hinausführen jollte, um fie ge— 
nau zu bejehen und anzugeben, od Ihnen ſolche bereits zu 
Geficht gekommen — werden Sie fich in dieſer Beziehung 
zu urtheilen getrauen? 

Antwort: Ueber die. Gegend und: fonjtigen Ge: 
genjtände der Natur merde ich wohl ſchwerlich je zu 
urtheilen vermögen; dagegen würde ich den Ort mei— 
ner Gefangenhaltung und wenn er auch inzwijchen 
follte verändert worden fein, alsbald wieder erkennen, 
vorausgejeßt nemlich, daß er nicht ganz zufanmenge- 
riſſen oder vernichtet worden; denn mein Gefühl iſt 
äußerſt ſtark und trew und leitet mich auch ohne zu— 
reichenden Grund richtig und. vollitändig, — ja «3 
jagte: mir .fogar. am ’16..und -17. Det, durch eine innere 
fortwährende Angft, daß ich einen Unglüdsfall werde 
zu beftehen: haben, weßfalls id) mich auch mitgetheilt 
haben: würde, wenn ich nicht ſchon bie: und. da ein 
Haſenfuß genannt worden wäre, welcher Aeußerung ich 
mich nicht abermals ausſetzen wollte. 

Commiffionsfrage (31): Sie jagten zu Frage 
9, daß fi das Schnupftuch, welches Sie mit hieher ge— 

Meyer, Dr., Eafpar Haufer. 9 
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bracht haben, noch in Ihrem Gewahrfam befindet; über: 
geben Sie folches. 

Antwort: Das bier vorliegende Sadtuch iſt von 
mir hieher gebracht worden, daher ich jolches, wie hier— 
mit gejchieht, übergebe. 

Mobei Comparent ein weiß und rothes Sacktuch, 

K. H. bezeichnet, übergeben hat. — 

Gommijfionsfrage (32): Haben Gie fonft 
noch etwas anzugeben ? 

Antwort: Nein, durchaus Nichts. 

Gebärden: Noteder Commiſſion: Ruhig und 
gelafjen, und hat C. H. ausdrüdlid erklärt, daß er ſich 
jeit geftern, wo ihm das Allerhöchſte Refeript dd. Münden, 
1. Nov. 1829 *) vorgezeigt worden, fehr beruhigt fühle. — 


— — nn — — 


4. Verhör Caſpar Hauſer's. 

Abgehalten am 4. Dec. 1829 (Act A IV 630.) 

Trage (33): Die Beichaffenheit Ihres Kerkers be 

treffend, bejtehen Sie deßfalls auf dem, was Gie bisher 
und injonderheit über die Bejchaffenheit der Fenſter ange- 
geben haben ? 

Antwort: Meine Angabe über die Bejchaffenheit 
meines Kerkers ijt jo genau und auf meine genauejte 
Wahrnehmung gegründet, daher ich Durchgehends dabei 
beitehen muß. Inſonderheit liegt es mir in der Erin- 
nerung Zar vor Augen, daß mein Kerfer mit zwei 
Heinen vieredigen Yenftern, 8—9 Zoll hoch und eben: 
jo breit, verfehen war und daß diefe Fenſter 9 —10 
Zoll, höchſtens aber 1 Schuh von einander geftanden find. 

Trage (34): Aus dem Orte Ihrer Gefangenhal: 

tung entfinnen Sie fih von daher der finnlihen Wahre 
nehmung des Läutens mit Gloden ? 


) Den Wortlaut des Nefcripted fiehe im VI. Abfchnitte. 
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Antwort: An dem Orte meiner Gefangenhaltung 
babe ich gar nie auch nur das Geringite gehört. 

Als ich den erften Laut der Glode hier in Nürnberg 
auf dem Thurme des Hiltel vernommen, gefiel mir 
jolches zwar wohl, es machte jedoch einen ganz jonder: 
- baren Eindrud auf meine Ohren, melde es jonderbar 


erjchüttert hat. 

Uebrigens habe ich nie irgend einen Laut oder Ge— 
jhrei eines Thieres, ja jogar nie weder Donner noch 
Blit wahrgenommen. Das erfte Gewitter, deſſen ich 
mir beim Hiltel bewußt bin, flößte mir Angjt und 
Schreden ein, dergeftalt, daß ich heftig meinte. *) 

Die Hemden, die ich in meinem Gefängniß anhatte, 
waren jederzeit weiß, nicht vergraut, nicht zerrifien. 
Ungeziefer habe ich nie gehabt. *) 


: *) Kaum möchte es glaublich fein, daß in Haufer’3 Ge: 
fängniß felbft nicht der erfchütternde Ton des Donners eindrang, 
der doch jogar im tiefften Kellergemölbe hörbar ift. Bezüglich der 
Lage des Gefängnifies machte H. dem Zeugen Hiltel die in die— 
jem Zujammenhang bemerkenswerte Andeutung, er habe einen 
Holzſtoß und den Gipfel eines Baumes fehen fönnen. 

*) Wir ftehen am Ende der Hauferichen Autobiographie. 
Ein zufammenfafjender Blick auf fie und die übrigen actenmäßigen 
Umſtände des Falles bringt e8 zur unumftößlichen Gewißheit, daß 
H. nit in der Verwahrlojung, Verwilderung und totalen Un- 
fenntniß der Menjchen und der menjchlihen Dinge aufwuchs, wie 
er dies des Nüheren bejchreibt. Es zeugen hiefür die Widerjprüche, 
in welche ſich 9. bei feinen eigenen Angaben verwidelte, ferner 
eine Reihe von phyſiſch unmöglichen Erjcheinungen und Vorgän— 
gen, welche jeiner Erzählung zu Grunde liegen, fein förperlicher 
— zur Zeit der Auffindung, endlich der nachgewieſene Um— 
tand, daß H. nach intellectueller und namentlich ſprachlicher Rich— 
tung bei feiner Anfunft in Nürnberg auf einem Stande der Ent- 
widlung fich befand, der nur in längerem Verkehr mit Menfchen 
und durch jyftematifchen Unterricht gewonnen worden fein Fonnte, — 
Es ift Bier am Plate, noch einige actenmäßige Umftände zufam- 
menzuftellen, melche in ihrer Anreihung an das jchon in den 
früheren Anmerfungen Grörterte das Bild des Geifteszuftandes 

9* 


== 
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H's vernollftändigen. Bei jeinem erften Auftreten war ihm bereits der 
Begriff des Grüßens und die form dejielben durch Abnahme des Hutes 
geläufig (j. S. 28, 31 u. 40). An der Wohnung des Rittmeijters 
v. Weſſenig zog er allein und ohne vorherige Anleitung die Glocke. 
Schon in früheren Anmerfungen wurde auf das Beitreben H's 
aufmerfjam gemacht, einzelne für ihn fatale Momente aus der 
Geſchichte des erſtes Tages feines Auftretens in Nürnberg zu bes 
jeitigen. Auch hier haben wir ein jehr bemerfenswerthes Beifpiel 
diefer Art, H. erflärt im Verhör vom 6. Nov. 1829, er ſei von 
Weickmann bis zum Haufe des Nittmeifters v. Wellenig geführt 


' worden, und zeiht jogar den ihm zeugjchaftlich entgegenftehenden 


Weidnann der Unmwahrheit (j. ©. 113). Offenbar will er Weick— 
mann als denjenigen darjtellen, welcher die Glocke zog. Dagegen 
beftätigt diejer durchaus glaubmwürdige Zeuge in jeinen beiden 
Vernehmungen (j. ©. 28 und 31), 9. jei allein zur Wohnung 
des Nittmeijterd hingegangen. Damit jtimmt Zeuge Merf überein, 
der auf den Ton der Glocke die Hausthüre offnete und lediglich 
H. vor derjelben jah, woraus er den Schluß zieht, daß von feiner 
Hand werde angeläutet worden fein (j. ©. 35). Als meiteres 
Sharakteriftifum für H's geiftige Entwidlung ijt jeiner Kenntnif 
des Geldes zu erwähnen, Er erfannte unmittelbar nach feiner 
Auffindung ein 24 fr. Stüd der Gattung nach und verfehlte fich 
lediglich, ſei es abjichtlich, oder nicht, in der Bezeichnung der Spe— 
zies (j. ©. 43). In jpäterer Zeit freilich war er bedacht, auch 
in dieſer Hinficht feine Unfenntnig an den Tag zu legen, (v. Feuer— 
bach's „Gafpar Haufer 20.” ©. 65). Daß ihm der Begriff der 
Zahlen geläufig. war, ift mehrfach. nachweisbar. Er beitimmte. 
z. B. die Zahl der Tage, welche zwijchen den einzelnen Bejuchen 
jeines Nährvaters in Witte lagen (ſ. S. 101 u. 115) und äußerte zum 
Zeugen Merf, es jeien 5 Pferde in feinem Gefängniß gemefen. 
(j. ©. 37). Endlich war H. auch des Lejens Fundig. Es geht 
dies wenigitens mit hoher Wahrjcheinlichkeit aus einer Stelle der 
magiftratiichen Belanntmahung vom 7, Juli 1825 hervor und 
Zeuge Hiltel deponirt, er habe beim Magijtrat erfahren, H. babe 
zur. Zeit feines Eintreffens in Nirnberg nothdürftig aus den 
mitgebrachten Büchern lejen können (ſ. ©. 64). 

Ziehen wir das Sejammtrejultat des Bisherigen, jo finden 
wir überall dad Gegentheil von den Symptomen, welche auf das 
von H. behauptete Vorleben jchließen ließen, Es präjentirt ſich 
uns das Bild. eines Menjchen, dejjen geiltige Ausbildung für jein 
Alter, entweder völlig normal und nur durch Verjtellung einiger= 
maßen verdeckt war, oder der doch die Spuren bejtändigen jocialen 
Berfehrs mit Menjchen jo unleugbar an fich trug, daß die von. 
ihm erzählte Unthat, dad durch v. Feuerbach conjtatirte Verbrechen 
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an jeinem Seelenleben nicht begangen worden jein fonnte. Auch 
die Äußere Erſcheinung H's bei feiner Auffindung ift nicht geeig— 
net, feine Erzählung zu unterjtüßen. Die Zeugen Wüſt und 
v. Meflenig rühmen feine geſunde Gefichtsfarbe und feine Beleibt- 
beit. (j. S. 47 und 41). Wüſt ift der Meinung, 9. werde 
nicht eingejperrt gemwejen jein, jondern im Gegentheil fich jehr viel 
im freien bewegt haben. Zeuge Hüftlein beftätigt gleichfalls das 
völlig gefunde Ausfehen H's (ſ. ©. 51). Auch nad) Angabe des 
Zeugen Hiltel endlih war H's Ausjehen gejund und feine Ge: 
ſichtsfarbe friſch (j. ©. 63). Je weiter wir bis zur Stunde jeiner 
Entdeckung in Nürnberg zurüdgehen, deſto mehr verſchwindet der 
Nimbus, mit dem fpäter feine Perſon fich umkleidete. Weickmann 
meint, ex habe, wenn man fein ganzes Wejen zufammennahm, 
einem Kutjchergehilfen gleichgefehen (ſ. S. 32). Zeuge Bed hielt 
ihn für einen anfommenden Schneibergejellen und jedenfalls für 
einen gleichgiltigen Menfchen (ſ. ©. 34). In v. Feuerbach's Augen 
dagegen war H's Zuftand ein jo nah entjeßlicher, daß er nur 
mit dem „eines Peſcherã⸗ verglichen werden konnte („Caſpar Haus 
jer x.” ©. 20)! 


V. Abfdnitt. 


Die Jutadten 


über den 


phyſiſchen und pſychiſchen Zuitand 
&afpar Saufer’s 


zur Zeit feines Eintreffens in Nürnberg. 


Gutachten des gl. Stadtgeriht3:-Arztes 
Dr. Preu in Nürnberg über den phyfifden 
und pſychiſchen Zuftand des Caſpar Haufer 
im Jahr 1828, Mebergeben auf Aufforderung des 
Unterfuhungsgerichtes Nürnberg am 11. November 1829. 
(Act A U 86.). 

AS ich den Findling E. H. zum erjtenmal im Thurm⸗ 
verhaft zu ſehen befam, da geſchah es auf Requifition 
des Magiſtrates zwei Tage nad) feiner Hieherlieferung. 
E3 war die Frage zu entſcheiden, ob er blödfinnig oder 
ein Betrüger fei? Ach ließ mir vor Allem durch den 
Thurmwart Hiltel eine getreue Erzählung machen von 
dem, was er bis jebt an H. bemerken konnte. Da 
war nun der wichtigſte Anhaltspunft das Der: 
Ihmähen jeder Speife und jedes Getränfes, außer Brod 
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und Wafler, dann fein ewiges durch Weinen unterjtüß- 
tes Flehen, daß man ihn wieder „ham weiſen“ möge, 
— zulett die abjolute Unmöglichkeit, von ihm einen 
Aufſchluß zu befommen, als die wenigen Worte, welche 
H. ewig wiederholte — hammeifen, — bei dem i 
alfeweil gwen bin, in's große Dorf — a Reiter möcht 
i wern, a füchener, wie mei Vater gween id. — 

Wie H. nun vor mich gebracht wurde, fo fand ic) 
einen ganz unbehilflihen Menſchen an ihm, von un: 
ficherer Haltung feines Körpers und von ſchwankendem 
Gang. Seine Stimme war monoton, jeine Sprace 
meiftend durch das Weinen unterdrüdt, fein ganzes 
Wejen hilflos. Man brauchte kurze Zeit, ihn zu be: 
obadten, um fich zu überzeugen, daß er jelbjt weder 
ein Betrüger, noch aud das Werkzeug eines zu ſpie— 
lenden Betrugs jein könne. Es blieb aljo mir nod) 
da3 zweite außzumitteln, ob C. H. blödfinnig ſei, 
wie er wenigitens e8 jchien. Dafür gehört längere 
Beobahtung. Ich trug daher dem Thurmwart Hiltel 
auf, den Burſchen ganz gehen zu laflen, wie er jelber 
wolle, ihm feine Brod- und Waſſerkoſt fortzureichen, 
ihn aber nebenbei jorgfältig zu beobachten und fich 
manchmal mit ihm abzugeben. 

Es wurde ihm Papier und DBleiftift gereicht, und 
jogleih fing er an, damit fich zu bejchäftigen, brachte 
aber immer nicht3 zufammen, als feinen Namen und 
eine Menge einzelner Buchjtabenzüge, weil fein Wiſſen 
nicht weiter reichte. So kam ich nad einigen Tagen 
zu dem Refultat, welches nachher die Baſis aller wei— 
teren Vorkehrungen für H. wurde: 

„daß H. aller menfchlichen Geſellſchaft beraubt, 
bei gutem PVerftande, in jeder Art menfchlichen 
Unterricht3 und menſchlicher Ausbildung verſäumt 
worden fei, folglich einem in der Wilbniß aufge 
wachſenen Thiermenjchen zu vergleichen ſei.“ 
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Wenige Tage nach Abgabe des Gutachtens reifte ich 
nach Garlsbad und nad) meiner Rückkehr, welche in der 
5. Woche itattfand, war H. jchon der Gegenitand der 
allgemeinften Theilnahme, aber eben dadurch, und weil 
man nicht verjtand, dieſen Menjchen langjam der Welt 
wiederzugeben, in einen jammervollen Zujtand verſetzt 
und in ihm ein ſolches Mitwerhältnig feines Nerven: 
und geiftigen Lebens zum regulativen Leben erzeugt, 
daß er beinahe unter der feindlichen Gewalt der 
mit einemmale und ohne ſtufenweiſer Vorbeveitung *) 
Lebensreizen aller Art erlegen wäre. Dadurd wurde 
auch die hohe Empfindlichteit aller jeiner Sinne erzeugt, 
und endlich beinahe bis zum Somnambulismus geftei- 
gert. Don allem dieſem lag aber das Erſtemal, als 
ih H. unterjuchte, nicht? in ihm; diefe jest noch von 
einer Seite ihm bejchwerlich fallende Ueberſtimmung 
feines Nervenſyſtems wurde erjt in ihm bineingelegt. 
Doch hat fich Vieles Schon in ihm ausgeglichen, ſeitdem 
er zur animalijchen Kojt zu bewegen war. 

Nürnberg, den 11. Nov, 1829. 

Dr. Preu. 


Bericht und Gutachten des k. Kreis- und 
‚Stadtgeridtsarztes Dr. Preu in Nürnberg 
vom 3. Der. 1830. 

Zu den Aeten, Die widerrechtlihe Gefangenhaltung des 
&. 9, betr, am 4. Dec, 1830 übergeben. (Act A. VIII 80). 

Die auf Requifition des k. Kreis: und Stadtgerichts 
dahier wiederholt vorgenommene förperliche Unterfuchung des 
C. 9. hat nachfolgende Einzelnheiten als Rejultate geliefert: 

*) Gincher gehören offenbar ein paar > im Originale 
ausgelajiene Worte herein, 
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1) Caſpar Haufer mißt gegenwärtig 5 Fuß 4 Zoll. 
AB er bierherfam und einige Monate nachher von feinem 
Erzieher Profefior Daumer unter das Maaß geftellt wurde, 
zeigte dafjelbe 4 Fuß 9 Zoll. Er hat Fichtbraune Haare, 
‚ein rundes, aber platt geformtes Geficht, eine Fleine Nafe, 
blaue Augen, unbeftimmt verlaufende Züge; ift übrigens 
wohlgenährt, Hat flaccide Muskeln und eine jehr feine, 
weiche Haut. 

2) Auf der Stirn zeigt fich fogleih in der Mitte 
die von feiner vor circa einem Jahre erlittenen Verwun— 
dung zurücgebliebene Narbe. Sie läuft volllommen in 
die Quere ein und dreiviertel Zoll lang hin, und an beiden 
Enden jcharf aus. 

3) Rechts am Kopfe in dem behaarten Theil, vier 
Zoll vom äußern Augenwinkel aufwärts entfernt, eine Narbe 
dreiviertel Zoll lang, rundlich geftaltet; tiefer unten, einen 
Zoll Hoch über dem nämlichen Augenwinfel, eine zweite 
ähnliche, aber mehr in die Länge fi) ausdehnend; zwijchen 
beiden unter der unverleßt erjcheinenden Hautdede eine fühl: 
bare Eindrüdung in der äußern Lamelle des unterliegenden 
Knochens, als das übrig gebliebene Maal von der in Die- 
ſem Jahre erjt erlittenen Schußmunde. 

4) Dberhalb der rechten Augenbraune einwärts eine 
Heine rundliche, nur eine Linie im Durchſchnitt Haltende 
Narbe, nah) H's Angabe durch eine Verletzung entſtanden, 
welche er ſich durch einen Fall auf ein kleines hölzernes 
Pferd zugezogen hat; zugleich mit der 

5) rechts am Kinn bemerkbaren größeren Narbe, 
welche heute noch von jeder rauhen Berührung, vom Waſchen 
x. wund wird. 

6) Im Naden, recht? am Anfang des Schulterblat- 
te3, ein Kleines warzenähnliches Muttermaal von gelber 
Farbe, im Durchſchnitt zwei Linien haltend. 

(Am Halje läßt fid) gar keine auch nur entfernte, 
Spur irgend einer frühern Verlegung entbeden.) 
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7) An den Oberarmen fieht man rechts an der Eins 
jenfung des Delta-Muskels eine unverkennbare Schutzpocken— 
Impfnarbe; links an der nämlichen Stelle nur eine leiſe 
Spur davon, 


8) Am rechten Ellbogen ift eine breite irreguläre 
Narbe zu jehen, von einer länger angedauerten Bereiterung 
zeugend. Als H. hierher gefommen, ſaß, nach feiner Anz 
gabe, noch ein Schorf darauf, welchen die Hiltel'ſche Ehe: 
frau auf dem Thurm meggewafchen hat. H. will dieſe 
Berlegung in den lebten Tagen feiner verborgenen Einfer: 
ferung durch einen Schlag erhalten haben, welchen ihm 
fein Wärter mit einem Stabe auf diefe Stelle gegeben habe. 

9) Beide Hände find ganz weich und von allen 
Schwielen frei; fie waren es ſonſt noch mehr. 

10) Die Gejchlechtötheile find jest volllommen aus: 
gebildet. Die Schaamgegend ſtark behaart. MUeberhaupt 
behaart ſich allmählig der ganze Körper mehr und mehr; 
— am Kinn jproßt der Bartflaum hervor. Die Ruthe 
bat ihre Haut volljtändig. 

11) Beide Kniee zeigen eine eigenthümliche Bildung, 
Die Gelenfföpfe der Ober: und Unter- Schenkel treten ftarf 
nach Hinten zurüd und finfen dagegen vorn jammt der 
Kniefcheibe beträchtlih Hinein; daher Liegen, wenn H. fich 
auf die platte Erde ſetzt, die Füße in der Kniekehlen-⸗Gegend 
jo ſcharf auf, daß auch nicht ein Blättchen Papier durch— 
geihoben werden Tann, während bei andern Menſchen man 
füglich eine geballte Fauſt durchbringt. 

12) Mit dieſer Sonderbarkeit iſt ſogleich eine andere 
in Verbindung zu bringen, welche ſich an H. in der oben 
angegebenen Stellung bemerken läßt. Er hält nämlich 
dabei ſeinen Rücken ganz gerade aufrecht, die Hände frei 
in die Luft hinausſtreckend; dagegen jeder andere Menſch 
in dieſer Lage ſeines Körpers und ſeiner Hände den Rücken 
zu krümmen gezwungen iſt. 
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13) Außerdem finden fih an beiden Kinieen, und 
zwar überall auswärts, Narben von frühern unbedeutenden 
Verlegungen vor. Amt rechten Knie jcheint die Narbe halb 
verwilcht und von rundlicher Geftalt; am linken find zwei, 
jede von der Größe eines Kreuzers, deutlich marfirt dur 
die hellere Farbe, als die der übrigen Haut, und zwar mie 
gewöhnlich nad einer Verbrennung fi) Narben bilden. 
| 14) Die Fußfohlen find gegenwärtig noch fo weich, 
ja noch weicher, als an andern Menjchen die innern Hand: 
flächen. Bet feiner Herherkunft waren längere Zeit Blaſen 
daran zu ſehen. 

Neben dieſen Erſcheinungen an den äußern Körper: 
theilen des H. zeigt ſich gegenwärtig noch in feinen £örper: 
lichen Berrihtungen Manches von hoher Bedeutung, nämlich 

15) das eigenthümliche Vermögen, auf der platten 
Erde mit feftaufliegender Kniefehle und mit gerader Halt: 
ung des Rückens, deffen ſchon unter 11 und 12 gedacht 
it. Werner 

16) ift er nicht im Stande, auf einem Fuße allein 
zu ftehen, weil er alsdann in der Pfanne des Hüftgelenfes 
diefes Fußes Heftige Schmerzen empfindet. 

17) Beim längern Gehen, 3. B. von dreiviertel 
Stunden Weges, jchmerzen ihn alsbald die Fußſohlen. 

18) Seine Sinne find fämmtlih, im Vergleih zu 
andern Menjchen, noch jett auffallend geichärft, obwohl jie, 
feitdem er an Fleiſchkoſt ſich gewöhnt hat, beträchtlich 
ftumpfer geworden find. Anfänglich aber 

a) jah er in vollfommener Nachtfinſterniß fo gut, 
daß er Gejchriebenes nnd Gebrudtes Iefen konnte, nachdem 
er leſen gelernt Hatte; 

b) war fein Gehör fo reizbar, daß er vom Anhören 
der Regiments-Muſik aus einem benachbarten Haufe zwei 
Tage lang nervenfranf darnieder lag; 

0) roch er 3. B. thierifche verweſ'te Subftanzen oder 
ausgetrodnete Knochen auf weite Entfernung, ſogar die 
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Ausdünftung des Gottesaders vom Garten des Hrn. Kauf: 
manns Scharrer, aljo über 400 Schritte meit. Schon in 
viel’ fpäterer Zeit wirkte der Geruch des Terpentinfirnif- 
ſes jo nachteilig auf ihn, daß er auf der Stelle Erſtick— 
ungsanfälle befam, und nah 12 Stunden am ganzen 
Körper gelbfüchtig war. Noch jebt riecht er es, wenn in 
einem Zimmer zweierlei Weine, obwohl in verfchlofienen 
Flaſchen, ftehen, und er befommt davon Kopfweh. Den 
Geruch einer einzigen Sorte verträgt er gut. 

d) Gegenwärtig noch fühlt Er gegen eine Menge 
Genüſſe wahren Abſcheu, welche im gewöhnlichen Leben von 
andern Menjchen für wohlichmedend gehalten werden. Er 
verſchmäht Kaffee, Bier, Wein; alles Gewürzartige, in der 
fleinften Quantität den Speijen beigemifcht, wirft nicht 
allein mwiderlih auf jeinen Gefchmad, fondern auch nach— 
theilig auf feine Nerven. Es macht ihn wahrhaft krank. 
— Dod find hiervon ausgenommen Kümmel, Koriander, 
Anis und Fenchel, welche, zufammengemifcht, er als höchſt 
wohlſchmeckend und mwohlthätig in dem eigens für ihn ges 
badnen Brode genießet, und er verfichert, daß dem Brode, 
welches er an feinem frühern Aufenthaltsort genoſſen habe, 
die nämlichen Subftanzen beigemifcht gemeien feien. Den 
Kümmel liebt er unter allen am meiften in jeder Form, 
auch als Zuſatz zu einigen Speijen, 3. B. an der Mehl: 
fuppe, am weißen Kohl. 

e) Nicht allein aber gefchärft, fondern auch Franfhaft 
reizbar find feine Sinne, was zum Theil ſchon aus a-d 
hervorgeht. Am reizbariten ift fein Gefiht. Bei ſchon 
geringer Anftvengung feiner Augen durch Lefen, Schreiben, 
Zeichnen entzünden fie fih, und erregen zugleich allgemei: 
nes franfhaftes Leiden, 

19) Wie feine Sinne, ebenſo empfindlich ift fein 
ganzes Nervenſyſtem; daher einige Weintraubenbeeren ges 
nügten, ihn halb betrunten zu machen; daher vom Gerud 
höchſt verbünnter Homdopathifcher Arzneien auf einige Schritte 
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weit jogleich Betäubung, Zittern und auf der Stirn Schweik 
entiteht. 

20) Die Gejchlechtsfunction jehlummert noch ganz 
in ihm; auch hat er noch nicht die geringite Einjicht in das 
Verhältnig der beiden Gejchlechter zu einander. inmal, 
auf die homöopathiſche Einwirkung des Bärlappitaubes (Sem. 
Lycopod) befam er, jo lange das Mittel wirkte, 7 Tage 
lang jeden Morgen beim Erwachen Erectionen, und bes 
Hagte fich deshalb gar ſehr über diefe Erjcheinung gegen 
feinen Erzieher, ließ ſich auch durch deſſen Tröftung, daß 
dieſes Ereigniß ein Anzeichen jeiner immer mehr zuneh: 
menden Gejundheit und Stärke fei, keineswegs zufrieden 
itellen. 

21) Seine Sprache und feine Rebefügungen haben 
immer noch viel Eigenthümliches und Kindliches. Anfäng: 
lih hatte er blos den Infinitiv in feiner Gewalt. Er 
jpra 3. B. „Du mir Brod geben.“ — „Haufer gut 
ſchmecken.“ Lange redete er von ſich in der dritten Perjon. 
Noch jetzt jchiebt er. in feiner Nede gern die Zeitwörter 
unter allen Wendungen der Sprade den Sahmörtern vor, 
ungefähr jo, wie man e3 von den Juden zu hören ges 
wohnt it. 

22) Wenn H. über Etwas: nachdenft, oder auf 
Etwas ſich befinnt, jo entfteht ſogleich ein zuckendes Mus— 
kelſpiel im Geficht, aber immer ftärfer auf der linken Seite, 
theilt fi auch allmählig den Gliedmaßen der linken Seite» 
mit. Dabei hört er aud) nicht mehr auf: das, was man 
um, ihn herum, oder. jelbjt zu ihm ſpricht — er muß mit 
einiger. Gewalt. aus feiner Träumerei aufgeftört: werden. 
Wie er. aber zu fich fommt, jo ift auch alsbald alles Zuden : 
weg, und er: jelber weiß garı nichts davon. 

Aus. diefen Einzelnheiten, laſſen fich nun nachitehende 
allgemeinere Refultate ziehen, 

a) H. iſt gegenwärtig ungefähr, 18 Jahre alt. Dies 
ſes befagt die allgemeine Ausbildung feines. Körpers, die 
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ſpecielle jeiner Gefchlechtstheile, jammt dem kommenden 
Bart. Seine Gefichtszüge erfcheinen aber noch ungereifter. 

b) Er hat feinen Körper früher wenig oder gar 
nicht geübt, folglich feine Gliedmaßen nie jo gebraudt, 
wie andere Menjchen unter den gewöhnlichen Verhältnifien 
des Lebens im Verlauf ihrer Kindheit und ihrer erjten 
Sugend thun und thun müflen. Am wenigjten hat er 
feine Füße zum Gehen und Stehen gebraudt. Beweis 
dafür geben die oben unter 9, 14, 16, 17, gejchilderte 
Beichaffenheit feiner Hände und Füße, und die Schmerzen, 
welche er fühlt, wenn er auf Einem Fuße ftehen joll, 

c) Er bat viel und lange Zeit in der nämlichen 
Richtung des Körpers auf flahem Boden gefefien. Davon 
find Zeugen die unter 11 und 12 bejchriebenen Eigen: 
thümlichfeiten. 

d) Er Hat lange Zeit des Einfluſſes des Tages— 
lichtes und der Einwirkung des Tagesleben3 auf die Sinne 
entbehrt. Diejes erhellet aus der Schärfe und Empfind— 
Tichfeit feiner Sinne, wie fie früher im ausgezeichnetjten 
Maaße, und gegenwärtig noch mehr, als bei jedem andern 
Tag:Menfchen, an ihm jich vorfanden. 

e) Er ift ferner viele Jahre hindurch von aller 
menſchlichen Geſellſchaft entfernt, und der gewöhnlichen Le— 
bensweife anderer Menjchen und ihrer Art, fi zu ernäh— 
ren, fremd geblieben. Diejes läßt ſich noch jekt aus der 
krankhaften Empfindlichkeit feines krankhaften Nervenſyſtems 
gegen jeden ihm noch nicht angeübten Genuß von Speiſen, 
Getränken, Gerüchen ꝛc. nachweiſen, was aber noch weit 
mehr in Jedermanns Augen ſprang, ehe ſein Körper zur 
Fleiſchkoſt konnte gebracht werden; denn ein einziger Tropfen 
Fleiſchbrühe, heimlich unter ſeine Mehlſuppe gemiſcht, er— 
regte ihm beinahe ſtundenlanges Uebelbefinden. 

f) Ihm find als Kind die Schutzpocken eingeimpft 
worden, laut Nr, 7, 
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g) Er iſt nicht aus dem Gefchledhte der Jiraeliten, 
wie durch Nr, 10 bewiefen wird. 

h) Er hat lange Zeit feine geijtigen Kräfte gar 
nicht geübt, nicht einmal fo viel, als das tägliche Leben 
unter Menſchen, jeibjt beim Mangel jeder Erziehung for: 
dert. Daher der krankhafte Einfluß jeder noch jo geringen 
Geiftesoperation auf fein Nervenfyitem, wie immer noch 
- aus dem Zuden in den Muskeln des Geficht und des 
übrigen Körpers beim jedesmaligen Nachdenken erjichtlich ift. 

Diefe allgemeinen Refultate von a—e und h fü: 
ren zu der allgemeinjten Schlußfolge: 

dag H. wirflid, von feiner früheften Kindheit an, aus 
der menschlichen Gefellichaft entfernt, und an einem 
Drte, zu welchem das Tageslicht nicht zu dringen ver: 
mochte, verborgen aufgezogen worden, und in diejem 
Zuftande bis an jenen Zeitpunkt Hin verblieben ift, 
wo er mit einem Mal, wie aus den Wolfen gefallen, 
unter uns erfchien. 

Pas die verfchiedenen an feinem Körper vorgefun- 
denen Narben betrifft, fo jteht der Angabe H's über den 
Urjprung der sub Nr. 8 bejchriebenen nichts entgegen, weil 
fie noch mit Schorf bededt hier an ihm gefunden worden 
ift. Die Narben unter Nr. 13 bleiben unerflärt, und 9. 
weiß gar nichtS darüber anzugeben. 


Die Narben Nr. 4 und 5 fönnen aud) jo entitan- 
den fein, wie H. es angibt; auch Fönnte der Thurmmirth 
Hiftel Näheres darüber bezeugen. 

Der Urfprung der Narben Nr. 2 und 3 ift befannt 
und bereits actenmäßig bergeftellt, und die ihnen vorher: 
gegangenen DBerlegungen von mir ſchon zu den Acten er— 
ſchöpfend begutachtet worden; daher möchte hier ihre aber- 
malige Würdigung als etwas Ueberflüffiges erjcheinen. 

Diefes auf conftatirte Erfahrungsfäge aus dem Ge: 
biete der Natur: und Arzneiwiſſenſchaft fich gründende Gut: 
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achten jet jchlieglih von mir noch zur Aufrechthaltung der 
Kechtsform eigenhändig unterfchrieben, und unter dem mir 
zufommenden gerichtsärztlichen Siegel auögefertigt. 
Rürnberg, den 3. Dezember 1830. 
Königlich Baieriſcher Stadtgericht3: Arzt 
(L. 8.) Dr. Breu. 


Gutachtlicher Bericht des praft. Arztes 
Dr. Djterhaujen in Nürnberg. 

Zu Brot. des k. Kreis: und Stadtgerihts Nürnberg 
am 31. Dec. 1830 in der Unterfuchung wegen Gefangen 
haltung C. H's übergeben. (Act A VII 94). An den 
Eid zurüderinnert. 

Dem mir von Einem f. Kreis: und Stadtgericht 
Nürnberg am 27. Det. 1830 ertheilten Auftrag : *) 


*) Der an beide Aerzte (Dr. Preu und Dr. Ofterhaufen) 
gleichmäßig ergangene Auftrag des Unterfuchungsgerichtes- lautet 
wörtlih: „Es wurden die HH. Aerzte Dr. Preu und Dr. Diter- 
haufen mit dem Inhalte des Protofolls dd. Berlin 3. Sept 1830 
(die Ausjage des Polizeiraths Merfer) in Kenntniß gejeßt und 
erfucht, den ungegründeten Verdacht (Merker's) daß C. 9. ein 
Betrüger fei, durch ein anatomifch-piychologiiches Gutachten, ärzt- 
fi motivirt, zu widerlegen und zu diefem Ende den H.nicht nur 
wiederholt mit größter Sorgfalt zu unterfuchen, jondern hiebei 


auch auf denjenigen Einfluß geeignete Rüdficht zu nehmen, welcher. 
an 9. bei dem Gebrauch der Muskelkraft, dem Genuſſe geiftiger- 


Getränke, Gemürze und jonftiger Speijen bis zur. Stunde wahr: 
genommen werden fann und aus welchen fich ergibt, daß H. aller: 
dings von frühefter Jugend an aus der: menjchlichen Geſellſchaft 


entfernt gehalten und hiedurch jeine-förperlihe und geijtige Ent— 


wicklung gehemmt. und. zurüdgehalten worden :ift.“ (Act A VIII 
56 und 57). Beide. Aerzte. haben; dieſen Auftrag angenommen. 
Durch diefen Auftrag ift einerſeits dargethan, daß das Umer— 
ſuchungsgericht nicht jo ſehr ein objeetives Gutachten wollte, als 


Gründe zur Widerlegung der Merler'ſchen Anſicht, andrerſeits, daß 


— 
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die Perfonal:Bejchreibung des C. H. foviel nur 
immerhin möglichjt zu vervolljtändigen und den 
ungegründeten Verdacht, den der Polizeirath Merker, 
dd. Berlin 3. Sept. 1830 durch feine Ausjage 
erhoben hat, daß C. H. ein Betrüger fei, durch ein 
anatomijchpfychologiiches Gutachten ärztlich moti- 
virt zu widerlegen, 
leiſte ich hiemit fchuldige Folge. 


Ich habe den C. H. ungefähr drei Wochen nad 
jeiner Hierherfunft kennen gelernt, ihn jeitdem Häufig zu 
beobachten Gelegenheit gehabt, und auch einigemal ärztlich 
behandelt; und glaube aljo in Stand gejett zu jein, eine 
der Wahrheit getreue Schilderung feine phyfiihen und 
pſychiſchen Zuſtandes Tiefern zu können. Auch habe ich, 
dem mir ertheilten Auftrage gemäß, aufs Neue, in Gegen: 
wart des Königl. Kreis: und Stadtgerihts-Naths, Freiherrn 
von Nöder, eine genaue Unterfuhung mit ihm vorgenom: 
men, und werde nun Alles, was ich wahrgenommen habe, 
getreulich berichten. 

C. 9. ift ein junger Menjch, dem Anjehen nad) zwiſchen 
17 bis 19 Jahren, von unterjegter Statur, Als er hierher 
fam, war fein Maaß 4 baieriihe Schuh, I Zoll. Seine 
Körper-Conjtitution ijt zwar nicht ſchwächlich, jedoch nicht 
von der ‚Kräftigkeit, welche dem jugendlichen Alter eigeu- 
thümlich it. Seine Haut ijt jehr fein und blond, jomie 
auch die weichen, in Loden gefräufelten, blonden Haare. 
Sein Geficht, ſowie fein ganzer Körperbau find regelmäßig 
gebildet. Die Stim ijt etwas gemölbt und von propor: 
tionirter Höhe, Seine blauen Augen find der Spiegel 
feines inneren Menſchen. Die Nafe. ift herabgebogen. Die 


die heiben Aerzte dem Auftrage gemäß einfeitig verfuhren, indem - 

fie im vornhinein. ein beftimmtes Ziel vor Augen hatten und hie- 

nad) ihr Gutachten eintichteten. Es kann ſonach den beiden ärzt- 

lihen Gutachten faum volle Objectivität zugefprochen werden, — 
Meyer, Dr., Eafpar Haufer. 10 
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Wangen find fehr zart und roth gefärbt. Sein Mund ift 
regelmäßig; das Kinn it mit weichen feinen Härchen be: 
fest. Seine Phyfiognomie hat den Ausdrud von Gemüth- 
lichkeit, Dffenheit und Findlicher Unbefangenheit. Noch nie 
iſt der Tal vorgefommen, daß von den vielen Hunderten 
jeden Standes vom In: und Auslande, welche ihn gefehen 
und beobachtet haben, irgend Jemanden auch nur der leifejte 
Gedanke an die Möglichkeit eines Betrugs aufgeftiegen 
wäre*). Seine offenen freundlichen, unbefangenen Gefichts- 
züge haben jelbjt diejenigen, die eine vorgefaßte Meinung 
gegen ihn mitbrachten,, jogleich beim erjten Blick für feine 
Perfon eingenommen, 

Der Hals hat das richtige Verhältniß, weder zu did, 
noch zu lang. Die Bruft ift breit und gemwölbt, der Bauch 
platt, nicht fett. Die Genitalien find nun völlig ausge: 
bildet und die Schaam ziemlich behaart. Die obern und 
untern Gliedmaßen haben das richtige Verhältniß zu dem 
Körper, H's Muskeln überhaupt, und alſo auch jene ſei— 
ner Arme und Schenkel, waren, als er hierherfam, jehr 
Ihlaff, ſchwach und ungeübt. Seine Hände waren jo mweid) 
und fein, wie die eines Kindes; und eben fo weich und 
fein war auch die Haut feiner Fußſohlen und Zehen. Nicht 
die geringfte Spur einer Härte oder Schwiele war an den- 
jelben zu bemerken; die Zehen waren nicht verbogen, fo 
wie der ganze Fuß fein, aber normal gejtaltet war; er kam 
mit ganz wunden Fußfohlen**) hier an. Bei der Schwäche 
jeiner Muskelkraft wurde ihm das Gehen und Stehen fehr 
beſchwerlich, und er fühlte ſich von jeder körperlichen An⸗ 
ſtrengung bald ermüdet. Sein Gang, ſo wie die Haltung 
ſeines Körpers, war ſchwankend und unſicher; und beim 
Treppen Auf- und Abſteigen mußte er geführt werden. 
Als ihm, nach mehreren Monaten ſeines Hierſeins, wo er 

*) Siehe —— die a des Polizeirottmeifters Wüſt 
und Anderer. (S. 46. 47. 50 und 52, 

*) Siehe — die Yusfage de Hiltel ©. 65. 
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Schon ficherer gehen Eonnte, zum erjten Male Stiefeln an: 
gezogen wurden, worüber er große Freude hatte, benahm 
er fich jo ungejchidt, daß er, bis er fih daran gewöhnt 
hatte, öfters zu Boden fiel. Erjt nad) und nad, das heißt, 
ungefähr in dem Zeitraum eines Jahres, und bejonders 
nachdem er fih an den Genuß gefochter Speijen gewöhnt 
hatte, erlangten jeine Muskeln mehr Yeltigfeit und Stärke, 
Der ungehinderte Gebrauch, den er nun von ihnen machen 
fonnte, mäßige Leibesübungen, welche mit ihm vorgenom: 
men wurden, und bejonders die Gelegenheit, fich auf der 
hieſigen Reitſchule zu üben, trugen allerdings das Ihrige 
dazu bei. Daß ihn das Reiten — zwar nicht auf den 
harttrabendjten Pferden — denn er ritt und reitet immer 
Tchulgerechte Pferde — am wenigiten ermüdet und inmer 
mwohlthätig auf fein Befinden einwirkt, it wahr; „daß er,“ 
wie in einer neulich erfchienenen Drudichrift angegeben wird, 
„vom eriten Augenblik ein fehr guter, fattelfejter Neiter 
war,“ ijt eine faljche Angabe. H. brauchte drei Wochen Zeit, 
bi3 er allein nur auf dem Pferde fiten Ffonnte, und mußte, 
um nicht herab zu fallen, mit dem Pferde im Schritt 
herumgeführt und Dabei auf jeder Seite von einer Perjon 
feftgehalten werden, *) 


*) Einen beinahe komiſchen Gegenjat hiezu finden wir im 
v. Feuerbach's Darftellung („Kajpar Haufer x.” ©. 102 u.140): 
„Kafpar, mit der gejpannteften Aufmerkfjamfeit alles beobachtend, 
was ihm und andern Scholaren von dem Lehrer gezeigt und vor: 
gemacht wurde, Hatte jich ſchon in der erften Stunde die Haupt- 
tegeln und Elemente der Reitkunſt nicht bloß gemerkt, jondern 
auch, nach den erjten Verfuchen, jogleich angeeignet, und in wenigen 
Tagen war er bereit jo weit, daß Scholaren, junge und alte, die 
Ihon mehrere Monate lang Unterricht genojien Hatten, in ihm 
ihren Meeifter erfennen mußten, Seine Haltung, fein Muth, 
die richtige Führung des Pferdes fetten Jedermann in Erſtaunen 
und er traute fih zu, was außer ihm und feinem Lehrer Niemand 
zu unternehmen wagte” Daß auch bier v. Feuerbach's Erzäh— 
fung die an Weberfhwänglichfeit leidende und minder glaubhafte 
ift, wird die im VI. Abjchn. zum Abdrude gefommene Vernehmung 
des Neitlehrers jelbft ergeben. 
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Noch gegenwärtig find feine Muskeln nicht von glei— 
her Stärke; nur diejenigen, — die Schenfelmusteln — 
welche durch das Gehen geübt werden, befiten die mehrite 
Kraft; die Armmusfeln hingegen find bei weiten weniger 
fräftig.. Er würde das Ringen mit einem Sinaben von 
12 bis 14 Jahren kaum aufnehmen können. Auch ift 
es ihm, ohne zu fallen, nicht möglich, auf einem Fuße zu 
ftehen, den andern zu heben, und mit demfelben eine ſtreckende 
oder drehende Bewegung zu machen, oder ihn zu biegen. 
Seine Fußſohlen find noch immer ohne Schwielen und 
haben eine feine, weiche Haut. Noch jet, wenn er nur 
eine halbe Stunde lang anhaltend geht, befommt er faft 
jedesmal Blutblajen auf denjelben. Seine Knochen haben 
die naturgemäße Feitigfeit und find völlig ausgebildet. 
Seine Nerven befanden fi in dem erjten Zeitraum feines 
Hierfeins in dem Zuftand einer krankhaſt erhöhten Reiz: 
barkeit und find auch jetzt noch fehr reizbar und für jeden 
Eindruck leicht empfindlid. Eben fo waren auch die Sinn- 
organe H's in einem ungewöhnlich hohen Grade reizbar 
und empfindlich. 

Das Gehör war jo empfindlid, daß ihm jeder laute 
Schall Schmerzen im Ohr verurfachte, z. B. das Spiel 
auf einem Flügel; ungeachtet er an der Muſik ungemein 
viel Vergnügen fand und er fih darin zu üben juchte, 
fonnte er es nicht aushalten. Als er einmal die hieſige 
Regimentsmufif hörte, wirkte diefe jo nachtheilig auf ihn 
ein, daß er zwei Tage lang franf wurde, Auch noch ge: 
genwärtig hat ſich diefe Empfindlichkeit nicht ganz verloren. 
Helle und ſchmetternde Klänge, z.B. das Klingen an einem 
Safe, der Schall einer Trompete, verurfachen ihm die un— 
angenehmite Empfindung. Es fteigt ihm eine Röthe im 
Geſicht auf, und auf der Stirn bricht Schweiß. aus. 

Sein Sehorgan war jo ſcharf, daß er bei Nadt 
leſen und die entferntejten Gegenftände deutlich unterfchei: 
den konnte. So z. B. geihah es einmal, daß er an einem 
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Tuche die dunkelblaue Farbe von der dunkelgrünen *) riche 
tig zu unterfcheiden mußte. Um ihn zu prüfen, wurde 
ihm einmal in der Dunkelheit ein gemalter Bilderbogen, 
jedoh ohne daß er es bemerfen fonnte, umgekehrt vorge: 
legt, umd ihm aufgegeben, zu jagen: welche Bilder darauf 
jeien? Er entgegnete aber: wie fann ich dieß jagen, der 
Bogen liegt ja umgekehrt. Das Tageslicht that ihm wehe, 
und helles Sonnenlicht konnten feine Augen nicht ertragen. 
Er Titt daher häufig an Augenentzündungen, und mußte 
beftändig einen Lichtihirm und. beim Ausgehen eine Kappe 
mit einem Schirm tragen; in feinem Zimmer mußten bie 
Vorhänge immer zugezogen bleiben. Man könnte diejen 
Zuftand eine Tagblindheit nennen. Nah und nad hat 
ſich dieſe Lichticheu verloren, und feine Augen find jett 
mehr an das Tageslicht gewöhnt. Er Fann jett nicht mehr 
im Finſtern leſen oder Farben unterjcheiden, und jieht jebt 
weiter und ſchärfer am Tage in die Ferne, da er dieß 
jonft nur in. der Abenddämmerung thun fonnte. eine 
Augen find aber noch immer fehr empfindlid. Wenn er 
z. B. auf einen Gegenftand lange fieht, oder klein gedruckte 
Schrift lieſt, jo verurfaht ihm dieß Augenjchmerzen, die 
Augen thränen, und wenn er fie etwa lange damit an 
jtrengt, fo entzünden fie ſich. Er kann fich daher in der 
Zeichenkunft, zu der er viel Talent und Luft hat, nicht 
mehr üben. 

Die Feinheit und Schärfe feines Geruchsorgans **) 


*) Nach phyfifaliichen Grundfägen ift es aber unmöglich, 
ohne Lichteinfluß — fei diefer erzeugt wie nur immer — bie 
Nuancen von dunfeln Farben wahrzunehmen und zu unterfcheiden, 


Verſchärfung — Hyperäfthefie — bed Geruchsorganes 
ift, wie mir ein ebenjo practiſch als wiſſenſchaftlich gebildeter Arzt 
verficherte, nicht ſowo ne aus langjähriger Einfperru al3 aus 
einer franfhaften Reizbarkeit zu erklären, die ſich o 9 vorfindet, 
wo überhaupt das vegetative Nervenſyſtem präponderirt, mie bei 
allen Unterleiböfranfen. 
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verurjachte ihm die mehrſten Bejchwerden, weil er von den 
feinften, jedem Andern unbemerfbaren Gerüchen afficirt 
wurde. Sp z. B. war ihm der Geruch von den Aus: 
dünjtungen der Blätter eines Nußbaumes in einem bemach- 
barten Garten höchſt widrig und verurfachte ihm Kopf: 
Ihmerzen. Er kam einmal in die Nähe des hiefigen Got: 
tesackers; und fhon in einer Entfernung von mehreren 
hundert Schritten von demfelben ftieg ihm ein fo widriger 
Geruch in die Nafe, daß er ihn nicht aushalten Fonnte. 
Es brach ihm über den ganzen Körper der heftigfte Schweiß 
aus, und er wurde davon krank. Auch gegenwärtig ift 
diefer Sinn noch ſehr fein, jedoch bei weiten nicht mehr 
wie vorhin: er kann Gerüche jeder Art vertragen und 
empfindet nicht mehr den nachtheiligen Einfluß derjelben 
auf jein Befinden. 

Sein Gejhmadsfinn vertrug font nichts als Waſſer 
und Brod; alles Andere war ihm efelhaft. Diejer Efel 
vor andern Genüfjen hat fi nun verloren. Sein Ge- 
Ihmadsfinn bat aber noch dieſes Bejondere, daß er durch 
denfelben, jo wie durch den Geruch beftimmen kann, was 
ihm ſchädlich iſt. Denn genießt er etwas, was ihm widrig 
ſchmeckt oder riecht, jo wird er ficher davon krank. 

Sein Taftfinn zeigte befonders auffallende Eigenhei— 
ten. Er konnte z. B. alle ihm bereitS befannten Metalle, 
wenn fie unter einem Bogen Papier verdedt lagen und er 
in einiger, etwa zwei bis drei Zoll betreffenden, Entfer: 
nung den Zeigefinger über den Bogen Papier Hin und 
her bewegte, durch den Eindrud, den das Metall auf ſein 
Gefühl machte, richtig unterjheiden, Das Gold, wie er 
ſich auszubrüden pflegte, zog ihn am meiften an und ver- 
urfachte ihm unangenehme Empfindungen. Wenn ihn Je— 
mand bei der Hand faßte, fo erregte diefe Berührung in 
feiner Hand faft von jeder Perfon ein eigenes, von den 
mehrften aber ein mibriges Gefühl. Seitdem er fih an 
Weifchipeifen gewöhnt hat, haben fich dieſe Eigenfchaften 
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gänzlich verloren. Er trägt jet, ohne einen bejonderen 
Eindrud auf fein Gefühl zu verfpüren, einen goldenen 
Ring am Finger, und der Händedrud eines Andern erregt 
ihm nicht mehr jene unangenehme Empfindung. 

Nach diejer allgemeinen Perjonalbeichreibung des H. 
babe ih nun anzugeben, welche bejondere Merkzeichen, bei 
der neuerdings, gerichtlih mit ihm vorgenommenen Unter: 
ſuchung, an jeinem Körper wahrgenommen worden find. 


I Am Kopf: 


1) Mitten auf der Stirn befindet fich eine Narbe, 
von ein und dreiviertel Zoll, in die Quere gehend, und 
an beiden Enden ſcharf auslaufend, welche von der, ihm 
bei dem an ihm verübten Mordverfuch beigebrachten Wunde 
zurücgeblieben ift.*) Ä 

2) Rechts, vier Zoll vom äußern Augenwinkel auf: 
wärts, findet ſich die obere Narbe von der unglüdlichen 
Schußwunde**) aus einer geladenen, im feinem Zimmer hän— 
gend geweſenen Piftole, in dem behaarten Kopftheil; unten, 
ein Zoll über demfelben Augenwinkel, die unten ausgehende 
Schußnarbe. Zwifchen beiden Narben ein und ein viertel 
Zoll findet fi eine fühlbare Eindrüdung der darunter 
liegenden äußern Knochenlamelle des Stirnbeins, 

3) An der Stirn, über dem rechten innern Augen: 
winkel, ift eine 1 Linie im Umfang habende, kleine, rund: 
lihe Narbe bemerkbar. 

4) Rechts am Kinn findet fih eine ähnliche etwas 
größere Narbe, Diefe letztere wird öfters beim Abwaſchen 
des Gefihts wund. Beide Narben hat er während feines 
Aufenthalts in dem hiefigen Thurmgefängniffe durch einen 
Tal befommen, 

I. Am Naden. 


Rehts am Naden, am Anfang des Schulterblatts, 


9 Das N ierüb im VI. Abſchnitte. 
—2 che Km YIL. Ysfemitte i 
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findet fi ein warziges Muttermaal von zwei Linien im 
Durchſchnitt und gelblich von Farbe. 

Am Hals, Rüden, an der Brujt und dem Bauch 
war nichts zu bemerken. Die Genitalien find, wie oben 
ſchon erwähnt worden ift, volllommen ausgebildet. 


IV. An den obern Gliedmaßen. 


1) Am Ellenbogen des rechten Armes findet ſich 
eine breite, irreguläre Narbe, dergleichen nah Berlegungen 
fich zu bilden pflegen, welche lange geeitert und fih Yang- 
fam vernarbt haben. Bei feiner Hierherkunft ſaß nod ein 
Schorf darauf, welcher ihm von der Thurmwirthin Hiltel 
weggewajchen worden ift. 

2) Auf eben diefem Arm, am Oberarm, an der 
Stelle, wo fi der dreiedige Armjtreder (Musculus del- 
toides) anheftet, iſt eine unverfennbare Impfnarbe wahr: 
zunehmen; am linfen Oberarm an der nämlichen Stelle, 
zeigt fich ebenfalls eine, doch nur ſehr undeutlihe, Spur 
davon, 

V. An den untern Gliedmaßen. 

1) Das Knie hat eine bejondere regehvidrige Bil: 
dung. Bei Stredung des Unterſchenkels tritt in der Regel 
die Kniefcheibe hervor; bei H. aber liegt jie in einer be= 
trächtlihen Vertiefung. Regelmäßig Heften ſich die vier 
Stredmusfeln des Unterfchenfels, als der äußere und innere 
große, der gerade und tiefe Unterjchenfeljtreder (Musculus 
vastus externus et internus, M. rectus femoris et cru- 
ralis) mit einer gemeinfchaftlihen Sehne, nachdem fie jich 
mit der Kiniefcheibe vermebt Hat, an den Höder des Schien= 
beins an; hier aber. it diefe Sehne getrennt, und Die 
Sehnen des äußern und innen großen Schenfeljtreders 
(Musculus vastus externus et internus) gehen an der 
äußern und intern Seite des Schienbeinknorrens herab, 
heften ſich unter diefem an das Schienbein an und zwijchen 
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ihnen liegt die Knieſcheibe. Hierdurch, und da dieſe Sehnen 
ungewöhnlich jtark ausgewirkt find, entiteht jene Vertiefung. 

2) Die Kniefcheibe, welche regelmäßig eine rundliche, 
faft linjenförmige Geftalt Hat, ihre unteren Ränder in einen 
fpigen Winkel zufammenftoßen und an der vordern Fläche 
gemwölbt ift, hat eine längliche vierediige Geftalt, feinen 
ſpitzen Winkel und ijt platt. 


3) Wenn er mit auögeftredtem Ober: und Unter: 
Schenkel, in horizontaler Linie, auf dem Boden ſitzt, fo 
bildet der Rüden mit der Beugung des Oberſchenkels einen 
rechten Winkel, und das Kniegelenk liegt in gerader Streck— 
ung jo feſt auf dem Boden auf, daß am Kniebug nicht 
die geringjte Hohlung zu bemerken, und kaum ein Karten: 
blatt unter die Kniefehle zu ſchieben ift. 


Die Bildung diefer eben benannten Abnormitäten 
mag wohl, höchſt wahrjcheinlich, durch das lange und be— 
jtändige Siten auf dem Boden, mit geftredten Schenteln, 
während jeiner Gefangenfchaft, verurfaht worden fein.*) 


*) Der Schluß, der hier gezogen wird, ift keineswegs rich— 
tig. Denn es ift befannt, daß die hier bejchriebene Eigenartigfeit, 
beziehungsmeife die Unmöglichkeit, ein Blatt Papier unter der 
Kniekehle durchſchieben zu fünnen, auch bei Clown's, Gauflern xc. 
angetroffen wird. Ä 

Mebrigens ijt eö auffallend, daß in dem Protokolle über . 
die Leichenfection (S. Abjchnitt X), wobei doch äußerlich wahr: 
nehmbare Abnormitäter leicht erfannt werden Fonnten, bezüglid) 
der bier von Dr. Ofterhaufen jo umſtändlich bejchriebenen bejon- 
deren Beſchaffenheit des Kniees umd der abnormen Lage der Mus— 
fein feine Erwähnung gemacht, und in feiner Weile angegeben 
ift, ob eine folche Gigenartigfeit zur Zeit des Todes vorhanden 
war. Es jcheint eben etwas Ungewöhnliches in dieſer Nichtung 
bei der Section nicht vorhanden gewejen zu fein. Daß die Bil- 
dung diefer angeblihen Abnormität durch das lange und beftän- 
dige Siten auf dem Boden mit geſtreckten Schenfeln verurjacht 
worden jei, widerlegt ſich durch die Ausjagen de Gefangenwär— 
terö Hiltel und bes Kutjchers Hader (ſ. S. 66 u. 38). Erſterer 
befundet, H. habe feine Beine beim Sitzen ftet3 an fi gezogen 
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4) Am rechten Knie ift eine Fleine rundliche, etwas 
undeutliche Narbe; und am linfen find zwei, einen Kreuzer 
große Narben bemerkbar. Dieje drei Narben jtehen aus- 
wärts an den Knieen. 

5) Das Stehen auf einem Fuß verurfacht ihm ein 
Ichmerzhaftes Gefühl im Pfannengelenf. 

6) Die Fußfohlen find, wie ſchon oben bemerkt 
worden ift, ganz weich und ohne alle Schwielen. Noch 
habe ich Hier die Bemerkung nadzuholen, daß H's Fuß: 
fohlen, al3 er hier ankam, ganz wund und von dem Ober: 
häutchen entblößt waren. Ä 

Um die Perfonalbejhreibung des H., jo viel nur 
immerhin möglich, zu vervollitändigen, habe ich noch über 
folgende Gegenjtände zu berichten. 


A. Nahrungsmittel. 


1) Speifen. 


AS H. hierherfam, konnte er, außer ſchwarzem Brod, 
fein anderes Nahrungsmittel genießen, indem ihm jedes 
Ekel erregte. Am 18. Julius 1828 wurde H. der Auf: 
fiht und Pflege des Herrn Profeſſors Daumer und deſſen 
Grau Mutter übergeben, und von ihnen in Kojt und Logis 
genommen. Die eriten Wochen feines dortigen Aufent: 
halts war feine Nahrung noch Brod und Waſſer.“) Nun 


und gefrümmt, wie ein Schneider, ja er habe Anfangs vor Schmer- 
zen Feine Beine gar nicht ausſtrecken können. Hader jah den 
Findling im Stalle des Rittmeifters v. Wejjenig zufammengerolit 
und mit empor gezogenen Füßen jchlafen. 

*) Diefer Umftand kann, zumal nicht erwiejen ift, ob C. 9. 
damals andere Nahrungsmittel nicht hätte vertragen können, keines— 
wegs als ein hinreichender Beweis feiner Einferferung gelten. 
Aehnliche Fälle fommen beim Militär öfters vor. 

Der f. Regimentsarzt Dr. Edart in Ansbach erzählte mir 
einen Fall aus jeiner militärärztlichen Praxis: Es fei ihm ein 
Rekrut aus dem bayerifchen Walde zur Beobachtung übergeben 
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wurden aber Verſuche gemacht, ihn an andere und gefochte 
Speifen zu gewöhnen. Auerit befam er eine Waflerfuppe 
mit ſchwarzem Brod, an der er bald Behagen fand. Diefe 
genoß er Mittags und Abends, und zum Frühſtück trode- 
nes ſchwarzes Brod mit Waller. Zuerſt nahm er jeine 
Suppe kalt, dann immer lauer, und endlich Fonnte er fie 
auch warm vertragen. Dom Monat Auguft defjelben Jah: 
res nahm er zum Frühftüd Gefundheitschocolade, und vom 
17. Auguft an genoß er ſolche Morgen3 mit weißem und 
Abends mit ſchwarzem Brod; Mittagg Mil und auch 
andere Speiſen. Am längjten dauerte es, bis er fih an 
Sleiichipeifen gewöhnen und feinen Efel dagegen überwin- 
den fonnte. Die erjten Verſuche wurden mit Fleifchbrühe, 
welche ihm tropfenweije gegeben wurde, gemacht, worauf 
ihm aber jedesmal unmwohl wurde. Mit der Gewöhnung 
an Fleifch felbit wurde im Monat October 1828 der Ans 
fang gemacht; Anfangs nur mit Fleifchfafern; und erſt zu 
Anfang Januars 1829 konnte er einen Biſſen Fleiſch ver: 
tragen. Zu Anfang November 1828 fing er an, Suppen 
und Gemüſe, mit Fleiſchbrühe gekocht, zu genießen und zu 
vertragen. 

Gegenwärtig kann er alle gefochten Speijen, wenn 
fie nicht gewürzt und fett find, wie auch alle Fleifchipeifen, 


morben, — weil er bisher nur an Mehl- und Milchkoſt gewöhnt 

war, kein Fleiſch, ſelbſt nicht Fleiſchbrühe zu ſich nehmen konnte, 
ſo daß er das aufgenötbigte Fleiſ immer wieder ſpie; nach mehr- 
monatliher Beobachtung in verjchiedenen Militärfpitälern habe 
der Refrut aus dem Militärbienfie entlajfen werden müjlen. Es 
fomme das öfters vor bei — die von Jugend an ausſchließ— 
lich an Mehlkoſt gewöhnt ſeien. — Es mag hier daran erinnert 
werden, daß H. den altbayerifchen Dialekt 55 und daß auch 
fonftige Umftände auf feinen früheren Aufenthalt in Altbayern 
hinweiſen. In den dortigen ärmeren Gegenden (im innern baye- 
rischen Wald, in der jogenannten Steinpfalz) leben biß zur Stunde 
die Bewohner, inöbefondere die Dienftboten, ansnehmend" —— 
und gehören Fleiſchſpeiſen zu den Seltenheiten. 
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aber gleichfalls Fein fettes Fleiſch genießen, desgleichen auch 
alle Obitfrüchte, ausgenommen Pfirfiche, Nüffe und Wein: 
trauben. Bon dem Genuß der lettern wird ihm, als wenn 
er beraufcht wäre. 

2) Getränke. 

Waſſer ift, wie von jeher, fo auch noch jest fein 
einziges und Lieblingsgetränf. Geiftige Getränfe kann er 
durchaus nicht vertragen. Bald nach feiner Hierherfunft 
wurde ihm von einem muthwilligen Menjchen Branntwein 
ftatt Waſſer gereiht. Er ſpuckte folchen zwar, fo wie er 
ihn im Munde hatte, wieder weg, befam aber fogleich da— 
von Uebelfeit und fait vierzehn Tage lang dauernden Kopf: 
Ihmerz. Auch bis gegenwärtig hat er ſich noch nicht an 
geiftige Getränke gewöhnen können; er hat gegen fie den 
größten Widerwillen, und kann jelbjt den Geruch derjelben 
nicht vertragen. Wenn er irgendwo zu Gaft geladen ift, 
wo verfchiedene Sorten von Weinen zugleich auf dem Tifche 
jtehen, fo ift ihm der Geruch davon erft unangenehm, dann 
verurjaht er ihm Kopfichmerzen. Der Dunft, der ihm, 
al3 er im vorigen Frühjahr bei Jemand zu Tiſche war, 
von einer in jeiner Nähe geöffneten Bouteille mit Cham: 
pagnermwein in die Nafe jtieg, machte ihn dämiſch und Halb 
beraufht. Bier, Kaffee und Thee fann er nicht genießen. 

3) Gewürze. 

Das einzige Gewürz, welches er anfangs vertragen 
fonnte, war Kümmel, welcher ihm auch einigemale ala 
Arzneimittel diente; denn außer diefem fann er fein Arz⸗ 
neimittel vertragen. Warum ihm gerade diejes Gewürz 
behagte und ihm unſchädlich war, ift daher erflärlich, weil 
das Brod, welches er in feinem Kerker genofjen hatte, mit 
Kümmel betreut war, wie jich dieſes ſpäter, als er zufällig 
ein folches Brod zu efjen befam, entdeckte. Gegenwärtig 
Tann er, ohne Nachtheil, von Gewürzen, außer Kümmel, 
noh Fenchel, Coriander, Pfeffer und Salz genießen. 
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B. Sprade und geiftige Anlagen. 
1) Sprade. 


H. mußte, als er hier anfam, von der Sprache kaum 
fünfzig Worte. Er machte zwar bald jchnelle Fortichritte 
im Sprechen, und hat gegenwärtig die Sprache jo ziemlich 
in feiner Gewalt, nur bemerft man nod häufig eine eigene 
MWortverbindung und den Gebrauch der unbejtimmten Zeit. 


2) Seiftige Anlagen. 


H's geijtige Entwidlung machte, während der erjten 
Zeit feines Hierfeins, ungemein fchnelle Fortſchritte. Er 
zeigte Fähigkeiten und Talente, welche zu den fchönften Er- 
wartungen berechtigten, wie ich dieſes bereit3 in meinem 
Bericht an den Stadtmagiſtrat ausführlih bemerkt habe, 
und worauf ich Hier verweile. Dieſer Zuftand dauerte bis 
zum Winter 1828/29. So wie um dieje Zeit feine Sin— 
neßorgane ftumpfer wurden, jo wurden es auch feine geir 
jtigen Anlagen. Es wurde ihm täglich fehwerer, einen Ge: 
genitand, der ihm gelehrt wurde, zu begreifen, und, was 
ihm fonft ein Leichtes gewefen war, ſelbſt die Aufgabe 
eine leichten Rechnungs-Exempels koſtete ihm viele An— 
firengung. Bei feiner brennenden Lern und Wißbegierde 
machte ihn dieſe Bemerkung über feine Fähigkeiten öfters 
jehr niedergefhlagen. Im Sommer des Jahres 1829 ver: 
mehrte fich diefe geiftige Abftumpfung fo jehr, daß es nicht 
mehr möglich war, ihm einen geregelten Unterricht zu er: 
teilen, und dabei verlor fich auch feine Lernbegierde. Er 
flagte über das Gefühl eines jchweren Drudes auf der 
Stirn, wodurd er gehindert werde, bei aller Anjtrengung 
und Aufmerkſamkeit, etwas zu begreifen. Der im Herbite 
1829 an ihm verübte Mordverſuch hatte die wohlthätige 
Wirkung, daß, als er von feiner Wunde geheilt war, er 
fih von jenem Jäftigen Drud auf der Stimm mit einem 
Male befreit fühlte, .. jein Kopf heiter wurde, er ſich zum 


158 


Lernen wieder aufgelegt fühlte und feine ehemalige Wip- 
und Lernbegierde wieder erwachte. Mit Anfang des Jahres 
1830 fonnte ihm nun wieder ein geregelter Unterricht er: 
theilt werden, der auch jeitdem ununterbrochen fortgejett 
worden ilt. 

Bon dem geijtigen Vermögen iſt ihm unverlett bis 
jet geblieben das treue ſchnell faflende Gedächtniß. Er 
kann z. B. ganze Erzählungen, welche ihm fein Lehrer vor: 
trägt, zu Haufe mit den nämlichen Worten aufichreiben. 
Ferner fein Talent zur Zeichenfunft und zu mechanischen 
Arbeiten. Sein Faflungsvermögen ijt bei meitem nicht 
mehr jo jchnell, wie es ehedem war, Es macht feinem 
Lehrer viel Mühe, abitracte Ideen, wie z. B. die Sprad)- 
regeln beim Sprachunterricht, ihm begreiflich zu machen, 
Leicht faßt er Begriffe von ſolchen Dingen auf, welche durch 
äußere, ſinnliche Anſchauung zu erwerben find. Nach dem 
Urtheil feines Lehrers, des Gymnafiallehrers Hrn. Dr. Meyer, 
ift er an ſolchen Kenntnifjen, welche mit dem Verſtand be: 
griffen werden müſſen und wobei Nachdenken erforderlich 
ift, nicht reicher und befißt nicht mehr Fähigkeit, als ein 
Knabe von acht Jahren. 


C. Der Schlaf. 


Sein Schlaf war von jeher ſehr feit und ruhig, und 
it es noch. In der erften Zeit feines Hierſeins erwachte 
er regelmäßig mit Aufgang der Sonne. Mit Sonnenun: 
tergang wurde er jchläfrig und legte fich zu Bette. 

Noch Habe ich hier zu Obigem Nr. 2 zu bemerken, 
daß H., als er hierherfam , nicht leſen und, außer feinem 
Namen, auch nicht fchreiben Fonnte. Beides wurde ihm 
erit von dem Herrn Profeſſor Daumer gelehrt. Perner: 
wenn er, um etwas, das ihm gelehrt wird, zu begreifen 
oder fich auf etwas zu befinnen, feine Denkkraft anſtrengt, 
jo ift er jo in fich vertieft, daß er von dem, was um ihn 
vorgeht, nicht3 hört noch fieht, und dabei ift ein krampf— 
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haftes Zucken feiner Geſichtsmuskeln, am ftärkiten auf der 
linken Seite, bemerkbar. Beichäftigt er fich lange mit ſol— 
chem Nachdenken, jo fühlt er Ermattung und Kopffchmerzen. 

Diefer, der Wahrheit getreuen Bejchreibung des phy— 
jifchen und piyhiichen Zuftandes des H. habe ich nun mein 
unzielſetzliches Gutachten beizufügen, und zwar mit Nüd- 
fihtnahme auf die verſchiedenen Perioden feines Lebens, Die 
ich in folgende abtheile, als: 

Periode vor feiner Einkerkerung, feiner Einkerkerung 
und feiner Entlaflung aus derſelben. 
Erſte Periode, 

H. lebte die erfte Zeit feiner Kindheit, unzweifelhaft, 
unter Menjchen und genoß ſelbſt eine Erziehung. Beweiſe 
bievon find: Er konnte ſchon eine Sprache jprechen, wie 
aus den von Herrn von Pirch mit ihm gemachten Ver: 
fuchen*) erhellt, und feine Mutterfprache mußte die ungarifche 
oder polnische gemwejen fein; denn ohne ein Wunder anzu= 
nehmen, wäre es nicht begreiflih, wie 5. die ungarijchen 
Worte, welche ihm Herr von Pirch vorjagte, hätte ver: 
jtehen können, wenn er fie nicht jchon einmal gewußt hätte. 
Wäre H's Mutterfprache die deutiche gewejen, jo würde ihm 
gewiß vieles aus feiner erjten Kindheit wieder erinnerlich 
fein, wie dies bei Anhörung der ungarischen Worte der 
Val war. Er erinnerte fih an feine Kindsmagd, er war 
an Reinlichkeit bei Verrichtung feiner Bedürfniffe gewöhnt, 
und auch feine Impfnarben können einigermaßen als Be: 
weis gelten, daß er feine eriten Kinderjahre in der menjch- 
lihen Geſellſchaft verlebt habe. 

Zweite Periode, 

Wahrſcheinlich war H., nah obigen Bemerkungen, 
als er eingeferfert wurde, ſchon 3 bis 4 Nahre alt. Sein 
Kerker muß, wie die Tagesblindheit, an der er litt, dunkel 
und wahrjcheinlih unter der Erde gemejen fein. Wenn 


y Siehe den XI. Abſchnitt. 
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man jene Alter als den Zeitpunkt feiner Einferferung an— 
nimmt, jo verlebte er, da er bei feiner Hierherfunft das 
Ausfehen eines Jünglings von 16 bis 17 Nahren hatte, 
wenigitens über zwölf Jahre in diefem düſtern Aufenthalts: 
ort. Während diefer langen Zeit jah er fein menjchliches 
Weſen, hörte er Feine menschliche Stimme, wurde durchaus 
vernachläffigt und Sich ſelbſt überlafjen. In diefem Zuftande 
mußte er durchaus die Sprache vergeifen und mit dent 
Bergefien der Sprache mußten auch die wenigen Begriffe 
und Vorjtellungen, melche er ſich vor feiner Einkerkerung 
erworben haben mochte, verlöjchen, da dieſe an die Sprache 
gebunden und ohne Sprache nicht möglih find. Was er 
nicht vergejjen konnte, war das Bedürfniß, das ihm dar: 
gereichte Brod und Wafjer zu genießen, wozu ihn der In— 
jtinkt trieb, und die Gewohnheit, zu der er ſchon vor ſei— 
ner Einferferung angehalten geweſen fein mußte, feiner Er: 
cremente in den neben ihm ftehenden Topf fich zu ent: 
ledigen, an welche er täglich erinnert wurde. Von einem 
An: und Ausfleiden bei diefem Gejchäfte hat H. nie etwas 
erwähnt. Nach feiner Angabe hätte er den Hofenträger 
auf dem Leibe unter dem Hemde gehabt und die Bein: 
leider wären hinten aufgejchlitt geweſen. 

H. trat demnach wieder ganz in den Zuftand jeiner 
Kindheit zurüd, und es iſt daher ganz natürlich, daß er 
fi) an dad, was in feinem Kerfer mit ihm vorging, nicht 
erinnern kann. Immerhin mögen Spinnen, Mäufe, Flie— 
gen u. dgl. in feinem Gefängniß geweſen fein, fie können 
ihn jogar zumeilen, wenn fie ihm zu nahe famen, erjchrect 
haben; aber fie beobachten, und fich ihrer erinnern, Fonnte 
er jo wenig, als ein Kind, das in der Wiege liegt. Aus 
den erjten Jahren der Kindheit weiß ſich Niemand etwas 
zu erinnern. Nicht einmal mit der Sprache, (denn Nie: 
mand kann fich erinnern, wann er zu ſprechen angefangen 
hat) beginnt das Erinnerungsvermögen, jondern erjt mit 
dem Erwachen zum empiriſchen Selbjtbewußtfein. 
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Dritte Beriode. 


Diefe beginnt mit H's Freilaffung aus feiner Haft. 
Er fam aus derjelben, zwar nad Wuchs und Ausjehen 
als ein Jüngling zwifchen ſechszehn und fiebzehn Jahren, 
in Wahrheit aber als ein Kind, das fich feiner noch nicht 
bewußt iſt. Wer verlangt von einem zweis bis dreijährigen 
Kinde, welches zum erften Male von einem Dorfe in die 
Stadt gebracht wird, daß es den Meg, den es gegangen 
it, und die Gegenftände ‚ die es gejehen hat, genau be: 
jchreiben, und das Thor, durch welches es in die Stadt 
gekommen, bezeichnen jol? H. war damal3 weniger, als 
ein ſolches Kind. Es ift unwahr, und H. hat es nie ge- 
jagt*), daß er gleich bei dem Austritt aus feinem Kerker 
Berg und Ebene habe unterfheiden können; er jagte blos, 
er wäre von dem Mann eine Höhe hinaufgezogen (tragen) ? 
worden. Da aljo H. in einem Zuftande der erjten Kind: 
beit aus feinem Kerker fam, fo fonnte er von den bis— 
herigen Ereigniffen feines Lebens eben jo wenig Rechen: 
{haft geben, als ein Kind, das eben zu ſprechen ange: 
fangen hat. 

As H. Hierher und wieder unter Menfchen Fam, 
machte er ſchnelle Fortichritte in der Sprache und mit der 
Sprade erwachte auch das Bewußtjein. Zugleich entwidel: 
ten ſich jeine geiftigen Fähigkeiten mit gleicher Schnelligkeit. 
Wenn H. hier von dem Entwidlungsgang, den das Kind 
gewöhnlich nimmt, abzumeichen jcheint, jo iſt dieſes nur 
ſcheinbar; denn auch er erlernte zuerſt die Sprache, und 
danır famen ihm Vorftellungen; nur geſchah dieſes alles 
in kürzeren Zwifchengeiten, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) H. war ſchon einmal aus dem Zuſtande der erften 
Kindheit getreten und fich feiner bewußt; durch einen leich- 
ten Anftoß, den er durch die Sprache erhielt, mußte er 
wieder zum Bewußtſein ermachen. 

— ) Doc; fiehe 2 betreffenden Ausjagen H's in feinen Ber: 


hören e 104 und 12 
Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 11 
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2) Seine körperliche Ausbildung konnte zwar in feis 
ner Haft geitört, aber nicht, wie feine geiftige, zurücdgehalten 
werden. eine Drgane und alfo auch die Spracorgane 
waren, als er derjelben entlaſſen worden iſt, jchon völlig 
ausgebildet, und was bejonders zu berüdjichtigen, auch die 
jenfible Sphäre feines Organismus, als: Gehirn, Nüden- 
mark und Nervenfyiten, hatten ihre völlige Ausbildung er: 
langt. In dieſer Hinficht war alfo die Ausbildung feines 
Organismus von jenem des Findlichen Alters durchaus ver: 
Ihieden, und daraus find feine fchnellen Fortſchritte erflärbar. 

3) Wenn das Kind die Sprache gefunden hat und 
nur einige Worte fprechen kann, jo braucht e8 nicht lange, 
um ſich der Sprache in fo weit zu bemächtigen, als e3 ſie 
zum Bedarf feiner Vorftellungen nöthig bat. Wenn aber 
H. die Sprache und deutliche Ausſprache in fürzerer Zeit 
erlernte, als ein Kind, jo kam ihm biebei fein glücliches 
Gedächtniß zu ftatten,*) und dann aud der Andrang fo 


*) Der Beitand eines glüdlichen und vorzüglichen Gedächt— 
niffes jteht aber in Widerſpruch mıt der Annahme einer ganz 
ficher aller Anregung entbehrenden und Gedanfenarmuth erzeus 
genden langen Einſperrung jeit frühefter Kindheit, v. Feuerbach 
jagt: „Bon jeinem erjtaunenswürdigen, ebenfo jchnellen als zähen 
Gedächtniß befamen wir bald die auffallenditen Proben, — Dieſes 
Gedächtniß hat jedoch jpäterhin und, wie es fcheint, in demjelben 
Berhältnig abgenommen, in welchem e3 reicher geworden war, und 
jein Berftand mehr Arbeit befommen hatte. („Caſpar Haujer ꝛc.“ 
S. 74 u. 57). Bom Standpunkt v. Feuerbach's aus ift es un— 
erflärlih, wie H. ein fo enormes Gedächtniß ſich angeeignet und 
warum es im Umgang mit Menjchen jich abgejchwächt haben jollte, 
Das angebliche Vorleben H's mußte das entgegengejegte Nejultat 
ergeben. Das Gedächtnif bildet jich durch Uebung. Die Uebung 
iſt nicht denkbar, ohne daß der Menjch eine unendliche Menge 
von Gedanken und Vorftellungen in fich aufnimmt, deren Seite 
halten in unbewußten AZuftand mit der Fähigkeit, bei gegebenem 
Anlaß fie wieder in den Bereich des Bewußtſeins heraufzuholen, 
eben „Gedächtniß“ genannt wird. Diefe Uebung und damit die 
Gelegenheit, fich das Gedächtnißvermögen anzueignen, hatte nicht 
der eingefperrte, ſondern der der Welt zurücgegebene Haufer. 
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vieler Perſonen, die an feinem Schidjale Antheil nahmen, 
und ihn zu unterrichten Die gute Meinung hatten. 

Die ſchnellen Fortſchritte, die er in feiner geiftigen 
Ausbildung zu machen jchien, die hervorjtechenden Fähig- 
feiten, die er anfangs zeigte, erkläre ich für einen krank— 
haften Zuſtand. H. fam aus der Einförmigfeit und dun— 
felen Einſamkeit feines Kerkers nicht nach und nach, ſondern 
wie mit einem Sprunge in eine ganz entgegengejeßte Lage. 
Die verfchiedenen, ihm bisher ungewohnten Eindrüde, melche 
die ihn umgebenden Außendinge, als: freie Luft, Licht, 
Schall und bejonders der Andrang fo vieler Menjchen, die 
ihn nur wenige Stunden des Tages in Ruhe ließen, und 
dergleichen mehr, auf ihn machten, mußten feinen ganzen 
Organismus gewaltfam ergreifen. Es äußerten fich auch 
bald die traurigen Folgen davon. Denn als H. von dem 
Herren Profeſſor Daumer aufgenommen wurde, fühlte er 
fih jo erihöpft, daß fein Leben in der größten Gefahr 
ichwebte, und jeine Erholung langjam erfolgte. Vorzüg— 
lich wirkten dieſe Schädlichkeiten auf die jenfible Sphäre 
feines Organismus nachtheilig ein, indem das Gehirn, das 
Nerven- und Oanglienigitem in eine Frankhafte erhöhte 
Neizbarkeit verjeist worden ift, und wobei bejonders der 
Brennpunft des gefammten Ganglieniyftems, das Sonnen: 
geflechte (Plexus solaris), angegriffen gewejen zu fein jcheint. 
Sein krankhaſter Zuftand hatte mit dem des Somnam: 
bulismus die größte Aehnlichkeit, wie 3. B. Die erhöhte 
Empfindlichkeit feiner Sinnesorgane, beſonders des Taſt— 
finns, die befondern, oft mwidrigen Gefühle, Die ihm bie 
Ausdünftungen und Berührungen der ihn befuchenden Per— 
Ionen verurfachten und dergl. Im Ganzen jedoch, und am 
richtigften bejtimmt, war diefer Zuftand einzig eine frank: 
haft erhöhte Thätigkeit der fenfiblen Organe. Auf dDiefe, 
welche bis zum Winter 1828 dauerte, folgten, wie Dies 
immer zu gejchehen pflegt, Ermattung und Schwäche, und 
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es dauerte fait länger, als ein Jahr, bis ihm eine nor: 
male Gejundheit zu Theil wurde. 

Ich Habe oben die Gründe angegeben, warum H., 
außer an feine Nahrungsmittel und die ihm gebliebene Ge: 
wohnheit bei Entleerung der Excremente fonft feine Erin— 
nerung aus feinem Kerferleben und von feiner Hieherreife 
übrig geblieben iſt; und dennoch werden einige Umftänbe 
erzählt, welche fich während feines Kerkerlebens ereignet haben. 
Hier ift aber zu bemerken, daß ſolche von H. nicht aus: 
gelagt, jondern jpäterhin zufällig entdeet worden find. Gie 
find daher auch nie als bejtimmt erwieſene Thatjachen, fon- 
dern nur als höchſt wahrjcheinlihe Muthmaßungen ange 
nommen worden; 3.3. die Bermuthung, daß H. bei Rei— 
nigung feines Körpers und beim Wechjel der Wäfche Opium 
befommen Habe, gründet fich auf einen Verſuch, den der 
biefige Stadtgerichts- Arzt, Herr Dr. Preu, vor ungefähr 
einem Jahr angeftellt bat. Derfelbe mifchte, an einem 
Vormittag, ohne daß es H. bemerkte, einen Tropfen Opiums 
Hinetur in ein Glas Waſſer. As H. einen Schlud davon 
genommen hatte, fette er das Glas weg und fagte: „diefes 
Waſſer ift nicht gut; es ſchmeckt gerade fo ſchlecht, als das 
Waſſer, das ich zuweilen im Gefängniffe getrunfen habe.” 
Bald darauf wurde er fchläfrig und verfiel in einen tiefen, 
über fünf Stunden lang andauernden Schlaf. 


Aus allem dieſem erhellet: 

1) 9. ift in Hinficht feiner geiftigen Entwidelung, 
als ein verwahrloftes, fich feiner noch nicht be 
wußte Kind nah Nürnberg gekommen. | 


2) Er Eonnte daher von feinem vorigen Leben und 
feiner Hierherreife keine Rechenfchaft geben. 

3) Die ſchnelle Entwidlung feiner geiftigen Vermögen: 
war ein krankhafter Zuftand. | 

Borftehenden pflichtmäßigen Bericht, ſowie das darauf 
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gegründete Gutachten, befräftige ich durch eigenhändige 
Unterſchrift. 
Dr. Johann Karl Oſterhauſen,“) 
ausübender Arzt dahier. 


X 


Zeugen-Verhördes Vormundes Freiherrn 
v. Tucher in Nürnberg. 

Abgehalten in der Unterſuchung wegen Gefangen— 
haltung €. H's von einer Commiſſion des k. Kreis- und 
Stabtgerihts Nürnberg am 5. Dec. 1830. (Act A VIII 85). 

Freiherr v. Tucher, Vormund des Findlings €. 9., 
ar feinen bereits geleifteten Eid erinnert, und zur Abgabe 
feiner Wahrnehmungen bezüglich des Förperlichen Zuftandes 
ſeines Curanden an fi, und in Bezug auf das Gutachten 
des Dr. Preu, welches dem Comparenten zu diefem Ende 
zur Einſicht vorgelegt worden war, aufgefordert, gibt an: 

Ich beobachte den C. H. feit September 1828, von 

welcher Zeit an ich denfelben fait täglich, wenigitens 
alle Wochen etliche Male zu fehen Gelegenheit Hatte; 
feit dem Juni h. J. fteht er unter meiner fpeciellen 
Auffiht in meinem Haufe. Ich kann fonach auch alle 


— — — — — 


Bei dieſem Gutachten wird dem denkenden Leſer ſofort 
in bie Augen fallen, daß Dr. Oſterhauſen feine eigenen Wahr: 
nehmungen von denen anderer Berjonen nicht trennt und Vie— 
les über die erjten Tage des H'ſchen Aufenthaltes in Nürnberg 
befundet, obgleich, wie er jelbit im Gingange feines Gutachtens 
zugefteht, ev den H. erſt 3 Wochen darauf kennen lernte. Dieſe 
Methode verftößt aber gegen die eriten Regeln eines wiflenfchaft- 
lichen Gutachten und benimmt bemfelben faft jeglichen Werth, 
Ebenfo unterjcheidet Dr. Oſterhauſen nur felten zwifchen den jub- 
jectiven Angaben, Klagen, vielleicht Lügen des C. 9. und dem 
objeftiven Befund, Wahrhaft romantisch lächerlich Flingt bie 

afe: „Seine blauen Augen find ber Spiegel feine® immern 
Menſchen.“ (5. ©. 145.) — 
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Beobachtungen des Gericht3:Arztes Dr. Preu in ihrem 
ganzen Umfang beitätigen. Ein Berfuh im Sommer 
1828 gab mir den Beweis, daß er damals bei gänz- 
licher Finfterniß an einem Spätabend zwei Stüde von 
dunfelbraunem und dunkelrothem Tuch genau unter: 
ſchied, und deren Farbe angab, während meine und 
Daumer's Augen nicht im Stande waren, diefe Tuch— 
fledchen, wenn fie nicht auf einen hellen Grund gehal: 
ten wurden, zu jehen. 

Auf einem Spaziergange ſah er bei einbrechender 
Dämmerung in einer Entfernung von circa 150 
Schritten die Schwarzen Beeren eines Hollunderbaumes, 
und gab ihre BVerfchiedenheit von den ihm jchon be- 
fannten Schwarzbeeren an. Es war dabei jo dunkel, 
daß ich und Profefjor Herrmann nur die Umriffe des 
Baumes erkennen Fonnten. Jetzt find feine Augen 
zwar noch jehr ſcharf, haben aber die Fähigfeit, in der 
Finjterniß fo deutlich zu jehen, beinahe ganz verloren. 
Die Reizbarkeit feiner Augennerven iſt nun aber fo 
jtarf, daß er 3. B. nicht zeichnen kann, ohne daß er 
das heftigſte Augenbrennen befüme. Seine Augen fül- 
len fich, wie er jagt, mit einem jtechenden fauern Waſ— 
fer, und find in der That mehrere Tage lang heftig 
entzündet. Sein Gehör war anfangs fo reizbar, daß 
ihm Geräuſche, welche und andern Menjchen beinahe 
unbemerkt blieben, die beftigiten Schmerzen verurjachten ; 
jest Tann er, wiewohl noch immer empfindlich — doch 
viel mehr ertragen, al3 anfangs. Anfangs war ihm 
jeder Geruch unangenehm wegen der SHeftigfeit der 
Affection feiner Nerven. Er konnte felbjt unter vielen 
verjchiedenen Gerüchen die einzelnen Gerüche unter: 
fheiden. Seine Fußlohlen find jetzt noch fo weich, 
daß er, wenn er anhaltend zwei Stunden Wegs geht, 
Blutblafen (feine Wafjerblafen) befommi. Seine Hände 
find auch jett noch jo wei, daß er im vergangenen 
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Sommer bei einem einmaligen Aufhängen am Barren 
(Turngerüft) Schwielen und Blajen befam. In Be: 
ziehung auf den Gerud muß ich noch nachtragen, daß 
er durch das Deffnen einer Champagner:Bouteille in 
jeiner Gegenwart, und in einer Entfernung von 4 bis 
5 Schritten, nad) eirca 5 Minuten wie betrunfen und 
taumelnd aus dem Zimmer geführt werden mußte, 
Dieß geihah im Februar J. J. Heute gefchah es, daß 
er in ein Zimmer trat, in welchem, in Papier einge: 
widelt, ein Stückchen Kampher lag; er mußte fich ſo— 
gleih wieder entfernen, indem er den heftigiten Krampf: 
huſten befam. 

Nicht unbemerkt kann gelaffen werden, auf melche 
Weile er fi in piychologifcher Hinficht entwicelt hat. 
Sein erſtes Auftreten dahier zeigte vollftändig einen 
in eine neue Welt verjegten Menſchen, mit gänzlicher 
Unbekanntſchaft mit allen zu dem gemeinen täglichen 
Leben gehörigen Begriffen und Gewohnheiten. Er hat 
ſeitdem vollfommen den Entwidelungsgang eines in 
der erjten Bildung begriffenen Kindes an fich darge- 
ftellt, fo daß er jest in geiftigen Fähigkeiten einem 
Knaben von 11—12 Jahren gleich fteht. Seine Be- 
gierde, zu lernen und fich zu entwideln, ift ungemeſ— 
jen, und wird von der gränzenlofeften Beharrlichkeit, 
die fjelbit an Eigenſinn gränzt, begleitet, jo daß ich 
hierbei nur zur Sorge genöthigt bin, allzugroße An- 
jtrengungen von ihm entfernt zu halten. Seine große 
Gutmüthigkeit, fein natürliches, unbefangenes Gemüth, 
und vor Allem ein hohes moraliihes Gefühl, welches 
zufammen durch die ungeſchickteſte und unverftändigite 
Behandlungsweife, welche er zum Theil erfahren mußte, 
nicht gemindert werden fonnte, erhält ihm fortwährend 
die Liebe Aller, die mit ihm zu thun haben. Hierbei 
kann ich aber auch nicht läugnen, daß jene unverftän- 
dige Behanblungsweife ihm theil3 zu manchen Eitel- 
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feiten, theils Hin und wieder zu Fleinen, aber auch ſo— 
gleich handgreiflihen Lügen Veranlaffung gegeben hat; 
jedoch kann ich pflichtmäßig verfichern, daß — ſeit ich 
ihn unter geordnete Aufficht gejtellt Habe, fein Beneh— 
men durchaus tadellos ijt; nur mußte ich hierbei Die 
Bemerfung machen, daß die große Weichheit jeines 
Gemüths noch eben fo aller Eindrüde und Umbild- 
ungen fähig und dafür empfänglich ijt, wie das eines 
Knaben von 10—12 Jahren. 

Sein Charakter hat noch eben jo wenig eine Yeltig- 
feit gewonnen, die man, feinem präfumtiven phyſiſchen 
Alter gemäß, bei ihm annehmen könnte; e8 kann des— 
halb noch Feine Rede davon fein, ihn zu irgend einem 
Berufe bejtimmen zu wollen, da er, eben fo wie ein 
Knabe von dem bezeichneten Alter, nur für den Mo: 
ment und defien zufällige Eindrüde lebt und Empfin: 
dung hat. Es fehlt ihm durchaus nicht an geiftigen 
Fähigkeiten, obwohl fie nicht glänzend find. Es kann 
aljo fein Zujtand nicht der einer Geiſtesſchwäche, ſon— 
dern nur einer Verwahrloſung jein, die Folge eines 
Abgeſchloſſenſeins iſt, wie wir an dem Unglüdlichen 
mit der evidenteften Gewißheit annehmen müffen.*) 


) Graf Stanhope jagt über die beiden ärztlichen Berichte 
und den Tucher'ſchen Bericht in jeinen „Materialien” ©. 65: 
In biefen Berichten werden eine Menge Eigenthümlichfeiten er: 
mwähnt, die man vermuthlich von dem Prof. Daumer erfuhr, der 
in feinen „Mittheilungen’ fie ſehr umſtändlich erzählt und noch 
andere anführt, die alle gewöhnlichen Grenzen der Glaubwürdigkeit 
weit überjteigen. ch verfenne keineswegs die Verdienſte des Prof. 
Daumer, der mit unermüdlichem Fleiße und mit väterlicher Sorg— 
falt, wie auch mit menfchenfreundlihem und wiſſenſchaftlichem 
Eifer, fich der Bildung des Fremdlings widmete. Es ift auch gar 
nicht zu bezweifeln, daß er aus inniger Meberzeugung alles berich- 
tet, was er beobachtet zu haben glaubt. Es iſt aber eine Frage, 
ob er durch feine eigene Leichtgläubigkeit, die jeder unbefangene 
Leſer feiner „Mittheilungen” wohl einfehen muß, und Durch feinen 
Hang zum Wundervollen geeignet wäre, die Nichtigfeit der Anz 
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gaben gehörig zu prüfen ? ob er dieſe nicht als eine ausgemachte 
Sache angenommen babe? und ob jeine auf vielfache Art ange 
ftellten Verfuche den Zmed hätten, die Zweifel aufzuflären, welche 
über die Ericheinung ſelbſt obmalten mußten, oder verjchiedene 
Hypothejen über Magnetismus, Homöopathie u. f. m. zu beftäti- 
gen?’ Der Schlußabſchnitt diefes Buches wird PVeranlafjung 
eben, den Standpunft, von welchem aus obige Gutachten ver: 
apt find, noch mit einigen Fritifchen Worten zu beleuchten. 

Wenn C. H. anjcheinend Anfangs bejier lernte, ala ſpäter, 
jo fann das auch wohl davon herrühren, daß er zu lernen vor— 
gab, was er ſchon wußte und daß, ald man an ber Gränze jei- 
ned Wiſſens mit ihm angefommen war, das Lernen des Neuen 
ganz natürlich langjamer vorwärts ging. — 


VI. Abſchnitt. 


Der 
Aufenthalt Caſpar Saufer’s 


bei 
Profeſſor Daumer in Nürnberg 


vom 18. Juli 1828 bis Dezember 1829 und inäbefondere 
feine Berwundung am 17. October 1829. 


FSinleitung. 


Am 18. Yuli 1828 wurde H., nahdem Appell.- 
Gerichts: Präfident v. Feuerbach mit dem Regierungs-Prä- 
fidenten von Mieg correfpondirt und lebterer ebenfalls fich 
an Drt und Stelle von dem Erforderlichen überzeugt hatte, 
dem Oymnafialprofefjor Daumer in Nürnberg zur Pflege 
und Erziehung anvertraut. Er blieb bei demfelben bis 
zum Dezember 1829. Ueber die Gründe, aus welchen er 
aus dem Haufe Daumerd wieder entfernt wurde, iſt Die 
Einleitung zum VII. Abſchnitte zu vergleichen. 

Adgejehen von der Verwundung H's, melde in der 
Ueberfchrift dieſes Abfchnittes erwähnt ift, bieten die Acten 
faum etwas bemerfenswerthes über diefe Periode des H'ſchen 
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Lebens. Bon einiger Erheblichkeit erjcheinen lediglich die ' 
Bernehmungen des Stallmeifters v. Numpler, von dem 9. 
während diejes Zeitraumes Reitunterricht empfing, ſowie 
einige Actenjtüde, welche auf H's Selbitbiographie Bezug 
haben. Gegenmwärtiger Abfchnitt beginnt mit dem Abdrude 
diefer Producte. 

Am 17, Dftober 1829 wurde C. H. am Kopfe 
verwundet im Keller der Daumer'ſchen Wohnung aufge: 
funden. einer Angabe nad) war er bei einem Gang auf 
den Abtritt durch einen unbekannten . vermummten Mann 
angefallen und durch einen Hieb mit einem mörderifchen 
Inſtrumente verlegt worden. Auf die Kunde von dem an 
H. verübten Verbrechen wurden von Geiten des Stadt: 
magiftrat3 Nürnberg fofort die gebotenen Erhebungen und 
Borfichtsverfügungen getroffen. Am 18. Oftober 1829 
gab der Stadtmagiftrat die Acten an das k. Kreis: und 
Stadtgeriht Nürnberg behufs der Einleitung des Criminal: 
verfahrens ab. (Xct. A I 1.) 

Zugleich erjtattete der Magijtrat per Expreſſen Be: 
richt über den Vorfall an die Kreisregierung in Ansbach, 
welchen Bericht dieſe Stelle abjchriftlihd dem Appellhofe 
mittheilte, Dieſer Gerichtshof ließ ſich vom Kreis- und 
Stadtgerichte Nürnberg die Acten vorlegen und erließ jo- 
dann am 27. Detober 1829 nachſtehende Entſchließung: 
(Act. D I. 20.) 

Dem Kreis: und Stadtgerichte Nürnberg werden an: 

liegend die vorgelegten Acten des Magiftrats, den ©. 
H. betr, in 2 Bänden mit der Bemerkung zurückge— 
jandt, daß diefe Acten nunmehr hinlänglich Stoff ent: 
halten, um wegen des an dem angeblichen C. 5. höchſt 
wahrjcheinlich verübten Verbrechens der mwiderrechtlichen 
Gefangenhaltung die Generalunterfuhung eröffnen zu 
fönnen. Die wegen des Mordverjuhs an H. bereits 
- eingeleitete Generalunterfuhung ift daher ungefäumt 
auf das an demfelben früher verübte Verbrechen zu 
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eritreden. Zu dieſem Behufe hat ſich der Unterjuch- 
ungs-Commiſſär mit dem Inhalte der polizeilichen 
Acten jchleunigit und auf das genauefte befannt zu 
machen und fodann alle nur einigermaßen erheblichen 
Thatſachen in ob= und ſubjektiver Hinficht vollſtändig 
und mit der gehörigen Umficht zu erheben. Vor allem 
find die in den Magiftrats:Acten gegen beitimmte Ber: 
jonen bereits gejammelten Verdachtsgründe jo genau 
als möglih, jedoch mit der erforderlichen Vorſicht ge— 
richtlich feitzuftellen und es find die weiteren Spuren, 
welche ſich hierbei allenfall3 ergeben jollten, auf das 
jorgfältigfte zu verfolgen. Insbeſondere wird der In— 
quivent auf die polizeilichen Berhandlungen F. 71 ff. 
F. 121 x. 129 und 185 ſowie darauf aufmerkjam 
gemacht, daß der Mordverfuh an H. allem Bermuthen 
nad mit der früheren unmenfchlichen Behandlung deſ— 
jelben in dem innigſten Zuſammenhange fteht, und daß 
Daher eine forgfältige Vergleihung der bezüglich des 
Mordverjuchs vielleicht jet jchon erhobenen Thatjachen 
mit den auf die frühere That fich beziehenden Um— 
ftänden ohne Zweifel Licht in die Sache verbreiten und 
auf die zwedmäßige Leitung der Unterfuhung von 
großem Einfluffe fein wird. Es ift durh Communi—⸗ 
cation mit dem dortigen Gendarmeries-Commando von 
furzer Hand die Veranftaltung zu treffen, daß dieſem 
Commando, ohne jedoch den Gang der Unterfuhung 
dadurch aufzuhalten, die Einficht der Magiſtrats-Acten 
jowie erforderlichenfall8 der gerichtlichen Verhandlungen 
von Zeit zu Zeit geftattet werde, damit auch die Gen: 
darmerie zur völligen Entdeckung des Thäters Fräftig 
mitwirken und nad Umftänden das richterliche Berfahren 
unterſtützen kann, wozu die Gendarmerie nach einer 
von dem Regierungs-Präſidium dem Appell.-Gericht3: 
Präafivium gemachten Zuficherung noch beſonders ange- 
wiejen werben wird. Vernehmungen von nur einiger 
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Erheblichkeit find nicht durch Requifition an andere 
Gerichte, ſondern durch das Unterfuhungs-Gericht felbit 
und zwar nöthigenfall® und wie es der Zweck der 
Beichleunigung oder eine andere Rückſicht erheilht, an 
Ort und Stelle vorzunehmen. Insbeſondere find die 
allenfalls nöthigen Augenfcheine von dem Inquirenten 
felbft einzunehmen und zwar mit Zuziehung des er: 
forderlichen Perfonal3 von der Gendarmerie und ge: 
wandter Polizeifoldaten.. Das k. Appellationg-Gericht 
vertraut zu dem Dienfteifer des Anquirenten, f. Kreis— 
und Stadt-Gerichts-Raths Frhr. v. Röder, daß der: 
jelbe diefe wichtige Unterfuhung mit Fleiß und Um: 
fiht führen und alle Kräfte aufbieten werde, bei den 
vorgefallenen Ereigniſſen, welche für die Menfchheit 
und die Strafrechtäpflege des bayeriſchen Vaterlandes 
von gleich hohem Intereſſe find, der Wahrheit auf den 
Grund zu fommen und mo möglich actenmäßige Ge: 
wißheit in der Sache herzuftellen. 

Zugleich erftattete das k. Appellations-Gericht über 


den DBorfall Beriht an das k. Staats-Minijtertum der 
Juſtiz. (Act DI29) Am Schlufje diejes Berichtes heißt es: 


„Wegen der bedrohten Sicherheit und bei dem In— 
tereffe, welches H's Schieffal auch außer Bayern einge: 
flößt hat, muß dem Staate an der Entdedung des 
Thäters alles gelegen fein und wir bitten daher, ung 
zu ermächtigen, in einer öffentlichen Bekanntmachung 
eine Belohnung von 100 Ducaten auf die Entdeckung 
des Thäters ſetzen zu laffen.“ 

&3 erfolgte ſodann unterm 1. Nov. 1829 nad; 


ftehenbes von Sr. Maj. dem König Ludwig I. unterzeich- 
netes Refeript: (Act D I. 65.) 


„Wir genehmigen, daß in Gemäßheit des Art. 87 
Theil II des Strafgeſetzbuches und der hierauf fich be— 
ziehenden Novelle vom 21. April 1818 durch öffent- 
Viches Ausjchreiben eine Belohnung von 500 fl. dem: 
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jenigen verfprochen werde, welcher hinſichtlich des an 
C. H. in Nürnberg verübten Mordverjuches ſolche An: 
zeigen und Beweiſe liefert, welche die Entdeckung und 
Beitrafung des Thäter3 begründen. Dieje Ausgabe 
iſt einftweilen als Vorſchuß zu führen. Zugleich find 
alle Vorfichtsmittel anzuwenden, daß C. H. vor ähn: 
lichen Angriffen und Mißhandlungen geſchützt bleibe.“ 
Dieſes Allerhöchfte Rejeript wurde nach appellations: 
gerichtlicher Anordnung im Driginal dem C. 9. am 8. Nov. 
1829 vorgezeigt, 
„um ihm dadurd zur Beruhigung jeines geängiteten 
Gemüths die Meberzeugung zu verjchaffen, daß alles 
aufgeboten werde, um nicht nur des Thäters der an 
ihm verübten Verbrechen habhaft zu werden, fondern 
auch feine Berfon gegen fernere Angriffe zu ſchützen.“ 

C. 9. äußerte bei feiner VBernehmung v. 9. Nov. 
1829, daß er, feit ihm das allerhöchſte Refeript vom 1. 
Nov. 1829 vorgezeigt worden, ſich ſehr beruhigt fühle. 
(Act A II 68.) 

Unterm 6. Nov. 1829 wurde vom k. Appellations- 
Gericht, unterzeichnet von deſſen damaligen Präfidenten 
v. Veuerbach, nachſtehende in den Intelligenzblättern des 
Königreiches, ſowie im Eorrejpondenten v. u. f. Deutichland 
publicirte öffentliche Bekanntmachung erlaſſen: 
(Act D I 66.) 

Am 26. Mai 1828 wurde ein unbefannter junger 
Menih in der Stadt Nürnberg betroffen, welcher durch 
fein, einem Blödfinnigen ähnliches, Benehmen die Auf: 
merfjamfeit der ftädtifchen Polizeibehörde auf ſich zog. 

Es ergab fich indefien bald, daß weder Blödfinn 
noch DVeritellung dem Benehmen des Nünglings, an— 
geblich C. H. genannt, dem Anfcheine nach beiläufig 
16—18 Nahre alt, zu runde liege, daß vielmehr 
derjelbe, jeiner jehr guten natürlichen Anlagen unge: 
achtet, an feinem Geifte gänzlich verwahrlost, und 
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einem unmündigen Kinde gleich zu achten fei, welchem 
die ganze äußere Welt noch unbefannt geblieben. 

Der förperlihe und geijtige Zuftand, in welchem 
ih diefer angeblide C. H. befand, deſſen Herkunft 
bis jeßt noch nicht auszumitteln geweſen, jowie die Er- 
zählungen, welche ‚derjelbe über einzelne Umftände jei- 
nes früheren Lebens nad) und nad zu geben vermochte, 
begründeten die hohe Wahrjcheinlichkeit, daß an dem— 
jelben auf graufame Weife, von feiner erjten Kindheit 
an, viele Jahre lang das DBerbrechen des widerrecht: 
lihen einfamen Gefangenhaltens, zuletzt aber das Ber: 
brechen des Ausſetzens einer hilfloſen Perfon verübt 
worden iſt. 

Dieſe Wahrſcheinlichkeit wurde neuerdings durch einen 
Vorfall bejtätigt, welcher fi) am 17. Det. d. J. ereig- 
nete und nad allen Umjtänden mit den früheren an 
H. verübten Miffethaten in dem innigiten Zufammen: 
bang jteht. 

Es wurde nemlih C. H. an diefem Tage zu Nürn- 
berg in feiner Wohnung von einem Manne mit ver: 
mummten Gefichte meuchlings überfallen und am Kopfe 
verwundet, jo daß er bejinnungslos zu Boden jtürzte, 
Der Thäter ergriff jofort die Flucht und es ijt bisher 
den eifrigen Bemühungen des Magijtrates und des 
Unterfuchungsgerihts nicht gelungen, defjelben Habhaft 
zu werden. 

Bei der Wichtigkeit des Falles, welcher für die Ge— 
rechtigfeitöpflege, wie für die Menjchheit von gleich 
hohem Intereffe ift, haben ©. 8. M., dem Antrage 
des unterzeichneten Gerichtshofes entiprechend, Durch 
allerhöchjit eigenhändig vollzogenes Reſeript vom 1. d. 
M. alergnädigit zu genehmigen geruht, daß eine Be: 
lohnung von 500 fl. demjenigen verjprochen werde, 
welcher Hinfichtlih des an C. H. in Nürnberg verüb: 
ten Mordverfuchs ſolche Anzeigen und Beweiſe liefern 
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wird, welche die Entdeckung und Beitrafung des Thä— 
ters begründen, Es wird dieß zur Öffentlichen Kennt: 
niß gebracht x. ꝛc. 

Vom k. Kreis- und Stadtgerichte Nürnberg wurde 
nun die Unterſuchung in dreifacher Richtung geführt, nem— 
lich 1) wegen widerrechtlicher Gefangenhaltung, 2) wegen 
Ausfegung Hilflofer Perfonen, 3) wegen Mordverfuches. 
Der Präfident des Appellhofes, v. Feuerbach, gab, wie 
dieß mehrfach aus den appellationsgerichtlichen Acten her: 
vorgeht, jelbjt die Directiven zu der Unterfuchung. Es 
find nicht weniger als 8 dicke Nctenbände in diefer Unter: 
ſuchungsſache erwachfen. Allein alle Recherchen waren er: 
folglos, 

Unterm 13. Sept. 1831 erging folgende von dem 
damaligen Präfidenten v. Feuerbach unterzeichnete Entfchließ- 
ung des f. Appell.Gerichtes für den Rezatkreis an das k. 
Kreis- und Stadtgeriht Nürnberg: (Act D I 273.) 

„Den k. Kreis: und Stadtgeriht Nürnberg wird 

hiemit eröffnet, daß die General=Unterfuhung wegen 
der an dem angeblihen C. H. verübten Verbrechen der 
widerrechtlichen Gefangenhaltung, der Ausjegung und 
des Mordverjuches in der Richtung gegen 3 Perfonen 
definitiv aufgehoben mwird.*) Da die übrigen zu den 


*) Gleihh nach dem Erfcheinen C. H's in Nürnberg trat 
nemlich eine Weibsperjon mit der detaillirten Anzeige auf, daß 
eine mit Namen bezeichnete Revierföriterstochter aus Kaltenbronn 
auf verbächtige Weiſe ein uneheliches, aus dem Umgange mit 
einem kath. Geiftlihen aus Weiden herrührendes Kind geboren 
babe, welches wahrſcheinlich C. 9. fei. Es wurde nun gegen bie 
Nevierföriterstochter und in der Folge auch gegen deren Schmeiter 
Unterfuchung eingeleitet. — Diejelbe Denunziantin erjtattete nach 
dem angeblichen Morbverfuche eine neue Anzeige, dahin lautend, 
e8 babe am 14.Nov. 1829 Nachm. ein Bauer, der die an's Rath 
haus-Bortal angejchlagene Befanntmahung des k. Appell.Gerichts 
über die auf die Entdefung des Thäters gelepte Belohnung ge 
lejen, gegen fie — die Zeugin —, die folches zufällig gejehen, 
geäußert, „er wiſſe, wo C. H. erzogen worden ſei; der Meßner 
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Arten gebrachten Notizen feinen binreichenden Stoff 
zur Fortſetzung des jtrafrechtlichen Verfahrens gewäh— 
ren, jo jind die Acten vorderhand und bis jich allen- 
falls eine weitere DVeranlaffung zur Fortſetzung der 
Seneralunterfuhung ergibt, zu reponiren. Dem Ins 
quirenten Hrn. Rath v. Nöder wird wegen des Fleißes, 
mit welchem jich derjelbe diefer Unterfuhung gewidmet 
hat, das verdiente Lob hiemit ertheilt.“ 

Gegenwärtiger Abjchnitt enthält von ©. 184 an 
den Abdrud aller derjenigen in erwähnter Unterfuchung er— 
wachſenen Actenjtücde, welche für die Beurtheilung des Falles 
relevant ericheinen. 


Zeugen: VBerhör des Stallmeijters Wild. 

von Rumpler in Nürnberg, | 

Adgehalten in der Unterfuchung wegen widerrechtlicher 

Sefangenhaltung des C. H. von einer Commilfion des 
f. Kreis: und Stadtgerihts Nürnberg am 2. November 
1829. (Xc. A I. 5.) 

Legal beeidigt. 

Ich Habe mich befanntlih aus perjönlicher Theil— 
nahme für C. 9. bereit erklärt, ihm das Reiten uns 
entgeltlich zu lehren, und es werden drei Monate fein, 
während deren er auf meiner Schule geritten ift. Aber 
auch in der Folge ritt er mit mir vor die Stadt, wo 
ich vielfältig wahrnahm, daß jein Nervenfyftem insbe— 
fondere deſſen Geruchs-Organe mit der größten Schärfe 
begabt find. Er äußerte bei dergleichen Gelegenheit: 


N. N. in Mariahilf, */, Stunde von Neumarft, habe ihn aufge- 
zogen und bieher gebracht; er ferne auch das Loch, in welchem 
C. H. aufbewahrt gemejen ſei.“ Auch nach diefer Richtung wurde 
Unterfuhung geführt, C. H. an den bezeichneten Ort gebracht 
und die umfajjendften Erhebungen gepflogen. Das Refultat war 
aber in beiden Fällen ein negatives und bezieht fich die Aufheb- 
ung der Generalunterfuhung auf bie bezeichneten 3 Perſonen. 
Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 12 


178 


„Hier. ſtinkt es gar zu ſehr“, und genauere Beobadt- 
ung zeigte alfogleih, daß wir uns. entweder in der 
: Gegend eines Tabakfeldes, oder eines Blumen-Gartens 
befänden, deſſen Geruch den H. wahrhaft anzog. — 
Das Findliche Gemüth des H. verrieth fich allenthalben, 
er erzählte mir, daß er-die weißen Gänfe in meinem 
Hofe anfänglih auch für Roſſe gehalten; meinem 
Schimmel verargte er es fehr, daß er in unferer Ge- 
genwart geftrahlt, ja er beitieg meinen Schimmel fogar 
nicht mehr, weil er 8. v. geblajen.*) — Nachdem H. nun 
manchmal auch vor die Stadt mit mir geritten war, 
und es mir bejchwerlich fiel, immer mit ihm zu reiten, 
geitattete ich e3 ihm auch dann und wann, auf einem 
meiner erprobtejten Pferde allein auszureiten, Er kam 
einjtens, am Anfang des Sommers, von einem der—⸗ 
gleichen Nitte nah Haufe und als er fich wegen des 
ihm geftatteten Rittes bei mir bedankte, glaubte ich ein 
bejonderes Cchauffement an H. wahrzunehmen. Ich 
ſprach zu ihm: „HDauferla, Hauferla, Du Haft gewiß 
mein Pferd recht geplagt?”, worauf er lediglich im 
Allgemeinen entgegnete, er habe mein Pferd keineswegs 
geplagt, es werde ihm jedoch, wenn er fi vor der 
- Stadt und ganz allein befinde, Angft, er fühle fich 
. beängftigt und daher rühre die. Erhitzung, welche ich 
an ihm wahrgenommen. Als ih an jenem Tage auch 
das Pferd ſelbſt befehen, traf ich folches kalt und kei— 
neswegs erhitzt; ich Hatte überhaupt auch lediglich im 
Scherze geäußert, H. möchte mein Pferd geplagt haben. 
Commijfionsfrage: Es kommt vor, ©. 9. 
babe bei dem bezeichneten Vorfalle namentlich von. einem 
ſchwarzen Manne geſprochen. 


*) Die Angaben v. Rumplers über dad „Strahlen“ und 
„Blaſen“ find charakteriſtiſch. Hier fimulirte eben H. auf faljche 
Meile. Einen folchen Abjcheu hat Fein Naturmenfch, ſondern ein 
Anftandsmenfd. | MR Ss yIre 
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Antwort: Ich bezeuge bei meinem Eide, daß 
C. H. weder irgend eines Gegenſtandes, der ihn be— 
ängſtigt hätte, geſchweige denn von einem ſchwarzen 
Manne geſprochen hat. Derſelbe äußerte lediglich, wie 
ſchon geſagt, daß er ſich außerhalb der Stadt und ganz 
allein ängſtlich fühle, was mich unter den Umſtünden, 
wo ©. H. erzogen ward, keineswegs wunderte. 


Berhör deffelben Zeugen v. Rumpler. 

Abgehalten in der Unterfuchung wegen Ermordung 
des C. H. auf Requifition des k. Kreis: und Stadtgerichts 
Ansbach von einer Commiffton des k. Kreis- und Stadt: 
‚gericht Nürnberg am 9. Mat 1834. (Act C FX 1498.) 

An den Eid zurüd erinnert. 

Graf Stanhope ift am 3. März 1834 zu mir in 
meine Wohnung gekommen; ich habe ihn Anfangs gar 
nicht gekannt und erit ſpäter erflärte er, daß er der 

- Graf Stanhope fei. Er lenkte das Gefpräh auf €. 
H. und endlich auf die Piece, die Herr v. Feuerbach 
zu Ansbach über genannten H. gefchrieben Haben fol, 
die ich denn auch gelejen Habe. Ich eröffnete ihm da, 
daß ih mich über Die gedachte Schrift, wenigſtens in 
fomweit jie das Reiten des €. H. betroffen hat, wirklich 
babe ärgern müffen. Denn €. H. ſei nicht im Stande 
gewejen, ein Pferd zu bändigen, ja nicht einmal mar 
ordentlich zu reiten. Wie er das erftemal geritten ift, 

jo mußte man ihn auf das Pferd heben, denn von 
dem Steigbügel hatte er feinen Begriff. Wie er zu 

Pferde ſaß, Haben wir und wohl gewundert, daß er 

> gerade fißen geblieben ift, aber von einem Reiten war 

durchaus Feine Rede. Wie er zu Pferde faß, Hat er 

gelacht und er betrug fi gerade wie Kinder, wenn fie: 

‚30 Pferde fißen, nemlich er hat feine Gefahr gekannt. 

Im Reiten hat er fich aber. durchaus nie ausgezeichnet 

und Daher ift es für fich felbjt Far, daß er Kein Pferd 
12°. , 
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bändigen konnte. Aus jeinem ganzen Reiten erichien 
mir übrigens bis zur Evidenz, dak €. H. nod nie 
geritten ift, jondern daß er erit dahier zum erſtenmal 
ein Pferd beitiegen hatte. Anfangs betrug ſich €. H., 
wenn er geritten ift, jehr gut, und ich hatte jederzeit 
meine Freude an ihm; jpäter aber äußerte er feine fo 
große Aufmerkſamkeit mehr, ließ die Pferde immer 
zappeln und nachdem ich ihm mehrmals eröffnet, daß 
dieſes den Pferden wehe thue und daR dieß hartherzig 
von ihm wäre, hat er hierauf nicht geachtet; ich mochte 
ihw daher auch Fein Pferd mehr geben und jomit bat 
fih unfer Befanntiein auch aufgehoben. 

Commiſſionsfrage: Sie follen aber den ©. 

H. nad einiger Zeit Ihrer mit ihm gemachten Belannt- 
Ichaft in etwas verändert gefunden haben; was jagen Cie 
biezu ? 

Antwort: Na, das ift richtig; wie er einige Zeit 
lang bier war, jo war er nicht mehr jo gut und lie: 
benswürdig, wie er es bei jeiner biefigen Ankunft ge: 
weien ift; denn er fam jo in Die gewöhnlichen Welt: 
fehler Hinein und ſchien mir viel an jeiner Gut 
mũthigkeit und Kindlichkeit verloren zu haben. 

Eommijiionsfrage: Sie machten im Ein: 

gange Ihrer Vernehmung von einer Piece des Herrn Do. 
Feuerbach Erwähnung; wie bat Ihnen wohl ſolche über: 
baupt gefallen ? 

Antwort: Zie bat mir wohl gefallen, wie Alles, 
was Feuerbach geichrieben hat; nur wie erwähnt, habe 
ih mich über den Inhalt derielben geärgert, welcher 
dad Reiten des S. H. berroffen bat, ſonſt kann ic 
über die Schrift jelbit nichts angeben; denn ich bin fein 
ES hriftjteller, der Schriften cenfiren kann.“) — 


*) Tie von u. Rumpler gemeinte Stelle finder hc in v. 
Fenerbech s „Eaiver Haufe I. 102 und 140 und wurde oben 
€. 144 m ber Anmerkung aßgebrudt. 


- 
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Gemeinfhaftliher Bericht des f. Commiſ— 
ſärs (Faber) und des Magiftrat3:VBorjtandes 
(Binder) in Nürnberg an die f, Regierung des Nezatkreijes 
vom 25. Nov. 1828. (Act D I 15). 

Die angeordneten Ergänzungen *) jind foweit es mög= 
lih war, nachgeholt worden, ohne daß jedoch ein genügen: 
de3 Refultat hieraus zu erzielen war, Die nachträgliche, 
förmliche Vernehmung des Haufer Fonnte aber bisher ohne 
zu befürchtende Gefahr für ihn nicht bewerkſtelligt werben, 
weil nach dem vorliegenden ärztlihen Gutachten und dem 
Bericht feines Erziehers Anfangs die Körperliche Schwäche 
des H. und Später fein noch jehr gereiztes Nerven— 
ſyſtem und die Franfhaft erhöhte Empfindſamkeit aller ſei— 
ner Sinnesorgane feine DVerfchonung mit jeder bejondern 
Aufregung feines Gemüthes und feines ganzen ätherijchen 
Weſens dringend geboten und die durd die fragliche Ver— 
nehmung nothmwendig herbeigeführte Stimmung um jo nad): 
theiliger für ihn hätte fein dürfen, als er, wie die Erfah: 
rung lehrte, durch wiederholte Mittheilungen über feine 
frühere Lage immerhin mit Schmerz erfüllt wurde, und in 
Folge jeiner geiftigen Ausbildung und feiner befonders her: 
vortretenden jcharfen Beurtheilungsfraft in Bergleichung ſei— 
ner Lage mit der anderer Menfchen feines Alters, bald tief 
empfand und erfannte, wie hart ihm begegnet und um welche 
ihöne Zeit jeines Lebens er betrogen worden war. 

Inzwiſchen bat H. bei bereit3 erlangter Yähigfeit, 
fih auch jchriftlich mittheilen zu können, ſchon feit mehre: 
ren Wochen begonnen, feine Lebensgefchichte, joweit feine 
Erinnerung reicht, ſelbſt ausführlich nieberzufchreiben und 
wird, da er feiner ſelbſt wegen wohlbegreiflich nicht gedrängt 
werden darf, erft in einigen Wochen damit zu Ende kom— 
men. Der mitunterzeichnete VBorftand des Magiftrat3 wird 


*) Diefe Ergänzungen wurden durch die Entjchließung der 
f. Kreißregierung an ben f. man der Stadt Nürnberg vom 
24. Juli 1828 angeorbnet, (©. ©. 9.) 
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alsdann diejelbe mit den allenfall3 nöthigen Erörterungen 
zu Protofoll übernehmen, um fodann die Acten Einer Fol. 
Regierung zur weiteren Verfügung vorzulegen. Der dermalige 
AZuftand des H. ift übrigens ſowohl hinſichtlich feiner körper— 
lichen Beichaffenheit, als feiner fortjchreitenden geiftigen Aus— 
bildung vollfommen befriebigend. 


Gemeinſchaftlicher Bericht des kgl. Com— 
miſſärs (Faber) und des Magiſtrats-Vor— 
ſtandes (Binder) in Nürnberg an die k. Regie— 
rung des Rezatfreifes vom 20. Sept. 1829. 
(Act D I 19). 

Die Unterzeichneten berichten, daß die früher ange— 

führten Hinderniffe, welche der Vernehmung des €. H. 
im Wege jtanden, injoferne noch nicht gehoben find, als 
e3 ihm bis jetzt noch) nicht möglich war, die eigene fchrift- 
liche Schilderung feines Lebens, inſoweit ihm ſolches 
theil3 aus eigenen Anjchauungen, theil3 aus dunkeln Er: 
innerungen befannt geworden, zu vollenden. 

Der unterzeichnete Borfjtand des Magiftrats, der, nach 
wie vor, in der engjten Verbindung mit ihm jteht, und 
feine Gelegenheit vorübergehen läßt, ihn mit Schonung 
an die Vollendung diejes Geſchäftes, mit welchem die 

. ganze Unterfuchung leider als vorläufig geſchloſſen be: 
trachtet werden muß, zu erinnern, weiß, daß er Dafjelbe 
nit Liegen läßt, fondern demfelben fo viel Zeit widmet, 
als ohne Vernachläſſigung feiner Erziehung und feines 
Unterricht und ohne Aufreizung feines durch die Er— 
innerung an feine dunkle Vergangenheit noch immer 
fehr verftimmten und leidenden, daher oft Wochenlang 

- der angreifenden ernften und fchriftlichen Beſchäftigung 
hiemit nicht fähigen Gemüths möglich if. Demunge: 
achtet ift die größte Hoffnung vorhanden, daß dieſe 
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fchriftfiche Arbeit C. H's in 4 Wochen vollendet fein 
dürfte, worauf der Mag.Vorſtand nicht ſäumen wird, 
ihn felbjt perjönlich darüber zu Protofoll zu nehmen 
und dabei alles erläutern und . berichtigen zu laſſen, 
was wider Erwarten in feiner Darftellung vielleicht 
dunkel oder widerjprechend fein jollte, 

Hinſichtlich des phyfiichen und geijtigen Auftandes 
H's kann übrigens bei diefer Gelegenheit pflichtmäßig 
berichtet werden, daß derjelbe fich wirklich gebeffert hat. 
Die große Ueberreizung feines Nervenfyitems Hat fich 
vermindert, feine Förperliche Kraft vorzüglich durch die 
ibm vom Stallmeifter v. Numpler mit aller Uneigen: 
nüßigfeit gegebenen Reitſtunden ſich vermehrt, fein 
Magen ift für Gemüfe und Fleifh empfänglich gewor: 
den, objichon fein Gaumen noch immer wenig Gefhmad 
daran findet und er daher auch hievon im Verhältniß 
zu feiner Lieblingsnahrung, Brod und Wafjer, feinem 
ausſchließenden Getränk, nur wenig genießt. Die Ber: 
dauung iſt regelmäßiger geworben, die Befchwerden 
bes Unterleibs haben abgenommen. Die Yortichritte 
feiner geiftigen Entwidlung und Ausbildung find voll 
fommen befriedigend. 

Prof. Daumer unterridtet ihn in der Religion, 
deutfchen und lateinischen Sprade, in der Gefchichte, 
Geographie, Naturgefhichte und gemeinnügigen Gegen: 
ftänden, der Oberlehrer Emmerling im Rechnen und 
der Mufif, und der Lehrer an der polytechnifchen Schule, 
Kirchner, im Zeichnen. Alle loben feine Anlagen, jei- 
nen Eifer, feinen Fleiß und feine Fortſchritte, und wahr: 
ih, wer letztere fieht, fi mit H. unterhält und ihn, 
und feine jchon gefammelten Kenntniffe, feine gute Be: 
urtheilungs=Kraft und feinen dabei ungetrübt erhaltenen 
engelreinen moralifhen Sinn Tennen lernt, wird fi 
dadurch jogleich überzeugen, daß die geijtige Ausbildung 
nicht auf Koften der Förperlichen bewirkt worden, jon- 
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dern daß beide, obſchon es an aller Erfahrung ge: 
brach, vorfichtig einen Weg gegangen find, daß die an- 
ihm felbit erjt gemachten unangenehmen Erfahrungen 
binfichtlich feines ganz außerordentlich überreizst und 
ätheriſch geweſenen Zuftandes jorgfältig nur dazu be 
nützt wurden, die für ihn paffendite Methode der Pflege, 
der Erziehung und des Unterrichtes zu entdeden. 
Die Unterzeichneten können wahrheitsgemäß behaup- 
. ten, daß der Zeitpunkt nicht“ mehr weit entfernt fein 
wird, wo H. als vorbereitet für den Eintritt in die 
fünftlerifche Laufbahn, wozu ihn Neigung und Talent 
vorzugsmweife zu beftimmen jcheinen, begutachtet werden 
darf. 


Protofolldes Stadtmagiftrats Nürnberg 
vom 17. Dct. 1829, Nachmittags 2'/, Uhr, aufgenommen 
von dem Bolizei-Actuar Hüftlein. (Act F 1 ff.) 

Bon dem Dirigenten I. beauftragt zur Herftellung 
des Thatbeitandes wegen des an dem bei dem Hrn. Prof. 
Daumer dahier in Verpflegung und Aufjicht befindlichen 
C. H., diefen Mittag angeblih verübten und von dem 
Hın. Prof. Daumer zur Anzeige gebraten Mordverjuches 
bat fich der Nebenbemerkte jogleih an Drt und Stelle be: 
geben. Man traf den ꝛc. H. in der Wohnjtube der Mut- 
ter des Hrn. Prof. Daumer, 2 Stiegen hoch, auf einem 
Bette, mit Parorismus im hohen Grade behaftet und von 
einigen weiblichen Individuen und dem Haubenftrider'ichen 
Sohn beobachtet und reſp. zur Verhinderung der Bewegun⸗ 
gen des Kranken an, deſſen Vernehmung daher nad) Angabe 
des Arztes unterbleiben mußte. Die VBerwundung des H. 
erfolgte mitten auf die Stirn und. foll nach allgemeiner 
Angabe duch einen Schlag geichehen fein. Hierauf ſchritt 
man fofort zur VBernehmung der Hausgenofjen. *)_ 

) Siehe dieje polizeilichen VBernehmungsprotofole ©. 187 
und 194. — —— 
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Man ließ ſich hierauf von der Daumer’schen Mutter 
die noch erfichtlichen Spuren des Verbrechens zeigen und 
bat gefunden: 

1) An dem auf dem Soller der erften Etage an 
der Wand rechter Hand nahe bei der Thüre des H'ſchen 
Zimmers ftehenden Kleiderbehälter fanden ſich außen 
an der Thüre oberhalb des Schlüfjelloches einige Blute 
flecken vor, welche ihrer Form nah von der Berührung 
diefer Stelle von mit Blut befledten Fingerſpitzen der 
Hand zeugen. 

2) Weder auf dem Soller vor dem H'ſchen Zimmer, 
noch auf dem abwärts von der erjten Etage in dem 
zur ebenen Erde führenden Tennen, noch von dem in 
dem zu dem linker Hand befindlichen Abtritt führen: 
den, beiläufig 7—8 Schuhe langen, neben der Stiege 
und reſp. unter derjelben hingehenden Pla, an mel: 
hem neben dem Stiegengeländer, mahricheinlih zur 
Verdeckung des Abtritt3 eine ſpaniſche Wand fich be— 
findet, fanden fich feine Spuren von Blut vor.*) 

3) In dem Abtritt felbit aber, namentlich Tinfer 
Hand neben der Deffnung oder dem Sit deflelben jah 
man noch ſchwache Spuren davon, daß mit Blut be: 
flete Finger diefe Stellen berührt Hatten. 

4) Außerhalb der Abtrittthüre zeigten ſich einige 
ganz unbedeutende Blutfleden oder Spriger, aus wel: 
chen fich vermuthen läßt, daß fie bei der VBerwundung 
des H. hingeſpritzt feien. 

5) Bor der neben dem Abtritt befindlichen hinteren 
Hausthüre ſah man eine Menge geftodten Biutes Tie- 
gen. Diefe8 von der Daumer’schen Tochter vor dem’ 
Abtritte und innerhalb vor der fraglichen Hausthüre 

hinausgekehrte und gefchwernmte Blut dürfte die Ver: 


Ä *, Die ſchlechte Stilifirung vorftehenden Sapes findet fich 
auch im Originale. 
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muthung beftätigen, ‘daß die Verwundung des H. vor 
dem Abtritt hart an demjelben, als fih H. ent: 
weder hinein=, oder, da er bei feiner - Auffindung. im 
Keller noch herunterhängende Hofen hatte, aus demfel: 
ben berausbegeben wollte, von dem in dem unter der 
Stiege befindlichen Winkel verborgen gehaltenen Thäter 
geſchehen ſei, welcher nach den Aeußerungen des H. 
das Gefiht ſchwarz gefärbt Haben mochte, 

6) Gleiche Blutjpuren, von einer Hand verurfacdht, 
fanden fih vor an der liegenden Kellerthüre vornen 
an der linken Seite, wo fie aufgehoben werden, und 
um binuntgr gehen zu können, an einer Klammer be- 
feftigt und dadurch offen gehalten werden muß. - Die 

- Blutjpuren an den Kellerecken maren ziemlich ver: 
wilcht, 

7) Sn der linken vorderen Kellerede, wo H. ganz 
zufammengefrümmt mit herunterhängenden Hoſen jaß, 
fanden fich vermuthlich wegen des im Keller ftehenden 
Waſſers feine Blutfpuren vor. 

Dffizial = Bemerkungen: | 

a) Zur Auffindung der Spuren des Verbrechers und 
zur Habhaftwerdung des Thäters jelbit hat man jo- 
gleich bei dem Eintritt in die Daumer'ſche Wohnung 
diefelbe, fowie die Haubenſtricker'ſche, durchaus genau 
unterfucht, ebenfo den Garten und Hof, aber nichts 
Verdächtiges vorgefunden. *) 

b) Hat man fogleich auch mehrere gewandte Polizei: 
Soldaten in der Nähe und Umgegend des Hauben- 


*) Am 20. Det. wurde von einer gerichtlichen Commiſſion 
das betr. Haus und zwar Borber- und Hinterhaus, die Holzfame 
mer und alle Schlupfwinfel deſſelben, ſowie der Hof unter Zus 
ziehung zweier Polizeifoldaten genau und forgfältig burchfucht, 
hierbei aber feine Spur eines vom Thäter genommenen Aufent- 
— Pe zurüdgelafienen Gegenftandes vorgefunden, — (et 
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ſtricker ſchen Haufes vigiliren und von ben über dem 
Waſſer wohnenden Einwohnern, welche die Eingänge 
in das Haubenftrider’iche. Haus überfehen können, ges 
naue Erkundigung einziehen laſſen, ob und melde 
Perſonen fie etwa von Vormittags 109 Uhr bis Nach— 
mittag 1 Uhr haben eins ober auögehen jehen. Es 
konnte aber Feine zu irgend einem Reſultat führende 
Auskunft erholt werden. | 

c) Bemerft muß bier werden, daß H. bei den häu— 
fig wiederkehrenden Anfällen gewöhnlich rief: „Glocken 
— fort — Mann — geſchlagen, nit einfperren“ und 
hiebei Verjuche machte, ſich gewaltfam feinen Wärtern 
zu entreißen. — 

Im Allgemeinen wird noch bemerft, daß ſich hin— 
fichtlih der Gefährlichkeit der VBerwundung und der 
wahrjcheinlichen Dauer der Heilung des Damnificaten 
Hr. Stadtgerichtsarzt Dr. Preu nicht beftimmt aus= 
ſprechen Fonnte, da eine genaue Unterfuchung der Wunde 
binfichtlich des andauernden Paroxismus de3 H. nicht 
möglihb war. Die Wunde läßt annehnen, daß fie 
mit einem meijelförmigen (Stemmeifen), fehneidenden 
Inſtrumente verurfacht worben fei. 


Zeugen = DBerhör der Anna Katharina 
Daumer, Schweiter des Profeſſor Daumer. 


Adgehalten von dem magiftratifchen Polizei-Actuar 
Hüftlein am 17. Detober 1829, Nachmittags 24/, Uhr. 
(Act. F, 2.) 

‚Der bei uns in Verpflegung befindliche €. H. war 

diefen Vormittag zu Hrn. Dr. Preu beftellt, ging auch 
unm 10 Uhr zu demfelben und fam nad 11 Uhr zu: 
rück, während ich gerade mit ber älteften Tochter bes 
Hrn. Auffchlageinnehmers Haubenftrider, Namens Kas 


— — 
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tharina ſprach, welche er grüßte; wir ſtunden unter 


der in den Hof gehenden Hausthüre unſerer Wohnung 
oder des Haubenſtricker'ſchen Hinterhaufes. Kurze Zeit 
darauf, als H. die Stiege hinauf und vermuthlich im 
fein Zimmer gegangen war, ging ich in das Wohn: 
zimmer im zweiten Stod, wo ſich meine Mutter ge: 
wöhnlich aufhält; ich befchäftigte mich bi8 um 12 Uhr 
mit der Reinigung diefes Zimmers, während meine 
Mutter dieſe Zeit beftändig in der Küche beihäftigt 
war, um melche Zeit ich in den Hof hinunter ging, 
um das Waſſer hinunterzutragen. Auf der Stiege 
vom erſten Stocd abwärts bemerfte ih mit Er: 
jtaunen Spuren von blutigen Fußtritten, und jelbit 
unten im Tennen auf dem rothen Pflafter gegen den 
neben und unter der Stiege befindlichen Abtritt zu. 
Daß ich es recht jage, die Blutipuren auf dem Pflajter 
habe ich erit dann wahrgenommen, als ich bereits meine 
Stiege von den blutigen Fußtritten gereiniget Hatte, 
Ich dachte mir eben, daß Jemand die Nafe geblutet 
hätte, Erft nachdem ich die Stiege gereiniget Hatte, 
bemerkte ich auf dem Pflafter gegen den Abtritt zu 
auch einzelne Blutstropfen. Ich fehüttete nun Waller 
auf das Tennenpflajter hin, und kehrte dasſelbe auf 
den Abtritt und die nebenan unter dev Stiege befind- 
lihe Thüre auf den Baumännifchen Garten zu, wo das 
Waffer durch einen ausgetretenen Stein an der ges 
nannten Thüre ablaufen konnte, . ohne daß ich Dieje 
Thüre geöffnet hätte, welche übrigens ftets verjchlofjen 
bleibt, und der Schlüffel dazu in den Händen des 
Hausbeſitzers fich befindet. Nachdem ich das Pfla- 
fter gereiniget hatte, bemerkte ich erſt durch die Deff- 
nung, welche der ausgetretene Stein unter der Thüre 
bildet, daß ich eine bedeutende Menge bereits gejtocten 
Bluts Hinausgefehrt hatte, was ich vorher wegen der 
an diefer Thüre berrfchenden Dunkelheit nicht bemerken 
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konnte. Ich wies dieſes Blut der ‚gerade herbeige: 
fommenen Haubenftrider'jhen Tochter, welche meinte, 
daß eben eine Kate ausgejhüittet haben müſſe. Diefes 
geftocte Blut muß zwijchen der Abtrittthüre und der 
Hintern Hausthüre auf dem Boden verjprigt worden 
jein oder gefloffen und allda geftodt fein. Ohne hie: 
bei weiter etwas Arges zu denfen, ging ich hierauf in 
die Küche im zweiten Stod und erzählte meiner Mut: 
ter, was ih für eine Schweinerei von Blut auf der 
Stiege und im Tennen bei der Abtritt:Thüre ange- 
troffen habe. Noch fällt mir bei, daß, als ih um 12 
Uhr hinunter ging mit meinem Schaff mit Waffer und 
auf der Stiege vom erſten Stod abwärts die blutigen 
Fußtritte gewahrte, ich mein Schaff auf der eriten 
Treppe jtehen ließ, und in das Zimmer des H. hinein— 
ging, um ihn darüber zu fragen, weil ich meinte, daß 
die blutigen Yußtritte von ihm Herrühren Könnten, 
Auf dem Soller von der Stiege bis zur Zimmerthüre 
bemerkte ich Feine Blutfpuren, im Zimmer felbft aber 
nahe an der Thüre, bemerkte ich wieder ein paar Fuß: 
tritte, welche aber mehr von Schmuß als von Blut 
herzurühren jchienen, indem fi von dem Blut der 
Schmutz angehängt haben Fonnte; auch jah ich einige 
‚ Heine Tropfen von Blut, €. befand ſich aber nicht 
im Zimmer, Ich reinigte nun gleich auch den Fuß: 
boden von diefen Blutstropfen und dem Schmuß an 
der Thüre, und putzte oder wuſch nun erjt die Trep— 
pen auf. Ich dachte nichts Arges dabei, al3 daß dem 
H. die Naje geblutet haben könne und er hineinge- 
treten jei. Selbſt nachdem ich unten im Tennen das 
viele Blut, das ich binausgefehrt, wahrgenommen und 
die dazu gefommene Haubenſtricker'ſche Tochter darauf auf: 
merffam gemacht hatte, wurde ich in der Meinung be- 
jtärft, daß H. Hineingetreten fein. müffe und beim Hin- 
. aufgehen nicht abgejtreift habe. Nachdem der Tennen 
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gereiniget war, ging ich geradenwegs herauf in die 
Küche zu meiner Mutter und erzählte ihr, mie ich 
nicht begreifen Fönne, woher die Schweinerei von Blut 
entftanden fei. Ich begab mich fofort in die Stube 
meiner Mutter und an den Tifch, weil es bereit 12 Uhr 
war. Da 9. nicht Fam, fo meinte ich, daß er eben 
wieder fort und in feine Stunde gegangen fein müfle. 
Nachdem der Tiſch gedeckt war, trug ich die in der 
Siube meiner Mutter gejtandenen grünen Läden zu 
meinem Bruder in da3 Zimmer und ſah, daß meine 
Mutter, welche fi nach H. umgejehen haben mochte, 
gerade den Behälter auf dem Soller, wo er feine Klei: 
der hatte, aufmachte und zu mir ſagte, daß darinnen 
fein Rod hänge, und aljo H. da fein müſſe, und viel- 
leiht in den Garten, oder zu den Haubenſtrickeriſchen 
hinüber gegangen fei, weßhalb fie mir befahl, mid 
nah ihm umzufehen; ich traf aber H. weder im Gar: 
ten, deſſen Thüre bei Tage gewöhnlich unverfperrt ift, 
noch bei dem Hrn. Haubenftricder, deſſen Familie ge: 
rade über dem Eſſen mar, Diejes fiel mir jehr auf; 
e3 Fam mir zugleich ein Schauer an, indem ich un: 
willführlih der Haubenftriderifchen Tochter Katharina 
meine Beſorgniß über fein Nichtoorfinden  mittheilte. 
Die Frau Haubenftrider ging foger auf den Boden 
hinauf, um nah H. zu fehen; ich aber ging mit der 
Katharina und ihrem älteften Bruder Friedrich hinun- 
ter und über den Hof in unfere Wohnung, wo auch 
bereit3 meine Mutter im Tennen ſich befand, und ein 
Licht von mir begehrte, das ich auch fofort brachte. 
Meine Mutter, welche fhon vorher im Keller war und 
fih umgejehen hatte, und etwas allda liegen gejehen 
haben wollte, wollte nun die Magd in den Keller 
ſchicken; e3 gingen aber nun gleich der junge Hauben- 
firider und die Magd in den Keller hinunter, welche 
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den H. gleih links im Ed, ganz zufammengebückt, 
‚gefunden und binaufgetragen haben. 

Nachdem dieſes gefchehen war, frug ihm der Haus 
benftrider’jche Sohn Friedrih, was ihm gejchehen fei, 
und er antwortete, ob er gleich anfänglih nur ftöhnte 
und voller Blut war: 

„Mann — geihlagen.“ 

Derjelbe wurde nun in fein Zimmer gebracht und 
der junge Haubenftrider holte den Herren Dr. Preu 
herbei. Ich ward von dem Anblide fo in. Schreden 
verjebt, daß ich beinahe nicht wußte, was ich that; doch 
habe ich gehört, daß H., nachdem er in feinem Zim—⸗ 
mer im Bette lag, ſagte: 

„Ihwarzer Mann, mid, afälngen, angefchellt, 
„aufgezogen, ſchwarzer Mann wie in der Küche.“ 
Nachdem H. etwas zu ſich gekommen war, hat er 
geäußert; 
„Mann geſchlagen, auf'm Abtritt, dann herauf 
„gegangen und der Mutter ſagen wollen, jedoch 
„das Zimmer nicht gefunden, dann in den Keller 
hinunter gelaufen und ſich verſteckt,“ 

jedoch alles in abgebrochenen Worten. 

H. ging dieſen Vormittag, ehe er zu Hrn. Dr. Preu 
ging, mit mir auf den Markt und wieder heim. 
Heute Vormittag iſt außer der Bäckermagd, deren 
Namen ich nicht weiß, dem Metzgerburſchen, welcher das 
Fleiſch brachte, und dem Milchmädchen Niemand in 
unſer Haus gekommen. Nachdem ich den H. vom 
Hrn. Dr. Preu habe zurückkommen ſehen, iſt meines 
Wiſſens Niemand mehr in unſer Haus gekommen. — 
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Zeugen:Berhör derfelben Anna’ Catha- 
rina Daumer. 

Abgehalten von einer Commiſſion des f. Kreid- und 
Stadtgerihts Nürnberg am 21. Det. 1829. (Net A I 26). 
Legal beeidigt. 

Frage: Was fünnen Sie bezüglich des dem E. H. 
zugegangenen Unfalles angeben? 

Antwort: Ich beziehe mich der geſtellten Frage 
wegen zunächſt auf den Inhalt meiner Ausſage vor 
dem Magiſtrate. 

Nachdem man der Comparentin das über ihre Ver— 
nehmung unterm 17. Det. abgehaltene (F. 2—6 der Ma— 
giftr. Acten befindliche) Protofoll langſam und deutlich vor= 
gelefen worden iſt, erklärte diejelbe: Ich befenne mich durch— 
gehends zu dem Inhalte meiner Ausjage vom 17., der ich 
durchgehends nichts anzufügen habe, 

Frage: Hinfichtlich der Perjon des Verbrecher, was 
vermuthen Sie deßfalls? 

Antwort: Es kann in diefer Beziehung, jo viel 

ich weiß, von Niemand etwas angegeben werben. 

Frage: Ueber die Art und Weife, auf welche der 
Verbrecher in das Haus gekommen, was können Sie deß— 
falls angeben ? 

Antwort: Nach meinem Dafürhalten ift der Ver: 
brecher durch die erjte Thüre des Hauſes, welche für 
uns den Eingang bildet, in’3 Haus gefommen und er 
hat die Thüre des Haufes entweder vermittelft eines 
Dietrichs jelbit geöffnet, oder gerade einen Augenblid 
abgepaßt, wo daS Haus rejp. die Thüre defjelben offen 
geitanden. 

Trage: Wie wird es mit dem Deffnen des Haufes 

in der Regel gehalten ? 

Antwort: Die Thüre unferes Haufes wird in ber 
Regel wohl verfperrt gehalten und lediglih auf Ans 
ſchellen eröffnet, wo der unangenehme Umſtand obwal- 
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tet, daß wir im Hinterhauſe gar nicht fehen Fönnen, 
wer anläutet. Als Mißbrauch nahm jedoch C. H. im 
Laufe eines Viertel-Jahres zu verjchiedenenmalen wahr, 
und eröffnete es uns zur Zeit feiner jedesmaligen Wahr: 
nehmung, daß er beim Nachhauſekommen aus jeiner 

Lehrſtunde die Hausthüre ıumverfperrt getroffen, — was 
nur daher rühren kann, weil die Magd des Candidaten 
Günther die Nachläffigkeit begeht, nachdem fie zu ung 
hinauf gegangen, um das Eijen weg zu tragen, die 
Thüre nicht Hinter ſich zuzufchlagen, ſondern bis zu 
ihrer Rüdfehr nur anzulehnen. Ich felbit habe die 
Günther'ſche Magd nie hierüber betroffen, dagegen ent: 
ſinne ich mich genau, daß €. H. mindeftend zweimal 
die bezeichnete Wahrnehmung gemacht und uns eröff- 
net hat. 

Frage: Es fragt fi, ob ein fremder Mann (von 

der Bezeichnung, wie C. H. fie in feinen Verhören vom 19. 
und 20. Dftober angibt) zu irgend einer Zeit und nament- 
ih in der Woche vom 11. bis 17. Okt. in Ihrem Haufe 
oder an demjelben gejehen worden ift. 

Antwort: ch erinnere mich nicht, daß mir ein 
‚Mann des bezeichneten Ausfehens je zu Geſicht gefom: 
men, doc könnte es in früherer Zeit der Fall geweſen 
fein, was mir jedoch, wie ich abermals bemerken will, 
nicht erinnerlich ift, weil infonderheit während der eriten 
Zeit des Aufenthaltes von C. H. bei uns der Beſuch 
allzu zahlreich geweſen ift, als daß man fich der ein- 
zelnen Perſonen, welche gefommen, um den H. zu jehen, 
erinnern könnte. — In unferem Haufe ift durchaus 
‚fein. fremder Menſch, und zu den Perfonen des Vorder: 
hauſes liegt unfererjeits ein zu hohes DVertrauen vor, 
als daß wir deßfalls auch nur den geringiten- Verdacht 
in irgend einer der bezeichneten Beziehungen hegen 
könnten. — | 


Meyer, Dr., Eafpar Haufer, 13 
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Zeugen:Berhör der Eliſabetha Johanna 
Daumer, Mutter des Brof. Daumer. 

Abgehalten von dem magiftrat. Polizei-Actuar Hüft- 
lein am 17. Dct. 1829, Nachmittags 2), Uhr. (Xct. F. 6). 

Heute Vormittags, als 12 Uhr bereit3 vorüber war, 
fiel mir auf, daß H. nicht zum Effen herauf komme, 
was er doch fonft pünktlich that. Da mir meine Toch— 
ter fagte, daß er nicht in feinem Zimmer ſei, in dem 
fie fi) ſchon umgefehen hätte, jo ging ich hinunter, 
um mich felbft davon zu überzeugen umd ihn zu rufen. 
Kurz vorher hatte mir meine Tochter fchon gejagt, daß 
fie blutige Fußtritte auf der untern Stiege gejehen, und 
weggewaſchen hätte, daß fie auch im Tennen am Ab— 
tritt ſelbſt geftodtes Blut hinausgefehrt hätte. 

Im Zimmer des H. traf ich denfelben nicht an, wohl 
‚aber fah ich an der Wand feinen Stod und Hut hän— 
‘gen, und auf dem lavier fein Chemife, Halsbinde 
und Weite liegen, wodurch ich die Meberzeugung erhielt, 
daß er fih im Haufe und auf dem Mbtritte befinden 
müffe, da ich bemerkt Hatte, daß er gewöhnlich fich bis 
auf die Hojen auszog, wenn er auf den Abtritt ging, 
was ich ihm ſchon einmal beredet hatte, und ihm vor— 
ftellte, daß ihm Jemand begegnen könne. Ich ging 
daher hinunter auf den Abtritt, um nah H. zu fehen, 
wo ich denn vor dem Abtritt eine große Näffe wahr: 
nahm, und hineintrat, den Abtritt ‘aber offen, jedoch 
feinen H. fand. 

Ueber dieſe Näffe ftellte ich meine Tochter zur Rede, 
warum fie nicht beſſer aufgeputzt Habe, und dieſe er— 
widerte mir, daß ſie eben das Waſſer habe hinſchütten 
müſſen; ich ging nun wieder vor und den Gang auf 
den Keller zu, wo ich an der Kellerthüre eine Näſſe 
bemerkte und dachte, daß Jemand etwas hingeſchüttet 
habe. Ich machte ganz unwillkührlich die Kellerthüre 
auf, und ſah gleich auf allen Kellerſtufen Bluttropfen, 
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- auf der unterften Stufe aber bebeutend Blut, ging da= 
ber hinunter, um mich darnach umzuſehen, ſah auch in 
das Kellergewölbe hinein, da man vor Waſſer nicht 
hineingehen kann und erblidte Hier im vordern Finfen 
Kellerwinfel etwas weißes, ging deßhalb, weil ich vor 
Waſſer nicht hineingehen Fonnte, wieder zurüd, um mir 
ein Licht zu holen, um das Erblidte näher zu bejehen. 
Meine Tochter holte mir Licht, und während ‚Diefes ge- 
geihah, Fam die Haubenſtricker'ſche Magd herbei, welche 
ih bat, mit dem Licht in den ‚Keller zu gehen, und 
umzufehen, was der weiße Gegenſtand jei, den ich er— 
blickt Hatte, was dieſe fofort that, und als ſie auf den 
von mir bezeichneten Drt hingeleuchtet hatte, ‚rief fie: 
„Da liegt der Haufer todt!“ 

Der junge Haubenftrider kam auch herbei, ging.eben- 
fall den Keller hinunter und rief den H. bei dem 
Kanten, und da er nicht antwortete, jo padte er den⸗ 
felben mit Hilfe der Magd an, und trugen Beide den 
H. herauf. Auf dem Haustennen jtöhnte H., wodurch 
ich bemerkte, daß er noch am Leben jei. 

Noch auf der Kellerftiege fchrie die Magd uns ent- 
gegen, daß der Kopf des H. entzwei fei. Derjelbe war 
voller Blut. 

Nah dem Stöhnen rief er auf einmal das Wort 
„Mann“ aus, Beide trugen hierauf den H. in jein 
Zimmer ‚und legten ihn ins Bett. Ich Habe hierauf 
denjelben umfaßt, und da fagte er in-einzelnen Worten, 
abgebrochen: 

„Mutter! Profeſſor, erzählen, Abtritt, Mann 
„Schlagen, ſchwarzer Mann, wie Küchen, 
(ev wollte jagen wie der Mann in der Küche, womit er 
‚den Schlotfeger meinte, über den er einmal bei feiner An- 
ſichtigwerdung fo ſehr erſchrack). 
„Mutter ſagen, nit funden mein Zimmer, in ben 
„Keller verſtecken.“ | 
13* 
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Diefe Aeuferungen ließ ih den H. ohne Unterbrechung 
machen. Er befam hierauf, während ich ihn noch in 
meinen Armen hielt, einen gewaltigen Sroit, jo daß es 
ihn ordentlich fcehüttelte, und er geraume Zeit hernach 
ausrief: „Nacht“, am weiteren Spredden aber ihn ber 
Froſt hinderte. 

Ich habe hierauf ſein Geſicht von Blut gereinigt, wo 
ich denn bemerkte, daß H. auf der Stirne, längs der 
Augenbraunen eine tiefe, vielleicht 2 Zoll lange Wunde 
hatte, welche mir von einem jchneidenden Inftrument 
gemacht worden zu fein ſchien. Hierauf wurde der 
Parorismus des H. jtärfer, jo daß man ihn beitändig 
halten mußte. | 

Es kam hierauf jogleih der von dem Hrn. Hauben- 
jtrider jun. herbeigeholte Dr. Preu herbei, welcher Die 
Wunde des H. verband: 

‚Heute Bormittag ging H. beiläufig um 10 Uhr zu 
dem Hrn. Dr. Preu, ich habe denjelben aber nicht zu: 
rückkommen jehen. 

Er gieng auch vorher auf den Markt, von wo er 
aber bald zurüdfehrte, und ich auch noch mit ihm ge: 
ſprochen "habe. 

Don der Zeit an, als fih H. zum Hrn. Dr. Preu 
verfügte, fam Niemand mehr bis 12 Uhr Mittags zu 
mir; um dieſe Zeit kam aber die Magd vom Hrn. 
Biberbach und brachte ein Eßgeſchirr zurück. Jedoch 
iſt es mir, als wenn vorher, beiläufig um halb 12 Uhr, 
Jemand angeläutet. hätte, gewiß kann ich es nicht jagen, 
es fam mir eben fo vor, ich kann mich auch ivren, 
Denn weder meine Tochter, oder fonjt Jemand hat da- 


von etwas. gehört, oder. die Thüre aufgezogen. 


Meinen Sohn habe ich ebenfalls nicht ausgehen jehen, 
derſelbe Täutet aber nicht au, weil er, wenn er auögeht, 
gewöhnlich jeinen Schlüffel zu ſich ftedt und Beim Nach⸗ 
hauſegehen die Hausthüre damit aufſperrt. 
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Noch muß ich bemerken, daß ich auf Die obenerwähnten 
-Heußerungen des H. erft recht mich überall im Haufe 
umgeſehen, und dann mehrere Blutjpuren noch entdedt 
babe, welche mich auf die Vermuthung braten, daß 
H. den Schlag oder die Verwundung auf der Stirne, 
während er auf dem Abtritt war, oder darauf gehen 
‚oder fih davon entfernen wollte, erhalten haben müſſe; 
denn auf dem Abtritt jah ich Spuren davon, daß fich 
H. mit einer blutigen Hand anhalten wollte oder viel- 
leicht zufällig dahin Fam; die Abtrittthüre war außer- 
halb mit Blutfleden beſpritzt, was mic vermuthen läßt, 
daß er die Verwundung vor dem Abtritt erhalten hat, 
indem fich fodann der Thäter an der Hintern Thüre 
unter der Stiege verfteclt gehalten — und den H. ab- 
gepaßt haben müßte, was auch dadurch wahrſcheinlich 
wird, daß meine Tochter an dieſer Stelle jo vieles ge— 
ronnened® Blut zur Thüre Hinausgejhwenmt und ge— 
fehrt hat, wovon noch die Spuren zu jehen find. Auch 
fah ich an dem Behälter des H. Blutfpuren der Hand, 
mit welcher er fi im Taumel von dem erhaltenen 
Schlag angehalten haben mag. Auch waren Blutfpuren 
der Hand an der Kellerthüre, gleich vornan, wo man, 
folche aufmacht, zu fehen, welche betätigen, daß H. mich 
nach der erhaltenen Verwundung auffuchen wollte, in 
fein Zimmer im Taumel gefommen, von da aber wie: 
der die Stiege hinunter den Gang vorgegangen ift, 
den Keller aufgemacht und fich verſteckt hat, vermuthlich 
aus Furt vor dem Thäter. . 


| Zeugen=:Berhörderfelben Elifabetha Jo: 
Hanna Daumer. | 
| Abgehalten von einer Kommiffion des k. Kreis und 
Stadtgerihts Nürnberg am 21. Oct. 1829. (Act AI 22). 
Legal beeibigt. 
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Frage: Was können Sie bezüglich des dem €. 9. 
zugegangenen Anfalles angeben ? 


Antwort: Was ich bezüglich des unferem Pfleg- 
fohn ©. 9. zugegangenen Leidweſens anzugeben ver: 
mag, ijt bereit3 vom Magiftrat zu Protofoll aufge: 
nommen worben, auf deflen Verhandlung ich mich — 
ganzen Inhalte nach beziehe. 

Der Comparentin wurde das über ihre Vernehmung 
abgehaltene, F. 6— 10 der Magiſtrats-Aecten befindliche 
Protofoll langſam und deutlich vorgelefen, welche hierauf 
erklärte : 

Bei dem Inhalte meiner vorliegenden Ausfage habe 
ich lediglich zu bemerken, daß meine Tochter nicht von 
Fußtritten, welche jie in blutigen Spuren auf der Stiege 
getroffen, mit mir gefprochen, ſondern daß fie lediglich 
geäußert: „Te habe viele Unreinlichfeit vor dem Ab- 
tritte und auf der Stiege gefunden“, und nachdem 
ic) gefragt „was denn?“ Diefelbe mir geantwortet: „Un: 
reinlichfeit vom Blut”; ferner daß ich felbft Feine Blut- 
fpuren am Abtritte getroffen, weil ſolche von meiner 
Tochter vor dem Abtritte bereits abgepubt waren. Sonft 
habe ich meiner Ausfage nichts beizufügen. 

Frage: Wer ift es denn mohl, der fich des Mord⸗ 

verſuchs ſchuldig gemacht? 

Antwort: Ich kann hierüber nicht einmal eine 
Vermuthung hegen, geſchweige denn Nachricht ſelbſt 
geben. 

Frage: Ueber die Art und Weiſe, wie der Ber: 
brecher in’3 Haus gekommen, was können Ste deßfalls an= 
„geben ? 

Antwort: Auf dem gemöhnlider Weg durch un- 
fere Hausthüre wird der Verbrecher unbezweifelt, herein- 
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gelommen fein. Was die Cröffnung der Hausthüre 
jelbjt betrifft, fo könnte berfelbe fie etma ſelbſt durch 
einen Nachjchlüffel eröffnet haben, wenn er anders nicht, 
was mir wahrjcheinlicher ift und ich jetzt ſelbſt glaube, 
die Gelegenheit benutzt hat, durch die Magd des Can: 
didaten Günther in's Haus zu fommen. Die bezeich- 
nete Magd fommt nemlich tagtäglich zu mir und bringt 
in der Zeit von 11 bis 12 Uhr, meiftens zwifchen 
, und Y/, 12 Uhr Mittags dasjenige Gefhirr, in 
welchem dem Gandidaten Günther das Eſſen von uns 
geihict wird. Nah Schlag 12 Uhr kommt fie dann 
und holt ihr mit dem Efjen gefülltes Geſchirr. Schon 
vor mehreren Wochen bemerkte H., daß die bezeichnete 
Magd aus Commodität und damit fie beim Hinaus— 
gehen ihres eriten Erjcheinens die Thüre noch offen 
treffen möchte, es unterläßt, die Hausthüre hinter fich 
zuzumachen, während welcher Zeit es füglich gefchehen 
fonnte, daß fich irgend Jemand während diefes Dffen- 
lafiens der Thüre eingefchlichen. 

Daß die Günther’fche Magd am 17. Oct. entweder 
um 11 Uhr, oder gleich nah 11;,Uhr das Geſchirr 
überbracht hat, entjinne ich mir. genau, ich vermag je— 
doch darüber nicht zu urtheilen, ob fie damals bis fie 
meine zwei Stiegen hinauf uud wieder hinunter ges 
gangen, die Hausthüre offen gelaffen oder nicht. Nach 
den Angaben des C. H. fo hat er auch am 17. wahr: 
genommen, als die Günther'ſche Magd zum erjtenmale er: 
ſchienen, und er behauptet, daß fie auch an jenem Tage es 
unterlaflen.habe, während ihres bezeichneten Ein= und Aus- 
gehens Die Hausthüre zuzumachen. Ich Habe mir zwar 
zu verfchiedenenmalen vorgenommen, die Günther’fche 
Magd zur Rede zu ftellen und es von ihr ausdrüdlich 
zu verlangen, daß fie bei jedwedem Ein- und Ausgehen 
bie Thüre forgfältig hinter ſich zumache; es unterblich 
jedoch, weil es mir außer Acht gefommen. . 
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Frage: E3 fragt. fi, ob ein fremder Mann (von 
der Dezeihnung, wie C. H. fie ın feinen Berhören vom 19. 
und 20. Dftober angibt) zu irgend einer Zeit. und nament— 
lich in der Woche vom 11. bis zum 17. Det. in oder an 
dem Haufe gejehen worden ? 


Antwort: Ich entfinne mich nicht, einen Mann des 
bezeichneten Ausjehens bemerkt zu haben. Aus frühes 
ver Zeit könnte der fragliche Menſch wohl im Haufe 
gewefen fein, ohne daß es mir erinnerlich it, denn 
mein Gedächtniß ift ſchwach und der Fremden aus 
allen Gegenden find gar zu viele,. welche zu ung ge= 
fommen find, um den C. H. zu ſehen. Unſer unglüd- 
licher H. ward von dem erjten Augenblid an, fo zu 
jagen, zu den Geltenheiten der Stadt gezählt und die 
Fremden glaubten, die Stadt gar nicht verlafjen zu 
fönnen, ohne den H. gejehen zu haben, ja die Zudring— 
lichfeit ging fo weit, daß er häufig zu Fremden im 
Safthäufern berufen worden, was von meinem Sohne 
jedoch nur höchſt felten und lediglich auf perjönliche 
Verwendung der Gafthofbefiter gefchehen iſt. Lohn 
bediente wurden Dagegen jeberzeit geradezu abgemiejen. 


Trage: Der Vorfall läßt fih volljtändig und wahr: 
fheinlih nicht erflären, wenn man nicht Leute, Die ent: 
weder in dem Haufe wohnen, oder wenigjtend in demjelben 
einen vertrauten Zugang haben, entweder fi ala Mitwiffer 
oder wenigſtens als unſchuldige Theilnehmer denkt ? 


Antwort: Ich felbft habe feine Magd, es kom— 
men auch zu uns nur vertraute Leute und Diejenigen 
Perfonen, welche Victualien bringen, namentlich) der 
Mebgersburiche, die Bädermagd und das Milchmäd— 
hen, welch letztere jedoch ſchon vieljährig unſer Haus 

beſuchen, von gutem Leumund find und. feinen Anhang 
haben, In dem Vorderhaufe wohnt lediglich der Hauben= : 
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ſtricker und feine Familie, welde ſämmtlich fehr ſolid 
find, fo daß im Anfehung diefer Leute zur geftellten 
Frage durchaus fein Bedenken geäußert werden Fönnte. 


Zeugen: Berhör des Wilh. Haubenftrider, 
abfolvirten Gymnafiaften in Nürnberg. 

Abgehalten von einer Kommilfion des k. Kreis: und 
Stadtgeriht3 Nürnberg am 23. Oft. 1829. (Act A I 73). 
Legal beeidigt. 


—— Was iſt Ihnen bezüglich 
des dem C. H. zugegangenen Unfalles bekannt? 
Antwort: Am 17. d. M. kam ich erſt um 12 Uhr 
Mittags nad Haufe und ich ſaß bereitS mit meinen 
Eltern zu Tifche, als Demoifelle Daumer nah H. Nach— 
frage hielt, derfelbe im Haufe allenthalben gejucht und 
endlih im Keller gefunden ward. Ich befand mich 
gerade im Haustennen, als meine Magd aus dem Kel—⸗ 
ler herausgerufen: „Hier fißt Haufer todt“, eilte hierauf 
jelbjt in den Keller, wo ich wahrnahm, daß H. mit 
überſchlagenen Armen in einer Ede zufammengehauct 
bodte. Ich trug ihn aus dem Keller heraus in feine 
Stube, wobei er äußerte: „ah warum hat man mich 
fo geſchlagen“, alfogleich aber wieder in einen bewußt: 
lofen Zuftand verfiel, der ihn erft in geraumer Zeit 
verließ, wo er abermals lichte Zwifchenräume hatte und 
dem Vernehmen nah Mehreres geäußert haben fol, 
ohne daß ich jedoch jelbit dabei zugegen geweſen. Dieß 
it überhaupt Alles, was ich zur Sache anzugeben 
vermag. 

Commiſſionsfrage. Ueber die Art und Weiſe, 
wie der Verbrecher in's Haus BIER was haben Sie 
deßfalls anzugeben? | 

Antwort: Zunächſt vermuthe ich, daß der Ver— 
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bredjer durch Die Daumer'ſche Thüre in's Haus gefom- 
men, zumal e3 heißt, daß die Günther'ſche Magd beim 
Efjenholen nicht immer die Thüre gehörig zumacht und 
fehr leicht auh am 17. Det. fich diefer Nachläffigkeit 
Ihuldig gemacht haben kann. Da der Aufjchlag jedoch 
viele Leute zu meinem Vater in’3 Haus führt, jo wäre 
es übrigens auch möglich, daß eine dieſer Perſonen es 
verabfäumt hätte, unfere Hausthüre zuzumachen, von 
wo aus fich der Thäter eingefchlichen, und von ung aus 
dur) den Hof fih in’s Hinterhaus zu dem Profeffor 
Daumer fönnte begeben haben. 

Eommiffionsfrage: Erinnern Sie ſich eines 
Menjchen, der öfter al3 gewöhnlich den C. H. bejuchte? 

Antwort: Um den H. zu fehen, famen Fremde 
aus allen Gegenden in unzähliger Menge; daß er je 
doch eigentlichen Beſuch von Perfonen gehabt, habe ich 
nicht wahrgenommen. 

Commiſſionsfrage: Haben Sie. jonft noch 

etwas anzugeben ? 

Antwort: Nichts, als daß ich nicht unbemerkt Laf- 
fen zu fönnen glaube, daß da und dort mit neidifchen 
Augen auf den C. H. gejehen worden ijt, daß nament- 
fh mit Verwunderung wahrgenommen ward, ala 9. 
Reitjtunden erhielt und ſpazieren vitt und daß in diefer 
Beziehung geäußert worden: „ja diefer Menfch, (der 
Haufer) hat es nun gut, — koſtet aber auch der Stadt 
viel." ch kann aber nicht angeben, wer oder wo fo 
etwas dergleichen geäußert ward. 


Zeugen: Verhör des Gymnaſial-Profeſ— 
ford Daumer von Nürnberg. 

Abgehalten von einer Sommiffion des k. Kreis: und: 
Stadtgerichts Nürnberg am 26. Oct. 1829. (Act A I 77.) 
Legal beeibigt. 
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Commiffionsfrage: Was können Sie in Be: 

zug des dem ©. H. zugegamngenen Unfalles angeben? 

Antwort: Sonnabend den 17. Det. Vormittags 
10 Uhr ging C. H. zu Hrn. Dr. Preu und fam vor 
11 Uhr zurüd. Da er nit ganz wohl war, fo 
fagte ich ihm, daß er heute die Rechnungsftunde, melche 
er bei Hrn, Emmerling von 11—12 Uhr beſucht, 
dießmal nicht nehmen, fondern zu Haufe bleiben folle. 
Er ging in fein Zimmer im erſten Stodwerf, um fich 
zu befchäftigen, ich aber ging aus, um einen Spazier- 
gang zu machen. Ich Fam nah 12 Uhr nach Haufe, 
al3 meine Mutter H. zu fuchen begann. Mein Bar: 
bier fam und rafirte mich auf meinem Zimmer. Un: 
terdeffen ward H. im Keller gefunden und in fein 
Zimmer gebracht worden. Ich eilte herbei und hörte 
feine erjten abgebrochenen Ausfagen: 

„Profeſſor erzählen — Abtritt — Mann fchlagen 
— wie in der Küche (er war einmal vor einem 
Schlotfeger in der Küche erichroden) — Mutter 
fagen — nicht gefunden — in mein Zimmer 
gefommen — hinunter in Keller verjtect.* 
Bald nah diefen Worten wurde H. bewußtlos. 
Commiffonsfrage: Meber die Art und Weiſe, 
wie der Verbrecher in's Haus gekommen, was können Sie 
deßfalls angeben ? 

Antwort: Der Eintritt in meine Wohnung muß 
dem Verbrecher entweder vermöge eines Schlüflel® oder 
dadurch möglich geworden fein, daß er ſich Jemandes 
Nachläſfigkeit im Zufchließen der Hausthüre zu Nutze 
machte. Ein fremder Menfch, deffen Natur und Klei- 
dung mit der von H. bezeichneter zufammenträfe, ift 
niemal3 von mir und den Meinigen in oder an dem 

HGauſe bemerkt worben. 

Eommiffionsfrage: Der Borfall läßt fich 

sollftändig und mwahrfcheinlih nicht erklären, wenn man 
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nicht Leute, Die entweder im Haufe wohnen oder in dem— 
jelben einen vertrauten Zugang haben, entweder jich als 
Mitwiffer oder wenigſtens als unfchuldige Theilnehmer 
denft ? | 

Antwort: Die fhuldige oder unfchuldige Theil: 
nahme eines Hausgenofjen an dem Mordverſuch kann ich 
den Umftänden nad} nicht für möglich halten. Ich jelbit 
halte Feine Dienjtmagd und diejenige des Hrn. Hau: 
benftricer ift ihrem geraden, ehrlichen Charakter nach 
mir ganz unverdächtig. 

Commiſſionsfrage: Erinnern Sie fi eines 

Menſchen, der öfter als gewöhnlich den E. H. befuchte? 

Antwort: Don Niemand hat H. ungewöhnliche 
oftmalige Beſuche erhalten, überhaupt ftand er meines 
Wiſſens mit Niemand in Berührung, der irgend einen 
Verdacht erregen könnte. 

Commiſſonsfrage: Wie iſt der pſychiſche Zu: 

ſtang des C. H. beſchaffen? 

Antwort: Vor dem Mordverſuch war H's Ge— 
müth und Phantaſie in einer ungewöhnlichen Aufreg— 
ung. Er behauptet jebt, innerhalb einiger Tage zuvor 
eine bejtimmte Ahnung gehabt zu haben, daß ihm jo 
etwas begegnen werde, was er aber aus Bejorgniß, 
lächerlich zu werden, verhehlt habe. Nach diefem Vors 
falle jcheint H. einige Augenblide Yang in einem phanta= 
jirenden Zuftande geweſen zu jein, worin er vielleicht 
glaubte, den Mann, der ihn verwundet, reden zu hören. 
— (Denn daß er mirflich gefprochen, ift höchſt un— 
mwahrjcheinlich.) — Nach Aufhören der Parorismen und 
Rückkehr des Bewußtſeins befand fih H. in einem 
eigenthümlichen, faft jomnambülen Zuftande, wovon auch 
Dr. Dfterhaufen Zeuge geweſen. Noch jest iſt feine 
innere Verfaſſung von feiner ſonſtigen ſehr verjchieden 
und höher gejtellt, al3 gewöhnlich. Seine Empfind- 
lichkeit ift überhaupt wieder krankhaft erhöht und er 
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fpürt wieder, wie in früherer Zeit, Metalle, Glas, Ge- 
fteine und die Strömungen der Lebenskraft aus ani: 
maliſchen Körpern auf eine jonft nur im Somnambu: 
lismus vorfommende Weife. 


Zeugen = Berhör der Cath, Magdalena 
Negulein, Zufpringerin im Haufe des Kandidaten 
Günther. 

Abgehalten von einer Conmiffion des k. Kreis: und 
Stadtgerihts Nürnberg am 23. Det. 1829. (Act A 152.) 

Legal beeidigt. 

Frage: Es heißt, daß ſie täglich in das Haus, 
welches Prof. Daumer bewohnt, geht? 

Antwort: Ich hole das Eſſen für den Hrn. Can— 
didaten Günther und komme dieſerhalb täglich 2mal 
in das vom Hrn. Prof. Daumer bewohnte Hauben— 
ſtricker ſche Hinterhaus. 

Das erſtemal gehe ich dahin zwiſchen 11 und 12 
Uhr, jedoch bald nach 11, bald um , auch erſt um 
2,12 Uhr, wo ich das Geſchirr zum Eſſen überbringe, 
und das zweitemal fomme ich und hole gewöhnlich mit 
dem Schlag 12 Uhr das Ejien. 

Trage: Wird von ihr, nad einem jedmaligen 

Eintritt in's Haus, die Thüre forgfältig zugemacht? 

Antwort: Wenn id vom Haufe ganz mwegging, 
babe ich die Hausthüre jederzeit forgfältig zugemadht ; 
wenn ich jedoch jofort von oben wieder zurüdging, 
was beim Weberbringen des Gejchirres oder beim Eſ— 
jenholen ſelbſt der Fall war, fo Habe ich in fo lange, 
bi3 ich zurüdgelommen, dan und wann die Haus 
thüre nur angelehnt. 

Frage: Es heißt, daß Sie namentlih auch am 

17. Dt. bie Thüre nicht ſorgfältig zugemacht? - 
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Antwort: Am 17. Det. Habe ich ganz fpät, nem— 
ih erft um °/, auf 12 Uhr das Geſchirr gebracht, 
und- e8 ijt mir genau erinnerlich, dortmalen die Thüre 
zugemacht, fohin nicht nur zugelehnt zu haben. Ich 
weiß diejes wenigitens durchaus nicht anders, 

Trage: Warum hat fie dann und wann die Thüre 
nur zugelehnt? 

Untwort: Aus Verfehen, und weil ich überhaupt 
dachte, du kommſt ohnedieß jogleich wieder herunter, 
während welcher Zeit die Thüre gar wohl nur ange- 
lehnt bleiben könne. 

Frage: E38 fragt fi, ob ein fremder Menſch (von 
der Bezeichnung, wie C. H. fie in feinem Verhöre vom 
19. und 20. Dftober angibt) zu irgend einer Zeit und 
namentlih am 17. in ober bei dem Daumer'ſchen Haufe 
von ihr gejehen worden ijt? 

Antwort: Niemals fam mir der: bezeichnete Mann 

zu Geſicht. 


Befihtigung der Wunde des Caſpar 
Hauſer. | 

Vorgenommen von einer Commiſſion des k. Kreis: 
und Stadtgerihts Nürnberg am 20. October 1829 Nach— 
mittagg 3 Uhr. (Act A I 15.) 

Zur gerichtlichen, ärztlichen Befichtigung der dem C. 
H. zugefügten Beichädigung begab ſich die Commiffion in 
die betreffende Wohnung. Man fand die Stirne des im 
‚Bette liegenden H. in der Mitte derfelben durch eine Schnitt: 
wunde. bejchädigt, über deren Größe und Beichaffenheit der 
8. Kreis: und Stabtgericht8- Arzt Hr. Dr. Preu nachitehen- 
deö visum et repertum zu Protokoll abgab: 

Die an dem €. H. -erfihtlihe Wunde befindet fich 

auf der Stirne, 10%/, Linien über der Nafenmwurzel 
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quer auslaufend, in der Art, daß zwei Dritttheile der⸗ 
jelben auf der rechten Stirnhälfte und das lebte Drit- 
tel auf der linken Stirnhälfte fich befindet. Die ganze 
Länge der in gerader Linie binlanfenden Wunde be- 
trägt 19%), Linien. Gegenwärtig find beide Wund— 
ränder mit einander vereinigt und laflen kaum einen 
Zwifchenraum von , Linie noch bemerken; doch ift 
diefer erfihtlih am linken Ende etwas breiter, als im 
ganzen Verlaufe der Wunde, daher angenommen werden 
muß, daß fie hier am tiefiten eingedrungen ift. 

Auch gibt der Verlegte auf Befragen über feine 
Empfindungen in der Wunde felbft und in deren Um: 
gebung zu erkennen, „daß er deutlich verjpire, daß an 
diefem linken Ende die Hirnfchale jelbft etwas verlegt 
fei, indem er bei dem leifeften Andrüden an dem lin— 
fen Augenbogen ein jchmerzhaftes Stechen im Grunde 
des linken Wund-Endes empfinde." Die Tiefe der 
Munde läßt fich nicht ergründen, da bereit3 wegen 
halb vereinigter Wundränder fein Sondiren mehr ftatt- 
findet. Doch läßt fich annehmen, daß fie im ganzen 
Berlauf auf die Hirnfchale angedrungen, wenn gleich 
nur am linfen Ende eingedrungen war. 

Mas die Entjtehung der eben befchriebenen Wunde be- 
trifft, fo tft folche unverkennbar mit einem ſehr jcharf 
ihneidenden Inſtrumente mitteljt Hieb oder Stoß dem 
H. beigebracht worden. Die jcharfen Ränder der Wunde 
fprechen für die ſcharfe Schneide des Inſtrumentes, das 
gleiche Auslaufen der Wunde bezeichnet deren Entiteh- 
ung durch Hieb oder Stoß, weil, wenn die Wunde 
rein gefchnitten worden wäre, Anfang und Ende ſeich— 
ter und fchmäler, die Mitte aber tiefer und eben deß— 
halb klaffender erfcheinen müßte. Am mwahrjchein- 
lichften aber ift ihre Entftehung mittelſt Hieb, weil 
beim Stoß mehr Duetfhung der zunächſt anliegenden 
‚Theile bemerkt worden wäre. — Borausgejeht, daß 
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das verlegende Inſtrument durchgehende gleiche Breite 
hatte, jo muß der Hieb von der rechten zur linken 
Seite geführt worden fein, weil dann das entferntere 
Ende am tiefiten einzubringen vermochte. Ueber die 
Bedeutung, Gefährlichkeit und fpäteren Folgen der frag- 
lichen Wunde iſt Nachfolgendes in Berücdfichtigung zu 
ziehen. 

1) Da aus der Beichaffenheit der Wunde bereits 
erwiefen worden ift, daß das verlegende Anftrument 
eine ungemeine Schärfe hatte und aus der Yänge ber 
Wunde auch auf defjen Größe gefchloffen werden fann, 
jo kann gefolgert werden, daß die Wunde entweder 
nur mit halber oder mit gehinderter und gebrochener 
Manneskraft erzeugt worden ift, weil außerdem das 
beilartig oder meifelartig gejtaltete Inſtrument noth— 
wendig in die Hirnfchale jelbjt eingedrungen wäre und 
ſolche gejpalten Hätte. Diefe Yolgerung wird vollfom- 
men durch nähere Betrachtung der Stelle gerechtfertigt, 
an welcher der H. die Verletzung erhalten zu haben 
jelbft angibt, indem es hier unmöglich ift, zu einem 
kräftigen Hiebe weit genug auszuholen. Ebenſo läßt 
fih aus diefer Localität erflären, warum den H. der 
Hieb nicht von oben herab treffen Fonnte, jondern nur 
von der Seite, weßhalb die Wunde auf der Stirne 
in horizontaler Richtung erjcheint, 

2) Da die Wunde nur mit weniger Kraft auf den | 
Hirnſchädel einwirken konnte, jo hatte fie alfo auch 
eine unbedeutende Erfchütterung des Gehirns zur Folge 
und würde daher in jedem anderen Individuum lange 
nicht Die unmittelbaren Folgen gehabt haben, welche 
bei H. in den erſten 48 Stunden fi einfanden, und 
in gänzlicher Abwefenheit des Geiftes und heftigen an 
Tobſucht gränzenden Delirien beftanden. H. aber ift 
befanntlih ein eigenthümlich organifirtes, zoomagneti- 
ſches, an der krankhafteſten Nervenreizbarkeit leidendes 
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Subjeft. Bei ihm mußte alfo, außer der mechanijch 
phyfiihen Einwirkung der Wunde, der mörberifche 
Ueberfall ſelbſt und der dadurch erzeugte Schreden, zu: 
gleih die jebt in Anregung gebrachte Phantafie und 
Furcht vor weiterer Verfolgung die Gehirn » Thätig- 
feit in völlige, wenn auch nur momentane Zerrüttung 
verjeßt werden, 

Gegenwärtig hat fich diefer Sturm gelegt und 9. 
ift nur noch leidend und erjchöpft, aber gänzlich außer 
Gefahr. Die Wunde wird mit leichter Eiterung in 
8—14 Tagen heilen, und eine leichte Narbe Hinter: 
lafjen, welche wahrjcheinlich . hätte gänzlich vermieden 
werden fönnen, wäre e8 nur möglich gewejen, jogleich 
von Anfang die Wundränder gehörig zu vereinigen, 
allein man fonnte in den eriten 24 Stunden die Wunde 
beinahe gar nicht berühren, weil augenblidlich dadurch 
H. in ein Toben gerieth, daß drei Männer an ihm 
zu halten hatten. 


Zeugen: und Sachverſtändigen-Verhör 
des praftijhen Arztes Dr. Diterhaufen in 
Nürnberg. 

Abgehalten von einer Commiffion des k. Kreis: und 
Stadtgerihts Nürnberg am 12. November 1829. (et 
A I 93.) 

Die Wunde, melde dem H. am 17. Det. 1829 
zuging, befand fi auf der Stirne 10%, Linien über 
der Nafenwurzel quer auslaufend und betrug der Länge 
nach 19°), Linien. Sie war mit ganz ſcharfen Rän— 
dern verjehen, ift eine reine Schnitt: oder Hieb-Wunde, 
die jedenfall mit einem ſehr ſcharfen Inftrumente her: 
beigeführt worden ift. 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 14 
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Commiffionsfrage: Es läuft das Gerücht, 
daß die Beihädigung, weldhe dem C. H. am 17. Oct. d, 
J. zugegangen, von einem alle herrühre, indem er be- 
trunten gemejen jet. Sie werden hierüber zur gutachtlichen 
Aeußerung erfucht ? 

Antwort: Daß diefe Wunde durch einen Fall 
entjtanden, wo fie gequetjchte Ränder hätte Haben müf- 
jen, und mit Guggilation verbunden gemwejen wäre, 
widerfpricht der Bejchaffenheit der Wunde, und eine 
dergleihen Behauptung verdient, Unfinn genannt zu 
werden. Da H. übrigens nicht einmal den Geruch 
geiltiger Getränke verträgt, und auf den Genuß des 
Weines, des Branntweines und dergleichen nicht ſowohl 
betrunfen, als erfranfen würde, jo muß die meitere 
Behauptung, daß H. betrunfen gemwejen fei, als bos— 
bafte Verläumdung erachtet werden. 


Gutachten des k. Stadtgeridtsarztes Dr. 
Preu über die Dauer der Kranfheit des Hau— 
jer in Folge der Bermundung vom 17. Det. 
1829. 

Zu Protokoll des k. Kreis: und Stadtgerihts Nürn— 
berg am 30. Dec. 1829 abgegeben. — (ct A IV 159.) 

In meiner früheren Begutachtung habe ich die Wunde 

H's an fich für unbedeutend erflärt und ihre ftärfere 
Einwirkung auf den Gefammtorganismus deſſelben aus 
- jeiner befonderen, durch fein früheres Leben ſowohl, als 
durch fein plößliches Hineinftogen in die wirkliche Welt 
bedingten Reizbarkeit jeiner Nerven abgeleitet. An je: 
dem anderen außerdem gejunden Subjekte würde dieſe 
Wunde in den eriten 6 Tagen ohne weitere Beſchwer— 
den geheilt geweſen fein; bei H. dauerte e8 22 Tage. 
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Augenfheins- Einnahme über die Tocali- 
täten des Daumer'ſchen Haufe. 

Bethätigt von einer Commilfion des k. Kreis: und 
Stadtgerihts Nürnberg am 5. November 1829. (Het 
A U 33). 

Zur Bezeichnung der örtlichen Lage und der näheren 
Beichaffenheit des Plates, wo C. H. überfallen warb, be- 
gab fich die Commiſſion in das obenbezeichnete Haus, 

Die innere Structur des Immobile läuft, wie In— 
quirent ſchon früher wahrgenommen hatte, zu ſehr inein- 
ander, als daß deſſen Bau durch alleinige Beſchreibung ge= 
hörig verfinnlicht werden könnte, und da hiezu eine Zeich— 
nung für nothwendig befunden worden, jo wurde ein Sad: 
verjtändiger in der Perfon des Hrn. Bauratd Wolf zu 
diefem Acte beigezogen und in deſſen Gegenwart, dann im 
weitern Beilein des Hrn. Prof. Daumer nachftehender 
Augenschein erhoben, auch durch anliegende Zeihnung *) 
verfinnlicht. 

Das Haubenftrider'ihe Haus S Nr. 1693 liegt ge: 
gen Morgen am Annengärtlein, zwijchen welchem der Hau: 
benſtricker'ſche Garten befindlich ift; gegen Mittag an dem 
Garten des Mag.:Naths Baumann; gegen Abend an der 
Färber Nichterichen Hofraith; gegen Mitternaht an dem 
Wege, der vom Annengärthen auf die Schütt führt, und 
vor welchem die Pegnik in die Stadt herein fließt. 

Das Haubenftrider'ihe Haus beiteht aus dem Vor: 
der: und Hinterhaufe, welch beide Gebäude beinahe parallel 
laufen, den Hof einjchließen und für lebteren inclufive der 
Sartenmauer ein gefchloffenes Ganze bilden. Das Vorder: 
haus bildet den nördlichen Flügel, das Hinterhaus den füd- 
lichen; erjtere8 wird ausjchliegend vom Unteraufſchläger 
Haubenftrider, Teßtered vom Prof. Daumer bewohnt. 


*) ‘ch habe es unterlaffen, den Plan zu reproduciren, da mir 
dies fiir die Beurtheilung des Falles nicht unbebingt geboten erichien. 
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Das Wohnhaus hat folgende Zugänge : 

a) das verichlofiene Einfahrtäthor in den Hofraum 
lit. a. 

b) die Hausthüre zur Haubenſtricker ſchen Woh— 
nung lit. b. 

ec) die Hausthüre zur Daumerihen Wohnung 
lit. c. 

Von der Hausthüre lit. c führt ein gemwölbter, dann 
mit Sproffen und Brettern verjchlagener Gang in füdlicher 
Richtung zum Hinterhaus, von wo in morgendlicher Nic: 
tung Gänge und Hauspläge zur Stiege der Daumer' ſchen 
Wohnung führen, 

Unter der Wendelitiege ift der Eingang zum Abtritte 
gelegen, welcher Abtritt 3 Fuß Y, Zoll breit und 2°), Fuß 
tief, — der Zugang unter der Stiege aber 3°/,, Fuß breit ift. 

Die Thüre des Abtrittes jelbjt aber iſt nur 51%/,, 
Schuh hoch, woraus fich ergibt, daß ein Hieb von oben her: 
ab den Hanfer innerhalb des Abtrittes weder mit Sicher: 
heit, noch mit volljtändiger Kraft treffen Konnte. 

Prof. Daumer gibt an, daß hier vor- dem Abtritte 
9. auf den Boden gelegen fein müfje, wie dieß aus dem 
am 17. Oct. alldort in Menge gefundenen Blute erjicht- 
lich geweſen. 

Gerade unter der Stiege in der Hausmaner ift gegen 
den Baumann'ſchen Garten zu ein Eleines Thürchen, mel: 
ches mit einem DVorlegefchloß belegt befunden worden, über: 
haupt auch immerwährend verjperrt bleibt. 

Dem Abtritte gegenüber ift an die Stiege eine alte 
ipanische Wand von Tapeten angelehnt, welche 6 Fuß hoch, 
bald jchmal, bald breit zufammengeftellt wird und zu dem 
Ende vorhanden ift, um beim Hinaufgehen der Stiege den 
Bid vom Abtritte wegzuleiten. 

Die Stiege hinauf tritt man in die Hausflur des 
zweiten Stodes und von da durch eine Thüre in C. H's 
Wohnitube. Vor der Thüre rechter Hand jteht der Kleider: 
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ihranf, an welchem die Spur blutiger Finger befunden 
worden iſt. 

Bon der oberen Hausflur führt eine eingefchlofjene 
MWendeltreppe über der untern zum dritten Stockwerk, wo 
die Daumerfche Wittme wohnt. — Zur ebenen Erde be: 
findet fih im SHintergebäude der Hausplatz, darinnen der 
Keller-Eingang mit einer Fallthüre verfehen. 

Neben dem bezeichneten Hausplate und Keller:Ein- 
gang ift im ſüdweſtlichen Winfel des Hintergebäubes die 
mit Brettern verjchlagene Holzfammer (lit. h) gelegen, worin 
der Thäter muthmaßlich verjteckt war, deren Thüre (lit. i) jo 
fituirt ift, daß von da bemerkt werden fan, wenn Jemand 
die Stiege herabfömmt oder in's Hinterhaus geht. 

Dom Hinterhaus aus über den Hof führen folgende 
Zugänge: die Thüre k, die Thüre 1, welche von der Dau— 
mer'ſchen Hausflur und unfern des Abtritts und der Stiege 
gelegen ift, die Thüre m in der mittleren Hausflur des 
SHintergebäudes, unfern am Seller gelegen. 

Die Thüre 1 fteht unter Tags offen, die Thüren k 
und m dagegen bleiben ftet3 verfperrt. 

Vom Hofe aus gelangt man in das vordere Stiegen: 
haus, in welches man dur die Thüre n tritt und von da 
durch die Thüre o in den Hausflur des Vorderhaufes und 
durch die Hausthüre lit. b (f. oben) auf dem kürzeſten 
Meg zur Straße in das Annengärtchen gelangen kann. 

Worüber vorjtehendes Protokoll abgehalten, zugleich 
auch bemerkt wird, daß alle in dem Protofoll näher bezeich— 
neten Thüren wohlbefhaffen und unverjehrt befunden wor: 
den find. 
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Aeußerungen Gafpar Haufers in der 
Naht vom 17. auf 18. Det. 1829*) (Act F 14). 
Herrn DBürgermeijter jagen — nicht einfperren — 
Mann weg — Mann kommt — Gloden weg — Gaul 
weg — Auf dem Markt gemein — weg — Manı 
fommt — Herr Bürgermeifter Kartufch geben — weg 
— Mann Ffommt — nicht einfperren — ſchöne Mufik 
— id nah Fürth hinunter reiten — Mann weg — 
nicht einfperren — nicht mit nad Erlang in Wallfiſch 
— nicht umbringen — nit Mund zuhalten — nicht 
jterben — meine Nothdurft verrihten — nicht um: 
bringen — Haufer wo geweſen — beim Herr Dr. Preu 
— nicht nach Fürth heute — nicht — nicht mehr fort 
— ſchon Kopfweh — nidt nad Erlang in Wallfiſch 
— der Mann mid umbringen — Gewiß der Mann, 
der mich in der Plattner's Anlag umbringen hat wol= 
len — weg — nicht umbringen — id alle Menfchen 
lieb — Niemand Nichts getan — Frau Bürgermei— 
fterin mir helfen — Mann Di auch lieb — nidt 
umbringen — warum Manı mich umbringen — ih 
auch gern lebe — warum Du mid umbringen — 
ih Dir niemals was gethan — mich nicht umbringen 
— Did do bitten, daß Du nicht eingejperrt wirft 
— Du haft mic) niemal® herausgethan aus meinem 
Gefängnig — Du mic gar umbringen — Du mid) 
zuerft umgebracht, ehe ich veritanden, was Leben ift — 
Du mußt jagen, warum Du mich eingeiperrt haft ge: 
habt, — 


) Vom Magiftratsvorjtand waren dem G. 9. wegen jeis 
ned faſt zur Tobfucht geiteigerten Fiebers drei Wächter in Perſon 
zweier Polizeijoldaten und eines Bürgers bejtellt worden. Zugleich 
wurde die Anordnung getroffen, daß dieje Berfonen die Aeußerun— 
gen, welche 9. unbefragt auf feinem Kranfenbette machte, jofort 
niederſchrieben; demzufolge wurden von den PBolizeifoldaten Bejold 
und Kohl obige Aufzeichnungen gemadt. (Act D I 25). 
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1. Zeugen-Verhör des Caſpar Haufer. 

Abgehalten von einer Commiſſion des k. Kreis: und 
Stadtgerichts Nürnberg am 19. October 1829. (Act. AI 7.) 

Es begab fih die Commiffion in das Hauben— 
ſtricker ſche Haus auf der Schütt und traf Ddortjelbjt den 
dem Deputirten von Perſon bekannten E. H. zwar matt 
und ſchwach im Bette liegend, doch bei vollfommenem Ge: 
brauch feiner Geijtesfräfte, wie eine mit demjelben gepflogene 
Unterredung bewährte, daher in Nüdjicht der dem H. nod) 
anklebenden Schwäche von deſſen umjtändlicher Bernehmung 
Umgang genommen, derjelbe dagegen nach vorgängiger Er: 
mahnung zur Angabe der Wahrheit vernommen wurde, wie 
folgt: 

Gonmijfionsfrage: Woher rührt die Beſchä— 

digung auf Ihrer Stirn? 

Antwort: Bon einem Schlag, den ich am lebt: 
verflofjenen Sonnabend den 17. Detober erhalten, ge: 
rade als ich vom Abtritte aufgeltanden war. 

Frage: Bon wen erhielten Sie diefen Schlag ? 

Antwort: Don einem Manne, der plößli vor 
mich hintrat, als ich vom Abtritte aufgeitanden war, 

Frage: Ueber die Gejtalt und Größe des Mannes, 

der Sie geihlagen, was können Sie deßfalls angeben ? 

Aniwort: Der Mann, der mich gejchlagen, ſtand 
in der Größe zwijchen dem Herrn Bürgermeifter Binder 
und meinem Herrn Profeſſor Daumer, dody war er 
über die Bruft ungleich breiter als leßterer. 

Frage: Ueber das Geficht und defien Züge, was 

fönnen Sie deffall angeben ? 

Antwort: Hierüber vermag ich Auskunft nicht zu 
geben, da der Mann ein vielleicht von der Luft auf: 
geblähtes jchwarzes Tuch vor feinem Gefichte hatte. 

Srage: Was hatte der fraglihe Mann am Leibe? 

Antwort: Einen neuen Ueberrock, und dergleichen 
lange Beinkleiver. Die Farbe kann ich nicht angeben, 
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weil es am Abtritt zu dunkel war, als daß ich hätte 
unterfheiden fönnen, ob die Kleider blau, dunkelgrün, 
oder jchwarz geweien. Genau nahm ich dagegen wahr, 
daß deijen Stiefel ſchön gewichit und ganz neu waren. 

Frage: Zu welder Vollsklaſſe dürfte der fragliche 
Mann zu zählen fein? 

Antwort: Er fhien zu den vornehmen Herrn in 

der Stadt nach feinem Ausſehen zu gehören. 

Frage: Grinnern Sie fih, den Mann, der Sie 
geichlagen hat, bei irgend einer Gelegenheit ſchon gejehen 
zu haben? 

Antwort: Nein, infoferne ich nemlich das Geficht 

des Mannes gar nicht erblidt habe. — 

Frage: Womit oder vermittelit welchen Inſtrumen— 
tes find Sie geichlagen worden ? 

Antwort: Mit einem Injtrumente, welches ich be- 
reitö heute früh dem Herrn Profeſſor Daumer auf 
einer Tafel vorgezeichnet habe. 

Frage: Warum glauben Sie vom fremden Manne 

geichlagen worden zu fein ? 

Antwort: Ih vermuthe, daß jener Mann es 
fürchtet, e8 möchten mir Sahen in den Sinn fommen 
aus meiner früheren Zeit. Mein Gefühl jagt mir in— 
fonderheit, daß diefer Mann es fürdhtet und es be- 
reit3 vernommen hat, daß ich den Weg, den ich hie: 
her genommen, genau bezeichnet, und ihm hierdurch auf 
die Spur könnte gefommen werden. Diefe Vermu— 
tung geht infonderheit aus den eigenen Worten des 
Mannes hervor, denn er ſprach unmittelbar, nachdem 
er mich geichlagen hatte: „Du mußt doch noch jterben, 
ehe du aus der Stadt Nürnberg kommſt,“ welche Worte 
mir dur alle Glieder gingen. 

Frage: Nad der Angabe Ihrer Pflegemutter Daumer, 
jo wurden Sie am 17. Oct. gegen 1 Uhr Mittags aus 
dein Keller Ihres Haufes herausgebradt. Wie famen Sie 
in den bezeichneten Keller ? 


IL “vol mie — 
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Antwort: In Folge des erhaltenen Schlages fiel 
ih auf den Boden vor dem Abtritte. Ich weiß es 
genau, daß ich geraume Zeit dort gelegen bin; wie 
lange jedoh, kann ich nicht jagen, da ich meiner 
dortmalen nicht bewußt war. Nachdem ich wieder zu 
mir gekommen, fpürte ic) e8 warm über mein Geſicht 
laufen; ich wollte zur Pflegemutter eilen, kam in der 
Angſt meines Herzens aber, ſtatt an die über 2 Stiegen 
gelegene Stube der Mutter, in mein Zimmer. Dieß 
beängſtigte mich noch mehr, dergeſtalt, daß ich mich am 
Behälter des Haustennens, um aufrecht zu bleiben, 
anhielt. Nachdem ich mich erholt hatte, faßte ich aber— 
mals den Entſchluß, zur Pflegemutter zu gehen, kam 
in der weitern Verwirrung aber, ſtatt die Treppe hin— 
auf — die Treppe hinunter und bis an den Keller. 
Wie ich dortſelbſt ſo viele Kraft erlangt, als zur Er— 
öffnung der Kellerthüre erforderlich iſt, begreife ich ſelbſt 
nicht, immerhin aber ward die Thüre des Kellers von 
mir ſelbſt aufgezogen, und ich ging in den Keller hinab, 
wo ich mich in einer Ecke deſſelben hinhockte.“ Als 
Letzteres von mir gejchah, ſchlug es eben 12 Uhr, und 
als ich das Geläute der Glocken hörte, dachte ich bei 
mir ſelbſt: „mun biſt du bier jo ganz verlaflen, es 
wird Did Niemand finden und Du wirft daher bier 
umfommen.“ Unter diefen Gedanken verlor ich mein 
Bewußtſein, jo daß ich von jenem Zeitpunfte an 


— — — — 


) v. Feuerbach („Caſpar Hauſer“ S. 134. Anm, 2.) meint, 
die —— Arbeit des Aufhebens der Kellerthüre fei dem 
„Schwächling“ Hauſer zu jeder andern Zeit, unter andern Voraus— 
ſetzungen, jedenfalls ganz unmöglich geweſen. Hiedurch wird ein 
in einfachſter Weiſe erklärbarer Umſtand zur Höhe eines Indi— 
ciums emporgeſchraubt. Der etwa 18 jährige, wohlentwickelte, 
ſogar der Reitkunſt obliegende Hauſer hatte doch gewiß auch unter 
gewöhnlichen Umſtänden die Kraft, eine Kellerthüre zu öffnen, die 
“auch die Frauen des Hauſes wohl täglich emporhoben. 
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durchaus feine weitere Wahrnehmung machte, gejchweige 
denn etwas anzugeben im Stande wäre, 

Anſprache des Commiſſärs: Sie haben über 
alles das, was Sie befragt worden und angegeben haben, 
tiefes Stillſchweigen zu beobachten, und mir hierüber ein 
feierliches Handgelübde abzuleiften. 

Antwort: Ich verjpreche Ihnen dieſes auf meine 

Hand, 

Momit beichlojjen worden, ohne daß diejes Proto— 
koll jedoch von dem H. unterzeichnet werden konnte, indem ihn 
die Vernehmung jehr mitgenommen und ermattet hatte, — 





2. Zeugen=DBerhör des Caſpar Haufer. 

Abgehalten von derjelben Commiſſion am 20, Det. 
1829, (let. A I 10). 

Wurde heute C. H., nachdem derjelbe nicht minder 
denn geitern bei vollfommenem Gebrauche feiner Geiftes- 
fräfte befunden worden, anderweit vernommen, wie folgt: 

Frage: Zur näheren DBezeihnung des entflohenen 
Verbrechers, was fünnen Sie deßfalls angeben ? 

Antwort: Schon gejtern habe ich es gejagt, daß 

der Mann, der mich gefchlagen hat, in der Größe 
meines Profeſſors Daumer, über die Bruft jedoch un— 
gleich breiter war, daß er Rod und Beinkleider von 
einer Farbe getragen und daß er ganz neue gemwichite 
Stiefel an den Füllen hatte, welche mit Hufeifen nicht 
fönnen verjehen geweſen fein, weil ich das leiſe Auf: 
treten dejjelben genau wahrgenommen. Er hatte den 
Rod übereinander geknüpft, jo daß ich keines feiner 
etwaigen weiteren Kleidungsjtücde jehen konnte. Auch 
fonnte ich feinen feiner Züge wahrnehmen, weil er 
fein Gefiht, wie fchon gejagt, mit einem jchwarzen 
Tuche und zwar dergejtalt vermummt hatte, daß mir 
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nicht einmal fein Haar zu Geficht gefommen ift. Die 
Stimme, in der er zu mir jprah: „Du mußt doc 
noch fterben, ehe dur aus der Stadt Nürnberg kommſt,“ 
war leife; doch erfannte ich auch in dieſer leifen Sprache 
den Dann, der mich hieher nad) Nürnberg geführt hat, 
und auch ſchon dortmalen nur ganz leife, oder mit ver- 
jtellter Sprade mit mir gejprochen hat. *) Bergefien 
habe ich jedoch bisher, zu bemerken, daß der Mann, der 
mid geichlagen, an beiden Händen meißgelbe Hand: 
ihuhe trug, was vielleicht auch fein Glüd ift, denn 
hätte ich nur eine feiner Hände geſehen, ich getraute 
mir, fie in vorkommenden Fällen wieder zu erkennen. 
Eben deiwegen betrachte ich Alles, was mir zu Augen 
fommt, jo genau, daß ich es bei meinem jo guten Ge: 
dächtniffe immer wieder erkennen kann. 

Frage: Ueber die Art und Weile, wie der Ver: 
brecher in Ihr Haus gekommen iſt, was fünnen Sie dei: 
falls angeben? 

Antwort: E3 gehen gar viele Leute in dem Haufe 
aus umd ein, fie laſſen die Thüre Hinter jich offen 
und ich traf jelbft, als ich von meinen Unterrichte 
nah Haufe kam, zum öftern unfere Thüre offen jtehend 
an. Daß der Mann jchon lange darauf lauerte, ins 
Haus zu kommen, deſſen bin ich überzeugt, und er 
wird zunächſt eine jolche Gelegenheit, wo die Thüre 
offen gejtanden, benütt haben. Glaublich iſt mir aber 
auch, dag der Manı im Stande war, die Thüre des 
Hauſes jelbjt vermittelit irgend eines Anjtrumentes zu 
eröffnen. Da ich übrigens, während ich auf dem Ab: 
tritt gejellen bin, aus der unteren Holzkammer ein 
Geräuſch vernommen habe, demjenigen Geräufche ähn— 
lich, welches mit der Eröffnung der Thüre der Holz: 
fammer gewöhnlich verbunden, und mir von Diejer 


*) Siehe die Anm, S. 177. 
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recht wohl befannt ijt, jo kann ich mit Necht annehmen, 
daß fich der bezeichnete Mann in der untern Holzkam— 
mer verhalten, und erjt, während ih ſchon auf dem 
Abtritt geſeſſen, jich von dort herausgemacht hat, und 
zu mir an den Abtritt hingegangen iſt. 

Trage: Aus den Berhandlungen des Magijtrats 
ergibt fih, daß Sie während Ihres dermaligen zu Bette 
Liegend unter anderem wörtlich geäußert haben: „nicht 
umbringen, nit Mund zuhalten.“ Erinnern Gie fid 
diefer Aeußerung? 

Antwort: Ich erinnere mich dieſer Aeußerung 
nicht, ich Hatte auch feinen Grund, jo etwas zu jagen, 
da mir der Mund am 17. Detober nicht zugehalten 
worden ilt. 

Trage: Daß Sie ferner geäußert: „gewiß der Mann, 
der mich in der Plattners Anlage hat umbringen wollen ?" 

Antwort: Don diefer Aeußerung iſt mir nichts 
erinnerlich, e3 find Gedanken, die mir in meiner Kranke’ 
heit vorgefommen. 

Frage: Es kömmt vor, daß Sie mit dem k. Ritt: 

meifter v. Wefjenig bezüglich Ihrer Herkunft geiproden? *) 


*) Dieje Frage bezieht jich auf eine Mittheilung des Ma- 
giftrates Nürnberg an das k. Kreis- und Gtabtgericht daſelbſt 
vom 18. Oct. 1829, (Act A I 2.) worin es am Schlujje Heißt: 
„Unbemerft dürfen wir nicht lajien, da C. 9. gejtern vor 14 
Tagen (aljo am 3. Oct. 1829), wo er einen Spazierritt machte, 
und zufällig mit dem NRittmeifter Herrn v. Weſſenig im k. 6. 
Chev.-Reg. zufammentraf, von diefem erfahren und wiederholt 
von ihm bejtätigt erhalten haben wollte, daß Herr v. Weſſenig 
neuerlich einen Brief erhalten habe, laut deſſen die Mutter H’8 
erflärt habe, in 2 Jahren auftreten zu wollen, daß H., tief er= 
griffen von dieſer — ſie noch an demſelben Abend (Samſtag 
3. Oct.) der Gattin des Unterzeichneten (Bürgermeiſter Binder) 
mitgetheilt und ihn ſelbſt am andern Morgen hievon in Kenntniß 
geſetzt, daß hierauf der Unterzeichnete, obſchon im Glauben, es 
möge bier ein Mißverſtändniß auf Seite H's. und eine Verwechs— 
fung des am 26. Mai 1828 dem Herrn v. Weſſenig felbft von 


N 


221 


Antwort: Vor 8 Tagen, oder etwas länger, ritt 
ich auf einem Pferde des Herrn Stallmeijter3 v. Rump⸗ 
ler ohne weitere Begleitung Nachmittags zwilchen 4 
und 5 Uhr zum Lauferthor hinaus gegen das Spittler- 
thor zu. Unfern des Veſtnerthores begegnete mir der 
k. Rittmeister Herr v. Weſſenig, welcher zu Pferde die 
Thor: Wache vijitirte und der mit mir bis an das 
Spittlerthor ritt. Er, nämlih Herr Nittmeifter v. 
Wefjenig, erzählte mir bei dieſer Gelegenheit, daß er 
einen Brief von meiner Mutter erhalten habe, und daß 
ihm letztere gejchrieben habe, ich follte mich nur gut auf: 


H. überbrachten Briefes zu Grunde liegen, theils der Wichtigkeit 


der Sache wegen, theil® um 9. zu beruhigen, den Herrn v. 
Weflenig jogleih am 4. dieſes Monats in einen Billete um die 
Ueberfendung diejes Briefes erjucht, daß aber derjelbe in der dem 
9. jofort mitgegebenen jchriftliden Antwort jene Meinung be: 
ftätigt und erklärt hat, feinen neuen Brief erhalten zu haben,“ — 
In dem mit Herrn von Weſſenig am 2. Nov. 1829 deßfalls ab- 
gehaltenen gerichtlichen Verhöre (Act. A II. 11.) wurde demjelben 
nad) Beeidigung die Frage vorgelegt: 

„C. 9. gibt an, daß er im der Woche vor dem 17. Det. 
mit Ihnen vor dem Beltner Thor zu Pferde zufammengefommeıt, 
wo Sie gegen ihn geäußert, Sie hätten einen Brief von 
jeiner Mutter erhalten, welche gejchrieben habe, er (H.) jolle 
fih nur gut aufführen, fie werde jodanı in 2 Jahren auf: 
treten, 

Herr v. Weſſenig gab hierauf zur Antwort: 

„Die in der frage bezeichnete Aeußerung ijt an ſich wahr, 
ich bediente mich derjelben jedoch in Bezug auf das mir von 
H. im Jahre 1828 überbrachte Schreiben, in welchem ent- 
halten ift, daß, wenn er (H.) einmal Soldat wäre, fie, dejien 
Mutter, welche ich für die Briefftellerin hielt, Ffommen und 
ihn, den H., abholen werde. Auf Grund der bezeich- 
neten brieflihen Aeußerung ermahnte ih den H. während 
des bezeichneten Zufammentreffens zur Ordnung, Fleiß und 
Geduld, — worauf er mir erwiederte, „ich werde meinem 
Charakter gewiß getreu bleiben.“ „Ich erhärte injonderheit, 
dak mir feit dem Mai 1828 durchaus Feine Notiz bezüglich 
des H. zugekommen iſt.“ 
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führen, fie werde in 2 Jahren auftreten, und daß ich 
dann Soldat, Chevaurleger, werden könne. Ich frug 
den Herrn v, Wellenig hierauf, nicht einmal ſondern 
dreimal, ob ich denn das, was mir eben von ihm er: 
öffnet worden, dem Herrn Bürgermeifter Binder mit- 
theilen dürfe, und da er mir jedesmal geantwortet hatte, 
„ja Sie können es dem Herrn Bürgermeiiter fagen,* fo 
erzählte ich die bezeichnete Eröffnung noch denjelben 
Tag Abends der Frau Bürgermeijterin und des andern 
Tags auch dem Herren Bürgermeifter jelbjt. Als Herr 
Bürgermeifter Binder hierauf an den Rittmeiſter v. 
Weſſenig gejchrieben und ihn aufgefordert hat, den er: 
haltenen Brief meiner Mutter zu meiner Beruhigung 
mitzutheilen, jtellte derjelbe zwar nicht in Abrede, von 
einem Briefe meiner Mutter mit mir geſprochen zu 
haben, er erflärte jedoch, daß er denjenigen Brief ge— 
meint, mit dem ich bieher nach Nürnberg gefommen, 
daß er einen zweiten, fpäteren Brief aber nicht erhalten. 
Nach diefen Umständen muß ich glauben, daß fich Herr 
Rittmeiſter v. Weflenig durch die bezeichnete Erzählung 
einen Spaß mit mir gemacht hat, was er nicht hätte 
thun jollen, und was um fo weniger hübſch von ihm 
it, als er ja ausdrücklich es mir erlaubte, e3 dem 
Herrn Dürgermeifter zu erzählen, was er mit mir ge- 
Iprochen hatte. — 

Womit gejchloffen, vorjtehendes Protokoll jedoch, ob— 
wohl es von dem H. ausdrüdlich genehmigt worden, dennoch 
wegen andauernder Schwäche nicht 1mterzeichnet werben 
fonnte. 

Gebärden: Note der Kommiffion: Haufer 
deponirte mit aller Zuverfiht, er war jedoch gegen jedes 
Geräuſch empfindlih und erſchrocken, und bat verfchiedene- 
male dringendft, ihn gegen feine Feinde zu ſchützen. — 
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3. Zeugen-Verhör des Caſpar Haujer. 
Abgehalten von derjelben Commilfion am 28. Det. 
1829. (ct A L 109.) 


Nachdem der Inquirent aus dem Munde des praf- 
tiſchen Arztes Dr. Dfterhaufen, welcher den Krankheitszu— 
ſtand des E. H. refpicirte, in Erfahrung gebracht Hatte, 
dag H. dergeſtalt hergeftellt fei, daß er eine zufammen= 
bängende Erzählung des Vorfall ohne Nachtheile für feine 
Gefundheit zu Protokoll geben könne, jo begab ſich die 
Commiffion in das Haubenſtricker'ſche Haus und vernahm 
den C. H., welcher bei vollfommenem Gebrauch feiner 
Geiftesträfte befunden worden, wie folgt: 

Generalia: 

Ich Heiße, jo viel mir befannt ift, Caſpar Haufer. 

Nah) der hier herrſchenden Religion erhalte ich im 
evangelifh-lutherifchen Glauben bei dem Hrn. Profeſſor 
Daumer Unterricht, ohne daß ich jedoch bis zur Zeit 
von einem Hrn. Geiftlichen zur Kommunion felbft vor: 
bereitet worden. 

Nah dem Anhalt des Briefes, der mir mit hieher 
gegeben worden ift, joll ich den 30. April 1812 ge-, 
boren und johin 17 Jahre alt fein, ohne daß mir der 
Ort meiner Geburt, oder meines jugendlichen Aufent- 
haltes jedoch befannt ift. 

Seit dem 26. Mi 1828 bin ich bekanntlich dahier 
und namentlich feit dem 18. Yuli 1828 im Haufe 
des Hrn. Profeffor Daumer, der mich mit Liebe und 
Sorgfalt pflegt und erzieht. 

Ich bin meinen Nebenmenfchen mit Liebe zugethan, 
jedoch ift mir der Herr Bürgermeifter Binder, deſſen 
Gattin und Profeffor Daumer wegen der mir bemiefe- 
nen Güte und Liebe befonders theuer. 

Don meiner Ausfage erwarte ich feinen Nuken, 
fürdte aber auch feinen Schaden, zumal mir Shut 
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gegen meine Verfolger von allen Seiten zugejagt wor: 
den ift. 

Commifjionsnote: Bon der Deeidigung des 
Comparenten ward Umgang genommen, eineötheild wegen 
Minderjährigfeit, andererjeit3 aber, weil dem H. ohnedieß 
der erforderliche NeligionsUnterricht annoch ermangelt.*) 

Specialia: 

Commiſſionsfrage (1): Geben Sie eine zu: 
jammenhängende Erzählung des Borfalls vom 17. 
Dctober d. J. zu Protokoll? 

Antwort: Am Sonnabend den 17. d. M. jtand 
ih früh um 7 Uhr, wie gewöhnlich, auf, ih wuſch 
mich, machte mein Bett und ging dann zum Frühſtücke 
zur Pflegmutter, der Mutter des Herrn Profeſſor 
Daumer. 

AS ich von dort aus in meine Stube zurückgekom— 
men war, las ich die chriftliche Betrachtung des Tages 
und bejchäftigte mich ſodann in jo lange, bis mich die 
Schweiter des Herrn Profeffor Daumer, Frin. Kathi, 
frug, ob ich fie etwa, wie fchon oft gejchehen, auf den 
Markt begleiten wolle. Es war jchönes Weiter, daher 
ih von dieſem Anerbieten Gebrauch machte und circa 
um °/, auf 8 Uhr mit der Fräulein Kathi auf den 
grünen Markt ging. Fräulein Daumer jprad) geraume 
Zeit mit der ihr wohlbefannten Gärtnerin von Schnieg- 
ling, während welcher Unterreung mir die Zeit wahr: 
haft lange wurde, weil ich von einem Gefühle innerer 
Beängitigung mich dergeftalt ergriffen fühlte, daß ich 
Ssräulein Daumer ausdrücklich erſuchte, bald mit mir 
nah Haufe zu gehen. Schon auf dem Wege nad dem 
Markte war uns der Dr. Preu begegnet, der mich um 
10 Uhr zu jich beitellte, weil ein Fremder in feinem 
Haufe mi zu jehen wünſche, daher ich vom Marfte 
aus nur eigentlich, um eine Nechentafel zu holen, nad 


*) Bergleihe ©. 98 Anmerkung. 
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Haufe gegangen und von da aus erft gegen 10 Uhr 
zu dem Herrn Dr. Preu in’s Haus gekommen bin. 
Dr. Preu befand fich dortmalen noch nicht zu Haufe, 
traf jedoch bald nah mir ein, ohne daß übrigens 
der Fremde erjchienen, welchem mic) Herr Dr. Preu 
vorftellig machen wollte. Nachdem ich bis um Y/, nad 
10 Uhr bei Dr. Preu gewartet, ging id nach Haufe, 
weil ich mic in Folge einer von Herrn Dr. Preu mir 
gegebenen wälſchen Nuß, von der ich jedoch kaum den 
vierten Theil gegefjen, höchſt unmohl fühlte, 

Sch fette den Herrn Profeſſor Daumer von diefem 
meinem MWebelbefinden in Kenntniß, der hierauf ver- 
langt bat, daß ich für jenen Tag die Rechenftunde, 
welche ih von 11—12 Uhr bei Herrn Emmerling 
bejuchen jollte, nicht nehmen, fondern zu Haufe bleiben 
jollte.”) Ich ging hierauf in mein Zimmer, zog den 


) Wir erfennen deutlich die Wirfungen der Daumer’ichen 
Erziehungsmethode, welcher H. jeit geraumer Zeit unterworfen 
war, Ganz unbefangen erzählt 9. das Unglaubliche, er habe fich 
von dem Genufje des vierten Theil3 einer wäljchen Nuß jo un 
wohl gefühlt, daß die Verſäumung einer Unterrichtsftunde rath— 
jam erjchien. Auch auf dem Gebiete der Ahnungen zeigt fich H. 
bewandert, unb an einer weiter unten folgenden Stelle jeiner Ver- 
nehmung bejpricht er ausführlich jeine wunderbare Befähigung, 
die Menjchen an der Geftalt ihrer Hände unfehlbar zu erfennen. 
Die Gebärdennote endlich am Schluſſe des Protofolles befundet 
‚einen Grad von Furchtſamkeit, welcher in jeiner Uebertriebenheit 
faum anders, al3 aus einem anomalen pſychiſchen Zuftand H's 
zu erflären wäre. Wer dieje auferordentlichen Dinge gläubig an- 
nimmt, wird auch die Erzählung des mörderifchen Anfalles ohne 
jfeptiihe Anmwandlung für wahr hinnehmen. Wer dagegen jenen 
Erjcheinungen zmeifelnd gegenüberfteht, wird mit doppelter Vor— 
[ot die Ausfagen H's über den erlittenen Angriff prüfen und 

ie Möglichkeit in's Auge fajien, daß H. diefer jeiner Erzählung 
ein bejonderes Relief zu geben verfuchte, indem er fie mit Neben- 
umftänden außergewöhnlicher Art in Verbindung brachte, als ge- 
nauer Kenner jeiner Umgebung richtig concludirend, daß je wun— 
derbarer feine gefammte Darftellung erjcheine, deſto gläubiger fie 


Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 15 
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Rod aus und reinigte injonderheit meinen Mantel im 
Hausplate vor meiner Stube. Während dieſer Be- 
Ihäftigung hörte ih an der Hausthüre läuten, es 
ward diefe von der Mutter aufgezogen, und ich nahm 
wahr, daß es die Günthers Magd geweſen, welche, wie 
täglich zu gefchehen pflegt, und an diefem Tage nament- 
Ich, zwijchen */, und °/, auf 11 Uhr eingetroffen ift. 
Schon früher habe ich zum öfteren bemerkt, e8 auch 
der Mutter ausdrüdlich erzählt, daß die Günther'ſche 
Magd es verabjäumt, die Hausthüre zuzumachen, viel: 
mehr in fo lange, bis fie von oben herab zurüdfehrt, 
die Hausthüre Tediglih anlehnt, und obwohl ih es 
nicht wahrnehmen konnte, daß Dies aub am 17. 
dv M. von der Günther'ſchen Magd gefchehen, fo 
bin ich doch des Dafürhaltens, daß die Günther’iche 
Magd auch an diefem Tage die Thüre nur angelehnt 
und dadurch Gelegenheit zum Kinfchleichen gegeben 
babe. Als mein Mantel von mir gereinigt war, wollte 
ih mid im Schreiben etwas bejchäftigen, ward von 
hier aus aber durch ein natürliches Bedürfniß ‘auf den 
Abtritt geführt, mo ich Faum eingetroffen war, als es 
>/, auf 11 Uhr ſchlug. Wegen Leibreißens ward ich 
länger denn eine halbe ?/, Stunde auf dem Abtritte 
gehalten, von wo aus ich aus der unteren Holzkam— 
mer ein Geräufh wahrgenommen, demjenigen ähnlich, 
weldes mit der Eröffnung ver Thüre der Holzkammer 
gewöhnlich verbunden und mir mwohlbefannt itt. Auch 
nahm ich vom AXbtritte aus einen leifen Ton der Haus: 
thürglode wahr, welcher mir jedoch nicht vom Anjchel: 
len, jondern von unmittelbarer Berührung der Glode 
jelbjt berzurühren ſchien. Ach rief: „Käthe, möchten 
Sie nicht etwa aufmachen, ich glaube, es hat Jemand 
aufgenommen werde. Davon, daß nach einem Menſchenalter der 


Standpunkt der Kritik vielleicht gerade der umgefehrte werben 
fönne, hatte freilih H. feine Ahnung. 
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angejchellt“ ; fie antwortete mir jedoch nicht, was, wie 
die Folge zeigte, daher rührt, weil fie jich über 2 Stie— 
gen verhalten und meinen Ruf fohin wicht vernehmen 
fonnte. Gleich nachdem ich angegebenermaßen gerufen, 
eine Antwort jedoch nicht erhalten hatte, hörte ich leiſe 
Fußtritte vom untern Gang her, nahm zugleich aud 
durd den Zwiſchenraum der vor dem Abtritte be: 
findlichen Tapete und der Stiege jelbit wahr, daß eine 
Mannsperjon aus dem Gange bergeichlichen ift. Bei 
dem Blick durch die Tapete bemerkte ich den ganzen 
jhwarzen Kopf der Mannsperion. Ah dachte, es 
jei etwa der Schlotfeger, welcher, weil er die Stiege 
nicht Hinaufging, etwa an der Hausthüre fich verhalte; 
ich vermeilte noch einen Augenblid auf dem Abtritt, 
um von dem Schlotfeger nicht gerade im Aufſtehen 
bemerft zu werden; als ich aber hierauf mich vom 
Site aufrichtete,”) erhielt ich plötzlich einen Schlag 
auf den Kopf, in deflen Folge ich für den erjten 
Augenblid mit dem Kopfe in den Mbtritt zurück, 
jogleich nachher aber mit dem ganzen Körper auf den 
Boden vor dem Abtritt niederfiel. Deutlih ſah ich, 
als ich aus dem Abtritt heraustreten wollte, daß es eine 
Mannsperjon in der Größe zwifchen dem Herrn Bür— 
germeifter und dem Herrn PBrofefior Daumer geweien, 
der vor dem Abtritte an der Mauer der Stiege gegen: 
über ſich verhielt und von da aus mir den Schlag 
verjeßt Hat. Diefer Mann war feiner Statur nad) 
ungleich breiter über die Bruſt, denn Herr Profefior 
Daumer, ja fogar auch etwas breiter, al3 Herr Bürger: 
meifter Binder, Vom Gefihte mit Einſchluß der Haupt- 
haare diefes Mannes konnte ich gar nichts wahrnehmen, 


) Hier fchiebt v, Feuerbach („Caſpar Haufer, ©. 132) in 
Barenteje ein: „und meinen Kopf, während ich meine Beinfleider 
wieder aufziehen wollte, aus dem engen Abtritt etwas hervor: 
ſtreckte“. 


15* 
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denn er war verjchleiert, und zwar, wie ich glaube, ver: 
mitteljt eines über den ganzen Kopf herübergezogenen 
jeidenen jchwarzen Tuches. Die Kleider deſſelben be- 
jtanden aus einem neuen Ueberrod und dergleichen 
langen Beinkleidern, ohne daß ich darüber zu urtheilen 
mir getraue, ob die bezeichneten Kleider von dunkel: 
grauer, dunfelgrüner oder ſchwarzer Farbe geweſen. 
Genau nahm ich dagegen wahr, daß er mit neuen, 
ſchön gewichsten Stiefeln ohne Hufeifen oder Nägeln 
auf den Abjäsen, endlich mit gelbledernen Handſchuhen 
an beiden Händen verjehen gemwejen. Endlich hörte 
ih im Niederfallen auf den Boden vor dem Abtritt 
aus dem Munde des bezeichneten Mannes die Worte: 
„Du mußt doc noch fterben, ehe du aus der Stadt 
Nürnberg kommſt“, und obwohl er dieje Worte nur 
ganz leiſe ſprach, jo erkannte ich dennoch an der 
Stimme *) denjelben Mann, der mich hieher geführt und 
auch ſchon dortmalen nur leife mit mir gejprochen bat. 
Nachdem ich geraume Zeit bewußtlos vor dem Abtritte 
gelegen, endlich aber doch wieder zu mir felbjt gekom— 
men war, ſpürte ic) etwas Warmes mir über das Ge 
fiht laufen, griff nad der Stirn mit beiden Händen, 
die hiedurch blutig wurden. Erſchreckt hierüber wollte 
ih zur Mutter Hinauf, kam in der Verwirrung und 
Angſt**) aber, jtatt zur Thüre der Mutter, an den 
Kleiderichranf vor meiner Stube. Hier verging mir 
das Geficht, e8 wurde Nacht vor meinen Augen und 
ih juchte mich durch Anhalten mit der Hand am 
Schranke aufreht zu erhalten, — woher die heute noch 
am Schrante befindlichen Blutjpuren rühren. Ws ic) 
*) Vergleiche die Anmerkung S. 127 

*) Hier jchaltet v. Feuerbach („Gajpar Hauſer“ ©. 133) in 
Barenteje die Worte ein: „denn ich fürchtete immer, der Mann, 


der mich geichlagen, jet noch im Haus und werde zum zweitenmal 
über mich kommen“. 
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mich erholt hatte, wollte ich abermals zur Mutter hin- 
auf, kam in der weiteren Verwirrung jedoch ftatt Die 
Treppe hinauf — die Treppe hinunter, den Gang vor 
und an den Keller”) Wie ic dazu gekommen, oder 
mit anderen Worten, wie ich die Kraft erlangt, die 
Tallthüre des Keller8 zu eröffnen, dieß ift mir bis 
zur Stunde ein Räthjel; gleihwohl aber geſchah es 
dennoch, daß die Kellerthüre von mir eröffnet worden 
und daß ich Hineingefchlupft bin. Durch das im Keller 
getroffene Waſſer und defien Kälte Fam ich zu befjerem 
Bewußtſein, ich bemerkte einen trodenen led auf dem 
Boden des Kellers, woſelbſt ich mich niederließ. Ich 
hatte mich kaum niedergelafien, als ich 12 Uhr läuten 
hörte und da bei mir felbjt dachte, „nun bift Du bier 
ganz verlafien, e8 wird Dich Niemand finden und Du 
wirjt hier umfommen”, welche Ausfiht meine Augen 
mit Thränen füllte, bis mich Erbrechen überfallen und 
ih in defien Folge das Bewußtſein verloren habe. — 
AS ich mein Bewußtſein wieder erlangt hatte, fand 
ich mich in meiner Stube auf dem Bette; ich mollte 
meinen anmwejenden Pflegeältern den Vorfall erzählen, 
ih war aber zu ſchwach dazu und konnte nur abge: 
brochene Worte al „ſchwarzer Mann, wie Schlotfeger, 
der ſchlug mich“ vorbringen. 

Dieß ift eine getreue Erzählung des mir am 17. 
Detober zugegangenen Anfalles, der nach meiner fejten 
Ueberzeugung von eben jenem Manne herrührt, der 
mich gefangen gehalten und zulegt hieher nah Nürn— 
berg geführt bat, und welcher, weil er fürchtet, von mir 


9 v. Feuerbach („Sajpar Haufer“ S.134) hat folgende Verfion : 
„Als ich mich erholt hatte, wollte ich abermals zur Mutter ins 
auf, fam aber, in weiterer Verwirrung, ftatt die Treppe hinauf, 
die Treppe herab und befand mich, zu meinem Entjegen, wieder 
unten im Gang. Als ich die Kellerthüre erblidte, gab mir die 
Angft den Gedanken ein, mich im Seller zu verſtecken“. 
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verrathen zu werden, mich um's Leben zu bringen 
trachtet. 

Eommiffionsfrage (2): Sie werden erjucht, 
nächſt der Beichreibung auch eine Zeichnung des fraglichen 
Inftrumentes hieher zu geben. 

Antwort: Das ganze Anftrument, mit dem ich 
geſchlagen worden bin, war nach meinem Dafürhalten 
12—13 Zoll lang, nemlich einjchlüffig des hölzernen 
Heftes, 

Das breite jcharfe Eifen defjelben war breiter denn 
2 Zoll, ich entfinne mich nicht, ein dergleiches Inſtru— 
ment je gejehen zu haben, und zu deſſen Berfinnlichung 
ich nachjtehendes hieher zeichne. 

Wobei C. H. nad) einer Feder griff und vermittelft 
derjelben nachfolgende Zeichnung bieher*) gefertigt hat. 

Meine Augen find noch leidend und daher rührt 
ed, Daß ich eine beſſere Zeichnung des Inſtrumentes 
zu Tiefern nicht vermag. | 

Commiffionsfrage (3): Nach einer früheren 
Heußerung find Sie des Dafürhaltens, den Verbrecher ſchon 
an der Hand wieder zu erkennen, woher können Gie Die: 
les behaupten ? 

Antwort: Zur Zeit, da ich in die große Welt 
eingetreten bin, habe ich die Menjchen an zufälligen 
Merkmalen zu unterfcheiden gefucht, ich Habe nament- 
(ih in Gegenwart des Herrn Bürgermeijter Binder bes 
merkt, daß ich die Madame Ryß an rothen Korallen 
wieder erfannt habe, welche fie um den Hals zu tragen 
pflegt. Herr Bürgermeijter Binder verwies mir dieß 
und lehrte mich, den Menjchen ſelbſt und nicht die zu— 


*) Die Zeichnung, welche an diefer Stelle in den Acten 
fich befindet, hat Nehnlichfeit mit einem Hadmefier, wie man e$ 
bei Zleifchern findet. v. Feuerbach („Caſpar Haufer” ©. 135) 
Scheint an ein Raſirmeſſer gedacht zu haben, mit welchem Inſtru— 
mente jedoch H's Zeichnung feine Aehnlichkeit erfennen läßt. — 
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fälligen Merkmale defjelben genau zu beobachten. Dieß 
thue ich denn auch jeitdem und babe in Folge jorg: 
fältiger Beobachtung wahrgenommen, daß Feines Men— 
jhen Hand der des andern glei ijt. An den Nägeln, 
den Gliedern der Finger und der breiten Hand jelbit 
werden Sie an jeder Hand bejondere Merkmale finden 
und ich erachte diefe Beobachtung für verläffiger, ala 
das Wiedererfennen nah dem Geſichte — welch letz— 
teres ſich durch die Zeit, durch Krankheit und andere 
zufällige Greigniffe leicht verändern kann. Ich habe 
Leute aus Ungarn, aus Frankreich, aus Dänemarf und 
anderen Gegenden jchon gefehen, ich würde fie vielleicht 
im Gefichte nicht wieder erkennen, daß ich fie an den 
Händen jedod wieder erkennen würde, deſſen bin ich 
nach der Stärke meiner Eindrüde und der Kraft mei— 
nes Gedächtnifjes feit überzeugt.*) 

Eommijjionsfrage (4): Sie jagten, daß Sie 

in Folge des erhaltenen Schlages zu Boden gefallen; Der 
Verbrecher hatte daher Grund, zu glauben und anzunehmen, 
daß er den Zmwed jeiner Uebelthat erreicht habe. Unter 
diefen obwaltenden Umſtänden läßt fich nicht glauben, daß 
der Verbrecher dennoch noch gejprochen, namentlich geäußert 
babe: „Du mußt Doc noch fterben, ehe Du aus Nürn- 
berg kommſt“. 

Antwort: Der Mann fühlte gar wohl, daß er 
an Drt und Stelle wegen Enge des Naumes und 
Nähe der jpanifchen Wand außer Stande war, einen 
jo Fräftigen Schlag zu führen, als erforderlich gewejen 
wäre, um mich zu morden. In dieſem Gefühle und 
weil er fich vielleicht nicht Zeit genommen, mir einen 
zweiten tödtlichen Schlag zu verjegen, ſprach er die be= 


*) Hier hätte man ſich doch nicht die Gelegenheit entgehen 
laſſen ſollen, von H. Proben dieſer ganz beſonderen Fähigkeit ab— 
legen zu laſſen. 
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zeichneten Worte, die ich recht wohl vernommen, die 
Stimme des Mannes auch jofort wieder erfannt habe. 

Commiſſionsfrage (5): Die Wittwe Zeidtler 
befundet, daß Sie fürzlih beim Nahhaufegehen vom Hrn. 
Dürgermeijter Binder von einer wohlgefleiveten Manns 
perfon mit „bit, bſt“ angefprochen worden ? 

Antwort: Ja, und zwar von einem mir wohl: 
befannten durchaus unverdädtigen Commis des Bud: 
händlers Mainberger. 

Commiſſionsfrage (6): Haben Sie jonjt noch 

etwas anzugeben. 

Antwort: Nein. 

Gebärden-Note: Haufer deponirte ſehr unbe: 
fangen und mit vieler Zuverfiht. Das geringjte Geräuſch, 
namentlich aber die Wahrnehmung, als unter der DVertäfe- 
lung vielleicht Ratten oder Mäufe Hin- und berliefen, fette 
denjelben dergejtalt in Angſt und Schreden, daß er in ent- 
gegengejegter Richtung Pla& nahm und dringendft um Schuß 
gegen allenfallfige Angriffe bat. — 


Zeugen=Berhör der Wäſcherin Barbara 
Maria Rupprecht von Nürnberg (64 Jahr alt). 

Abgehalten von einer Commilfion des k. Kreis- und 

Stadtgerichts Nürnberg am 22, Det. 1829.*) (Act AI 32). 

Vom Hörenjagen aus der Nachbarjchaft weiß ich, 

"habe es jedoh erſt am Sonntag den 18. Oct. ver: 


) Es wurde felbjtverftandlich, ſowohl von der Polizeibe: 
hörde al3 dem Gerichte, Alles aufgeboten, um dem Thäter auf die 
Spur zu kommen. Die polizeiliben Maßregeln find zum Theil 
bereit aus den oben ©. 186 fi. abgedrudten Gonjtatirungen de3 
Polizeiactuars Hüftlein zu erfehen. Außerdem ordnete Bürgermeifter 
Dinder noch folgende Recherhen an. (Act D I 23). Die Woh— 
nungen ſämmtlicher Raminfeger, jomwie die Kleider ihrer Leute wur: 
den unterfuht, um etwaige Blutjpuren zu entdecken. An den 
Haupt und Nebenthoren der Stadt wurden die genauejten Erkun— 
digungen über alle des Weges gefommene Perſonen eingezogen. 
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nommen, daß €. H. in feiner Wohnung Leids erfah- 
ren. Aus eigener Erfahrung kann ich dagegen angeben, 


Alle unter jpecieller Aufficht jtehende Mannsperjonen wurden 
ſcharf beobachtet und theilweije unterfucht. Alle Wirthshäuſer und 
Herbergen, in welchen Leute gemeinen Schlages fich aufzuhalten 
pflegen, wurden jorgfältiger Vifitation unterzogen und die Gen 
darmerie, ſowie das k. Landgericht Nürnberg und die anderen an— 
—— Landgerichte zur thätigſten Vigilanz in den benachbarten 

rtſchaften veranlaßt. Vom Magiſtrats-Vorſtande wurde eine 
öffentliche Bekanntmachung an die Amtstafel des Rathshauſes, ſo— 
wie an die Thore der Stadt angeſchlagen des Inhalts: 


Bekanntmachung. 


Vom Magiſtrat der kgl. bayer. Stadt Nürnberg. 

Vorgeſtern Mittag zwiſchen 11 und 12 Uhr wurde hier an 
unjerm aus öffentlichen Blättern befannten merfwürdigen Findling 
C. H. mit der größten Verwegenheit ein Meuchelmord verjucht. 

Als Thäter ift bezeichnet ein Mann von mittlerer Größe, 
breiter, unterſetzter Statur, befleidet mit ſchwarzem, vielleicht auch 
braunem Weberrod, jchwarzen Beinkfleidern und jchwarzen, gewichs— 
ten Stiefeln. 

Möglich und theilweife wahrjcheinlich ift e8 num zwar, daß 
der Thäter dieje Kleidung, die nebjt einem Tuch nach allen Um— 
ftänden mit Blut beſpritzt worden jein muß, nicht gewöhnlich trägt, 
jondern fich ihrer nur vorgejtertt bediente, um deſto unerfannter 
zu bleiben, 

Ebenſo möglich aber ift e8 auch, daß er dennoch auf dem 
Wege hieher oder zurüd erfannt wurde. Deßhalb werden alle 
föniglichen und jtäbtifchen Behörden, welche hievon etwas erfahren, 
und alle Brivatperjonen, welche ihn erfannt haben jollten, hiemit 
erjucht, ihre Mittheilungen hierüber unverzüglich entweder dem 
biefigen Magijtrat oder dem kgl. Kreis: und Stadtgericht dahier 
oder dem nächſt gelegenen Gerichte zu machen. 

Nürnberg, den 19. Det. 1829. 

Binder. 

Zu den polizeilichen Recherchen wurden zwei 'Bolizeidetuare, 
jowie die halbe Polizeimannſchaft verwendet, — Alle diefe Bemühun— 
gen jowie die gerichtliche Thätigfeit waren, wie jchon in der Eins 
leitung zu diefem Abfchnitte angeführt wurde, erfolglos. Bezlig- 
fi der von der Zeit der Verwundung an ftattfindenden jorgfäl- 
tigen Bewachung H's ift hier zu bemerken, daß ihm eine Schuß- 
wache von zwei Polizeifoldaten beigegeben wurde, welche ihn nie 
verlajien durften und auf aller feinen Gängen begleiten mußten. 
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daß ich es gejehen habe, als am Sonnabend den 17. 
Det. zwilhen 11 und 12 Uhr 2 Mannsperjonen aus 
dem Haubenjtrider’schen Haufe herausgegangen find. 
Ich jah die von meinem Fenſter aus, wo ich gerade 
ja. Die eine Mannsperjon war von mittlerer Größe, 
die andere etwas Kleiner. Der Größere hatte einen 
Frack von dunkler Farbe, der andere einen Schalf gleich- 
falls von dunkler Farbe am Xeibe. Der Kopfbededung 
entjinne ich mich nicht, da ich fein bejonderes Augen 
merk auf jene Leute gerichtet habe. Um t/, nach 11 Uhr 
kam ich nach Haufe; ich ſetzte mich, um etwas auszu— 
ruhen, an's Fenfter und bald nachher jah ich Die be: 
zeichneten Mannsperjonen aus der Daumer'ihen Haus: 
thüre heraustreten. Die beiden jchlugen den Weg nach 
der Schütt ein. Aufgefallen iſt mir an deren Benehmen 
gar nichts; ich Habe jedoch bemerkt, daß die Manns: 
perjon im Scalf etwas rajcher ging, denn der Mann 
im Srad, und leiterem etwas vorausging. Einen Mann 
von der Bezeichnung, wie fie C. H. in jeinem Verhöre 
vom 19. und 20. Det. angibt, jah ich nicht aus dem 
Daumer'ihen Haufe herausgehen, weder am 17, Oct., 


noch jonit. 


Zeugen-Verhör des Rothſchmieds-Lehr— 
lings Joh. Pfantſch von Nürnberg (19 Jahr alt). 

Übgehalten von einer Commiffion des k. Kreis: und 
Stadtgerihts Nürnberg am 30. Det. 1829. (Act. A 1133). 
Legal beeidigt. 


Erſt amd, März 1831 wurde auf Anregung des Vormundes 
v. Tucher die Wache um einen Mann vermindert. (Act E 93.) 

Im Nachfolgenden kommen die Ausſagen einiger Zeugen 
zum Abdrude, durch deren Vernehmung man Anhaltspunkte für 
die Ermitielung des Thäters zu gewinnen hoffte. Es würde ſich 
faum lohnen, diefe völlig unbehelflichen Ausfagen hier wieder: 
zugeben, wenn nicht v. Feuerbach in jeinem „Caſpar Haufer“ auf 
diejelben Werth gelegt und hiedurch zu ihrer Ueberſchätzung Ber: 
anlajjung gegeben hätte, 
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Am 17. Det, zwifchen 11 und 12 Uhr nahm ich 
beim Borbeigehen am Haubenftrider'ihen Hauſe wahr, 
dag !/, nah 11 Uhr ein Menſch aus diefem Haufe 
berausging. Diefer Mann war von großer ſtarker 
Statur, hatte einen dunkeln Oberrod am Leibe und 
eine vieredige Tuchhaube auf dem Kopfe. Diefer Mann, 
der mir etliche 20 Jahre alt zu jein jchien, ging vom 
Haubenſtricker'ſchen Haufe zur Wäfcherin Geieröberger. 
Dieß ift alles, was ich anzugeben vermag. 


Zeugen-Verhör der Hallwädtersfrau 
Maria Marg. Geieräberger von Nürnberg. 

Abgehalten von einer Commiſſion des k. Kreis: und 
Stadigericht3 Nürnberg am 30. October 1829. (Net A 
I 195). egal beeidigt. 

Am 17. Oft. Nachmittags um 2 Uhr war es, daß 
ein Menſch von großer Statur, in einem dunkeln Ueber: 
ro und einer viereckigen Tuchhaube auf dem Kopfe zu 
mir in’3 Annengärtchen Fam, und unter der Angabe, 
daß er ein Handwerksburſche fer, bettelte, auch einen 
Pfennig von mir erhielt. Derjelbe ging hierauf jeines 
Weges, ohne daß ich wahrgenommen hätte, in welcher 
Nichtung. 

Frage de3 Unterfuhungs-NRihters: Am 

17. d. M. und zwar fon zwiſchen 11 und 12 Uhr Nach— 
mittags ſoll ein Menſch des bezeichneten Aeußeren vom 
Haubenſtricker'ſchen Haufe aus zu Ihnen gegangen fein? 

Antwort: Hievon ift mir nicht3 befannt, ſowie ich 
denn überhaupt auch nicht jagen fann, von wo aus 
der fragliche Burſche Nachmittags um 2 Uhr zu mir 
gefommmen ijt.*) 





) v. Feuerbach („Caſpar Haufer” ©, 136) glojjirt obige 
Ausjagen wie folgt: „Bald ergaben fich (auch) mehrere, Spuren 
des Thäters nachmeifende Anzeigungen. Dahin gehört 5. B. daß 
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BZeugen:Berhör der Hallwädters Ehefrau 
Ghriftiana Uebelhör von Nürnberg, 

Abgehalten von einer Commiſſion des k. Kreis- und 
Stadtgerihts Nürnberg am 26, Oct. 1829. (Act A I 104). 
Legal beeidigt. 

Auf die dem nquirenten unter der Hand eritattete 
Anzeige, daß die Frau des Hallwächters Uebelhör bezüg- 
lich der öffentlichen Belanntmadhung vom 19. d. M. Mit- 
theilung zu machen habe, wurde diejelbe jofort vorgeladen 
und vernommen, wie folgt: 

IH ging am Samftag den 17. Det. um !/, 12 Uhr 
Mittags vom Markte aus durch die Neuegafje den 
Schießgraben hinauf, wo ich wohne. Als ih nun an 
da3 Hauptjpital, welches der Schütt gegenüber liegt, 
gekommen, nahm ich in dem Verſchlage, der zur Auf: 
bewahrung der Feuerfufen an dem bezeichneten Gebäude 
angebaut ijt, wahr, daß eine Perſon von der Beſchrei— 
bung der öffentlihen Bekanntmachung vom 19. Det. 
fi) an der zweiten Feuerkufe, vom Sciefgraben an 
gerechnet, befunden und fi die*) Hände gewajchen 
hat. Dieß fiel mir auf; ich faßte den Mann ins Auge, 
der mich wieder ſtarr anblidte, jedoch jofort aufhörte, 
feine Hände zu wafchen und fo that, al3 wenn er ledig— 
lich die Feuerkufen beaugenjcheinige. Die Magd des 
Spezereihändlers Pflüger ging in dem Augenblidle mei— 
ner Wahrnehmung vorbei, und obgleich ich eö bezweifle, 
daß fie die Mannsperfon meiner Wahrnehmung jelbft 


an demjelben Tag, in derfelben Stunde, mo die That gejchehen, 
der von C. H. bejchriebene Mann gejehen worden ijt, wie ev aus 
dem Daumer’schen Haufe fich wieder entfernte,’ v. Feuerbach jchöpfte 
das Material für diefen Theil feiner Darjtellung aus den Gerichts— 
acten jelbjt. Kaum wird man fich bei einer Vergleichung des In— 
halt der letzteren mit dem eben abgedrudten Pafjus eines pein- 
lichen Gefühles erwehren können. 

) v. Feuerbah (Caſpar Haufer ©. 136) ſetzt hier in 
Barenteje: „mwahrjcheinlich blutigen.‘ 
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gejehen, jo wird fie doch zu bezeugen vermögen, daß 
es mir höchſt auffallend war, am 17. unter Tags wahr: 
zunehmen, daß eine mohlgefleidete Mannsperfon fich 
aus der Feuerfufe am Hauptjpitale die Hände gewaſchen. 
Die Mannsperjon, von der meine Wahrnehmung hans 
delt, ift ganz des Aeußeren des in der Bekanntmachung 
vom 19. Det. bejchriebenen Mannes, Daher ich mic) 
für verbunden eradhte, über meine angegebene Wahr: 
nehmung Anzeige zu erjtatten. 

Der Mann, den ich unter dem Mäuerchen der Feuer: 
fufen am SHauptipifhle getroffen, war mittlerer Größe, 
von breiter unterfeßter Statur, vollen Gefichtes, von 
brauner Farbe und dem Anjcheine nad höchſtens 40 
Jahre alt. Die Beinkleiver deſſelben waren ſchwarz, 
ich meine, daß auch die Weſte von gleicher Farbe war, 
und obwohl e8 mir genau erinnerlich iſt, daß es ein 
Ueberrod gemejen, den jener Mann am Leibe gehabt, 
fo getraue ich mir dennoch nicht, die Farbe dieſes Nods 
mit Beftimmtheit zu bezeichnen. Bon dunkler Farbe 
war der Rod jedenfalls und ich getraue mir nur nicht 
zu entfcheiden, ob der Rod von dunfelblauer oder von 
dunfelbrauner Farbe geweſen. 


Zeugen-Verhör der Dienjtmagd Sophie 
Dötſchmann von Nürnberg. 

Abgehalten von einer Commifjion des k. Kreis und 
Stadtgerihts Nürnberg am 28. Det. 1829. (Act AI 107). 
Legal beeidigt. 

Am 17. Det. nad Y, 12 Uhr begegnete mir die 

Frau des Hallwächters Uebelhör im Schießgraben. Ich 
ging, weil es regnete, ein paar Schritte mit ihr unter 
deren Paraplui; da diefelbe jedoh am Haupt-Spitale 
jtehen blieb, ging ich meines Weges weiter, weil ih 
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Eile hatte. Die Uebelhör fam mir jedoch nachgegan- 
gen unter der Aeußerung, daß fie eine Mannsperjon 
hinter den Feuerkufen am Hauptipitale getroffen, wobei 
fie fragend mörtlich fagte: „ſollte Diefer Menſch denn 
etwa hinter den Fenerkufen fampirt haben?“ Ich ant- 
wortete: „ich weiß es nicht”, ging meines Weges weis 
ter, ohne mich auch nur umzujehen, daher ich über Die 
allenfalljige Wahrnehmung der Mebelhör durchaus nichts 
anzugeben vermag. 


— —— 


Zeugen-Verhör der Zuſpringerin Mar— 
garatha Stengel von Nürnberg. 

Abgehalten beim Stadtmagiſtrat Nürnberg am 26. 
Nov. 1829.*) 

Durch fortgeſetzte Vigilanz wegen des an C. H. ge: 
machten Mordverfuches brachte man in Erfahrung, die ledige 
Zufpringerin Margaretha Stengel habe einige Tage nad 
dem Mordverfuche einen Mann wahrgenommen, der fich 
um H. bei ihr erkundigt und jich jehr zweideutig bei ihr 
benommen habe, 

Zur Conftatirung der Sache ließ man heute die 
Stengel vorkommen und vernahm fie, wie folgt: 

Am Mittwoch den 21. Det., aljo 4 Tage nad) dem 
am H. gemachten Mordverfuche, als ich Morgens zwi: 
ihen 6 und 7 Uhr in die Stadt herein an meine 
Arbeit ging, traf ich auf dem Fußfteig vom Thiergärt: 
ner Thor nach der Bucherſtraße zu, und zwar zwiſchen 
der um die Stadt führenden Straße und dem Debit- 
nerhäuschen an der Bucderftraße, einen großen Mann 
*) Diefes magiftratifche Protofoll wurde dem k. Kreis: und 

Stadtgericht Nürnberg mitgetheilt. Daraufhin wurde Zeugin 
Stengel noch einmal gerichtlich vernommen und bejtätigte fie bier 
eidlich ihre obigen Angaben, (Act A III 147). 


239 


jtehend, der ohngefähr 40 Jahre alt jein mochte, braune 
Haare, ein rundes, volles Geficht, etwas röthlichten 
ftarfen Bart hatte, einen runden, ſchwarzen Hut, einen 
grüntuchenen bi3 über die Kniee hinab veichenden Dber- 
rod, dunkle Pantalons, eine ſchwarze Halsbinde, ein 
gefältetes weißes Chemifette, eine jehwarztuchene, oben 
offen ftehende Weite, gemwichste Stiefel am Leibe Hatte, 
an der linfen Hand einen weißledernen Handſchuh und 
den von der rechten Hand in jener hatte, dann am 
Zeigefinger der rechten Hand einen großen goldenen 
Plattenring. Ih ſah an demfelben mehrere Milch— 
bäuerinnen, auch einen Bäderjungen vorübergehen, mit 
denen er nicht3 machte; als aber ich an ihn Fam, redete 
er mich an und ftellte noch folgende Fragen an mid: 
Ob ich außerhalb der Stadt wohne, und ob der, wel- 
cher gefchlagen worden, gejtorben fe. Da ih mid 
des Mordverſuchs an E. H. nicht fofort entjann, fo 
fragte ich ihn, wer denn gefchlagen worden fei, worauf 
er mir verjegte: „der Caſpar Haufer“. ch entgegnete 
ihm dann, meines Wiſſens ſei H. noch am Leben. 
Da ich meinen Weg fortfette, jo folgte der Mann mir 
nad. As wir näher am Thiergärtner Thor waren, 
fragte er weiter: wer Craminator an dieſem Thore 
jei und ob man, ohne angehalten zu werden, in die 
Stadt fommen Fönnte, dann, ob wegen des Mordper: 
juche8 am Thor etwas angefchlagen fei. ch verſetzte 
ihm, ich; fenne den Examinator nicht, übrigens wäre 
da3 Einpaffiren nicht erjchwert, und eine Bekanntmach— 
ung in Beziehung auf H. ſei angeheftet am Thor, 
deren Inhalt ich aber nicht wüßte, da ich des Leſens 
unfundig ſei. Der Mann ging mit mir fofort über 
die Thorbrüce herein, auf der er fich zweimal umfah 
und als wir an das erfte Thor, von der Stadt aus, 
gefommen waren, an dem die Bekanntmachung ange: 
beftet war, las er diefe durch, ich aber ging meines 
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Weges fort. Als ich mich wieder umſah, bemerkte ich, 
daß der Mann jeinen Rücdweg mit jchnellen Schritten 
wieder angetreten hatte und zum Thore hinaus ging. 

Wenn der Mann mir wieder zu Geficht käme, würde 
ih ihn wohl erfennen. — Ich ging an meine Arbeit, 
dachte über die Sache nicht nach, theilte meine Wahr: 
nehmung auch Niemanden jogleih mit, da ich nicht 
dachte, daß fie auf den Mordverfuh an H. Bezug 
haben fönnte, weßhalb ich denn auch bei Amte feine 
Anzeige davon machte; erjt in neuerer Zeit erzählte 
ih, wenn von der Geſchichte des H. die Rede war, 
meine Wahrnehmung; allein To verfpätet wollte ich 
von ſelbſt bei Amte feine Anzeige mehr davon machen, 
weil ich ſie nutlos glaubte”) 


*) Die Erfahrung lehrt, daß faum ein Verbrechen unter 
den Umjtänden, wie jie hier, gegeben waren, vollbracht wird, ohne 
daß hinterher die eine oder die andere Perſon den Uebelthäter auf 
der Flucht oder in welcher Situation immer gefehen haben will. 
Namentlich Weiber aus den untern Volksklaſſen pflegen auf Markt 
und Straſſen die problematifchen Beobachtungen, welche ſie ge— 
macht haben wollen, mit Eifer einem gläubigen Publikum vorzu- 
tragen. Kommt folcher Klatjch zur Kenntniß der Behörde und 
wird die treffende Perſon zur Vernehmung gerufen, jo erhält man 
in der Regel ftatt glaubwürdiger Angaben und greifbarer Behelfe 
für die Unterfuchung eine Erzählung, in der irgend eine harmloje 
Thatjache durch die fieberhaft angeregte Phantafie des Zeugen und 
duch den eitlen Wunſch, zu einer aufßerordentlichen und allgemei- 
nes Intereſſe erregenden Angelegenheit in bedeutſame Beziehung 
zu fommen, zu einer Wichtigfeit aufgebaufcht ift, welche nur dem 
Unfundigen oder demjenigen imponiren kann, der jelbft geneigt 
ift, bei der Beurtheilung des Falles feiner Phantafie das Ueber— 
gewicht über die nüchterne Prüfung zu gewähren. Solche Aus— 
jagen find die der Zeuginnen Webelhör und Stengel. Niemand 
wird es für wahrfcheinlich halten, daß der Mörder nach der That 
ein Benehmen, wie das von den Zeuginnen gejchilderte, an den 
Tag legte. Es fteht nicht einmal feit, daß die von ihnen beobad)- 
teten Perfonen Aehnlichfeit mit dem von H. gefchilderten Manne 
hatten. Die beiden Zeuginnen geben im Wejentlichen nicht mehr 
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Auffak Caſpar Haufer’s in Bezug auf 
den Mordanfall.*) (Präfidialacten f. 11.) 

Etwa 6 Wochen vor dem Mordverjuche befuchten 
mich 2 fremde Herrn von dem Einer ſehr böfe Züge 
in feinem Geſicht hatte, trug einen ſchwarzen Baden: 
bart auch einen Schnurrbart, dieſer fragte mich, was 
ich den da jchreibe, ich antwortete: Meine Gejchichte,. 
wie ich in dem Käfig behandel worden bin, und mie 
mich diefer Mann nad) Nürnberg gebracht hatte. Da 
nahm es der Eine und las vielleiht 2 Seiten; indem 
mich der mit feinem ſchwarzen Schnurrbart um allerlei 
Sachen gefragt hatte, befonders ob ich fleiß Spazieren 
gehen, Nein war meine antwort: den meine Yüße 
thun mir gleih wehe, ob ih aud in die Unterricht 
gehe und was ich Ierne und V ich fagte alles, 
Nachdem nahm er die Gefchichte und laß es von 
der erjten Zeile bis zur leiten, fodann gingen fie 
fort und ich begleitete fie, wie gewöhnlich auch die 
Uebrigen bi3 zu der Hausthüre, Aber als ich mit 
ihnen über die Treppe oder Stiege herunter fam, fragten 
fie mi, was den Diejes da jei, ich jagte es ijt eine 
Holzfammer und machte auf, daß fie e8 ſahen, nad): 
dem ich ihnen alles gezeigt hatte, fragte ich fie auch 
wo fie her ſeien; ich befam zur Antwort, fie find weit 


al3 das allgemeine Bild eine den bejlern Ständen angehörenden 
Mannes, wie deren die große Stadt Nürnberg Viele in ya 
Mauern beherbergte. Bejondere auf eine Adentität mit dem 
Mörder hinweiſende Merkmale jucht man auch bier vergebens. 
Sa, die von der Zeugin Stengel befundete abweichende Farbe ber 
Handichuhe möchte fogar ein, freilich auch ſchwaches Indicium für 
das Gegentheil jein. i 

9 Diefer im Original in den Präfidialacten befindliche 
Aufſatz C. H's. ift genau nach Hauſers Schreibweile und aud) 
mit deſſen Fehlern mitgetheilt. Aus welcher Beranlafjung der 
Aufſatz zu den Präfidialacten genommen wurde, ift auß den Acten 
nicht zu erſehen. 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer, 16 
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von hier und ich würde den Drt doch nicht willen, 
wenn fie e8 mir auch fagen würden, und jo gingen 
jie fort, 
V* um welche Zeit 
Gejchrieben den 15. Juni im Haufe 
des Herrn Präfidenten v. Feuerbach 
1831. *) 


*) Wirft man einen Rüdblik auf die über den erlittenen 
Anfall von H. gemachte Erzählung und die darauf bafirten Er— 
bebungen der Behörden, jo ergibt fich eine Reihe von Bedenken 
gegen die Annahme eined von fremder Hand verübten Attentates. 
In fo tollfühner und zugleich ungefchicter Weife würde faum 
noch eine derartige Unthat ausgeführt worden fein. Der Mörder 
mußte fih in einen alten winfeligen Gebäudecompler begeben, 
in welchem er in jedem Augenblif der Entdedung herzufommen: 
der Hausbewohner, ja jelbit der Verirrung ausgejebt war, Er 
erjah diejen für jein Vorhaben an fich jo ungünftigen Platz, zu= 
dem ohne irgend melche Gewißheit zu haben, daß er ſich Haufern, 
der in feinem Zimmer fi) befand, und in jedem Moment gemwärtig 
fein mußte, zum Eſſen gerufen zu werben, ohne Aufjehen nähern 
könne. Auch die Tageszeit war jo unpajjend als möglich gewählt, 
da gegen Mittag die Zufpringerin des Gandidaten Günther zmei 
Male des Weges kommen mußte, und die Heimfunft des Pro— 
feſſor Daumer zu erwarten ftand, Nachdem der Mörder Dieje 
Gefahren überwunden, und ein günftige8 Gejhid ihm fein Opfer 
im Abtritt unter der bergenden Dede der ſpaniſchen Wand wehrlos 
in die Hand gegeben hatte, jollte er ſich mit halber Arbeit begnügt 
und dem erjten Hieb, ven Haufer ohne Schrei Hinnahm, und ber 
nad) dem fpätern Befund fo unbedeutend war, daß der Thäter 
ihn als einen mißglüdten wohl fofort erfennen mußte, nicht den 
zweiten und ficherern haben folgen laſſen? Mit einem Griffe der 
Dans fonnte er den ſchon verwundeten, faft ohnmächtigen und 

urch die ea Hofe an jeder energijchen Bewegung ge: 
binderten Hauſer in die Tiefe des Abtritts zurücd werfen, wo ein 
genügendes ——— mit der Hand möglich war. Statt deſſen 
entfloh der Mörder, nachdem er dem Verwundeten die in der Si— 
tuation ge Augenblides geradezu ſchwächlichen Worte zugeflüftert 
atte: „Du mußt Doch noch fterben, ehe bu aus der Stabt Nürn- 
erg kommſt.“ Sehr auffallend ift e8 ferner, daß H. die Kleidung 
des Mannes, den er in feiner ganzen Geftalt doch erft im Mo: 
ment des erhaltenen Schlages gejehen haben wollte, genau zu er= 
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fennen vermochte, ja jelbit die Beichaffenheit der Stiefelabſätze 
wahrnahm. — Diefe Erwägungen wären an fich freilich nicht 
hinreichend, die Erzählung H's mit un. als eine Fabel er: 
jcheinen zu laſſen. Es bliebe denfbar, daß das Verbrechen troß 
jo auffallender Umftände gleichwohl begangen wurde. Allein Die 
Kritif hat ſich nicht auf die ifolirte Betrachtung des einzelnen 
Falles zu bejchränfen, jondern diefen mit dem übrigen biogra- 
phiſchen Material in Zufammenhang zu bringen. Zeigen fich bie 
aus dem früheren Leben H’8 zu nehmenden Prämiſſen nicht haltbar, 
auf denen das begangene Verbrechen beruhen würde, treten ferner 
im weiteren Verlaufe des Lebens H's Greignifje und Erjcheinungen 
zu Tage, welche gerade bezüglich der Annahme lebensgefährlicher 
Nachſtellungen zu den erheblichiten Zweifeln Beranlafjung geben, 
jo gewinnen auch die oben geäußerten Bedenfen eine vielleicht ent: 
jheidende Bedeutung. Nur dann fann der Mordverjuch begangen 
worden fein, wenn H's. Erzählung von feiner Einjperrung richtig 
ift, wenn jene myjteriöfen Feinde feiner Eriftenz wirklich vor- 
ae waren, ohne welche feine angebliche Borgefchichte nicht 
enfbar iſt. H. bringt das Attentat felbjt mit feiner Einferferung 
in Verbindung, indem er im 2. und 3. Verhöre den Mörder an 
der Stimme, obmohl diefer nur ganz leife jprach, als denjenigen 
Mann erfannt haben will, welcher ihn nach Nürnberg geführt 
babe. Verweilen mir die Gejchichte der Einjperrung in das Be 
reich der neh jo haben wir auch et des Mordverfuchs 
feine andere Wahl. Daß das weitere Leben H’3, namentlich Die 
Umftände der Verwundung, welcher er im Jahre 1833 erlag, 
leichfalls der negativen Kritif des hier betrachteten Falle reich 
ihes Material liefern, werben fpätere Abfchnitte dieſes Buches 
zeigen. 


16* 


VO. Abfdhnitt. 


Der 
Aufenthalt Gafpar Saufer’s 


bei 


Kaufmann Biberbarh 
vom December 1829 bis Mai 1830. 


Finleitung. 


Auf Anregung des Inquirenten wurde vom k. Kreis— 
und Stadtgerichte Nürnberg unterm 12. Dec. 1829 be— 
ſchloſſen, daß Caſpar Hauſer, der minderjährige Findling, 
nach Vorſchrift der Geſetze der Curatel zu unterſtellen und 
daher für denſelben ein tauglicher Vormund zu verpflich— 
ten ſei. (Act B 1.) 

Da es dem Gerichte bekannt war, daß der Raths— 
Acceſſiſt Gottlieb Freiherr v. Tucher von jeher beſon— 
deres Intereſſe für das Schickſal H's genommen hatte 
und demnach zu erwarten war, daß derſelbe die geeignetſte 
Perſon zur Uebernahme der Vormundſchaft ſei, ſo wurde 
Herr v. Tucher, der ſich hiezu bereit erklärte, als Vormund 
des H. förmlich aufgeſtellt und verpflichtet. (Act B 2). 
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Ende December 1829 wurde die Entfernung des C. 9. 
aus dem Daumer’ihen Haufe bewerkitelligt und derſelbe 
dem Magiftratsratd und Kaufmann Biberbadh von Nürn: 
berg zur Pflege und Erziehung amvertraut, Es geſchah 
dies, wie Bormund v. Tucher in einem Protokolle vom 
27. Yan. 1830 zu den uratelacten (Act B 4) angibt, 
„wegen Krankheit des Prof. Daumer.* *) Der gleiche Grund 
it in einer Eingabe defjelben Vormundes vom 31. Dec. 
1829 an den Stadtmagiftrat Nürnberg (Act E 1) ange: 
geben. Es Heißt dort: „Der körperliche Zuftand Daumer’s 
bat den längeren Aufenthalt Caſpar Hauſer's bei dieſem 
nicht räthlich erjcheinen laſſen.“ Und in einem Bericht des 
Stadtmagiftrats Nürnberg an die k. Kreisregierung vom 
26. Ian. 1830 (Act E 65) fommt vor: „C. H. konnte 
wegen zugenommener Kränklichfeit des Prof. Daumer, welche 
dDiefen an der ferneren Leitung jeiner Erziehung hinderte, 
nicht länger bei ihm gelafjen werden, und wurde daher in 
die Wohnung des Kaufmanns und Magiftrats:Rathes Biber: 
bach verjegt, welcher dem Magiftrat mit edler Humanität 
und Hofpitalität freie Wohnung und Koft für C. 9. ans 
bot. 9. ſelbſt findet fich durch dieſe Veränderung fehr be— 
ruhigt und die trübe Stimmung feines Gemüthes fängt 
an, fich zu verlieren,“ 

Die mitgetheilten Aktenftüde enthalten einfchließlich 
des äußerſt bedeutfamen Briefe der Frau Biberbach die 
Wahrnehmungen und Urtheile über das Benehmen H's im 
Biberbach'ſchen Haufe. Daran fließen fich die Producte 
über die Selbftverwundung H's durch einen Piftolenfhuß. 


— — — — — 


) Daumer gibt in ſeinen Enthüllungen S. 331 hinſichtlich 
der Entfernung C. H's aus ſeinem Hauſe eine andere Zeit, näm— 
lich den 22. Dct. 1829, und einen anderen Grund, nämlich Sicher: 
heitsrücfichten an. Siehe indeß auch S. 280, 
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Zeugen=zBerhör des Kaufmanns und Ma: 
giſtrats-Raths Biberbad von Nürnberg. \ 

Abgehalten am 14. Ian. 1834 auf Requifition des 
f. Kreis: und Stadtgerichts Ansbah in der Unterfuchung 
wegen Mords von einer Commilfion des k. Kreis: und 
Stadigericht3 Nürnberg. (Act. C VI 887). Legal beeidigt. 

Trage: Was Halten Sie von dem Charakter des 
H. im Allgemeinen ? 

Antwort: Diefe Frage ift allgemein, und ich kann 
fie nur dahin beantworten, daß ih den C. H. für ein 
verzogenes Kind Halte und. hielt, welcher etwas ver: 
ſtockt war. 

Trage: Hat E. H. ein Tagebuch geführt? 

Antwort: H. hat ein Tagebuch geführt, oder wenig: 
ftens eines führen follen, weil ihm diefes von dem 
Prof. Daumer aufgetragen worden war, allein ich habe 
diefes Tagebuch nie gefehen, 


Zeugen:Verhör der Kaufmanns: Tochter 
Clara Augufta Biberbah in Nürnberg. 

Ubgehalten am 14. Yan. 1834 auf Requifition des 
f, Kreis: und Stadtgerihts Ansbach in der Unterfuhung 
wegen Mordes von einer Commiffion des k. Kreis: und 
Stadtgeriht8 Nürnberg. (ct C VI 881). 

Legal beeidigt. 

Frage: Was können Sie über den Charakter des 
C. H. angeben ? 

Antwort: Er hatte der Fehler mancherlei ange— 
nommen, welche man ihm vielleicht nicht zur Laſt legen 
kann, insbefondere zeigte derjelbe große Neigung zur 
Unmahrheit und behandelte Alles jehr geheimnigvoll, 
jo dag wir ihn manchmal im Spaß den Geheimniß: 
främer nannten. 


247 


Frage: Haben Sie bemerkt, daß C. H. ein Tage: 

buch geführt Hat ?, 

Antwort: Don einem Tagebuch habe ich nie etwas 
gejehen, und wenn H. eines dergleichen führte, fo hat 
er es gewiß geheim gehalten, weil er überhaupt Alles 
fehr geheim hielt. *) 


Brief**) der Kaufmannzgattin Elara Bis 
berbach von Nürnberg an die Xehrersgattin 
Jette Meyer in Ansbach, dd. Nürnberg, 19. 
Vebr. 1852. (Act. C IX 1595). 


Werthe Frau! 


Entjhuldigen Sie, daß ih mich jchriftlih an Sie 
wende, da ich Ihnen doch im Ganzen fremd bin, ob- 
wohl Sie in meiner Eltern Haufe das Licht der Melt 
erblidten. Später erinnere ich mich nur dunkel, Sie 
als junges Mädchen gejehen zu haben. — — Und nun zur 
eigentlichen Urſache meines Schreibens, wobei ich jchon 
im Voraus um Ihre Geduld und Nachficht bitten muß, 
da es eine Sache betrifft, wobei ich mich nicht über: 
eilen will und darf. — C. 9., das glücliche Unglüds- 
find, ich nenne ihn gerne fo, da er mirklich bei jo man 
chen trüben, herben, bittern Erfahrungen, die ev gemacht, 
doch wieder unendlich vom Glück begünftigt wurde, Tebt 


*) Die in beiden vorjtehenden Protofollen bezüglich eines 
Tagebuches gejtellten Fragen erhalten dadurch ihre Erklärung, daß 
man nad H's Tod zum Zweck der Aufklärung über fein Lebens— 
ende angelegentlich nach einem Tagebuch recherchirte, welches er ge— 
führt haben ſollte. Das Nähere fiehe im X. Abjchnitte, 

*) Diefer Brief wurde von dem Ehemanne dev Abrefjatin 
dem Unterfuchungsgerichte als Beilage zu feinen Notizen (fiehe Ab— 
ſchnitt X) übergeben. Die Antwort auf diefen Brief fiehe ©. 289. 
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nun in Ihrem Haufe, und ein reiches Feld von Be- 
obachtungen jeglicher Art Tiegt Ihnen und Ihrem Herrn 
Gemahl offen. H. war längere Zeit das Schoffind 
Nürnberg, aber umzeitiges Lob, Schmeichelei von 
allen Seiten, dabei ein Erperimentiren von Gelehrten 
und Ungelehrten hätten bei einem Haar den armen 
Knaben zum Narren gemadht. Später, als er Die 
Kopfwunde im Daumerifchen Haufe befam, da wurde 
er von Neuem auf den Händen getragen, und der be: 
jtändige Umgang zweier Polizeifoldaten, die Tag und 
Nacht nicht von feiner Seite famen, trug viel zu ſei— 
nem Berderben bei. In diefem ſchon verderbten Zuitand 
nahmen wir ihn aus veinjtem Mitleid und, Gott weiß 
es, ohne irgend eine Nebenabficht in unjer Haus, in 
unfere Familie auf, da fein würdiger Lehrer, Leiter 
und Führer, Herr Profeſſor Daumer, ihn jeiner eige: 
nen Kränklichkeit wegen nicht nebſt jeinen Wächtern, die 
den Hausleuten, wie wir ſattſam felbjt erfuhren, feine 
fleine Plage machten, länger behalten konnte und mochte. 
Furcht und Angit vor fernerer Verfolgung H's war 
bei den meiften bhiefigen Einwohnern Urſache genug, 
ihn nicht aufzunehmen; doc wir fürdhteten* nichts, und 
H. wurde von uns Allen als ein Kind geliebt und 
behandelt, Wie viel bittere Stunden, wie viel Jam: 
mer und Verdruß ung H. durch feine entjeßliche Lügen— 
haftigfeit bereitete, davon fpricht freilich Fein öffentlicher 
Beriht. Nach jedem jolchen bitteren Auftritt gelobte 
H. reuig Beſſerung und wurde immer mit neuer Liebe 
an unfer Herz gejchloffen; aber der böſe Lügengeift 
war nicht zu bannen, und leider verjanf H. immer 
tiefer und tiefer in dieſes Laſter. Cinmal, als mir 
abermals feinen fein erfonnenen Lügen auf den Grund 
zu fommen juchten, ſchlug er im Beifein feines Lehrers, 
Herrn Bäumler, mit beiden Fäuften auf den Tisch, 
indem er die Worte ausftieß: „da wolle er lieber 
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nimmer leben.**, Bon diefem Augenblif an, als 
er fich entlarvt fah und es ihm nicht jo leicht möglich) 
war, fih aus feinem Lügengewebe heraus zu winden, 
fing er an, fi von uns abzuwenden. Nun mußten 
wir ihn fajt verloren geben, da alle Ermahnungen, liebe: 
volles Bitten, warmes an's Herziprechen Fein Gehör 
mehr fanden, jondern wir mit Herzeleid bemerften, wie 
er nur denen, die ihm jchmeichelten, weil fie ihn nicht 
fannten, fich zumandte. Gott gebe, daß Sie nicht ähn— 
lihe Erfahrungen dur ihn machen; er ſteckt voll Eitel- 
feit und Tücke, und da, wo er jo trefflich den Gut: 
müthigen jpielt, ſteckt der Schalt dahinter. ch fcheue 
nich nicht, dieß laut zu befennen, denn es ijt wahr, 
und ih getraue mir, auf meine Erfahrungen ges 
jtüßt, zu behaupten, daß Niemand ihn jo ganz genau 
fennt, al3 wir, weil jfih die Wenigjten Mühe geben, 
tiefer zu gehen, ja fi durch feine Katenfreundlichkeit 
bejtechen ließen, die fich aber bald verliert, da, wo man 
ihm den Willen bricht, So viel wir durch fein abjcheuliches 
Betragen zu dulden Hatten, ja den jchwärzeiten Undanf, 
und, was noch entjetlicher, die niedrigſte Berläumdung 
von ihm erfuhren, jo kam feine Klage über unfere 


*) In der außerordentlichen Beilage zur Augsb. Allg. Ztg., 
1834 Nr, 51 äußert fih Prof. Daumer über die an H. wahrge— 
nommene Yügenhaftigfeit, wie folgt: „Es iſt nicht zu läugnen, daß 
fih H's Charakter von feiner erjten hohen Reinheit allmälig 
entfernt und eine ſehr bedauerliche Richtung zur Unaufrichtigkeit, 
Unmahrbaftigfeit und Berjtelung genommen hat, von der er fich, 
fo tief er zuweilen das Unwürdige derfelben empfinden mochte, und 
jo jchmerzlih er das Gefchehene in Momenten der Erjchütterung 
und Belinnung, jelbii mit Verwünſchung feineß Le: 
bens beflagte, nie wieder ganz loszumachen vermochte. Er ſchrieb 
mir einft: „„Siejchreiben mir, ich joll es recht bevenfen, ed ftünbe 
nod in meiner Macht; ich wollte, es wäre nie in meiner Macht 
geitanden, dann wäre ich auch nicht zu dieſer Erbärmlidfeit 
gekommen.““ 
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Lippen, denn e3 hätte gar leicht kommen können; daß 
man ihm dann auch die Wahrheit nicht mehr geglaubt 
hätte; denn ein eigentlicher Betrüger ijt er Doch nicht, 
Ihnen und Ihrem verehrten Herrn Gemahl glaube 
ich indeß einen Gefallen zu thun, wenn ich Sie auf 
Ihren Zögling aufmerkſam mache, der gar lange unter 
der Dede zu jpielen weiß und die jchärfiten Beobach— 
ter leicht Hintergeht. Er täufchte uns lange, nicht 
minder jeinen Vormund, und der gegen ihn fo gütig 
gefinnte Herr Graf Stanhope kömmt gewiß nur zu 
bald zu der jchmerzlichen Entdeckung, eine Schlange 
an feinem Bufen zu nähren. Von einer Ansbacherin 
erfuhr ih, daß H. in Gefelichaft ſich zu jagen er: 
dreijtete, fein VBormund, der Herr v. QTucher, habe es 
gar nicht gut mit ihm gemeint; iſt das nicht abjcheu: 
lich, da er demfelben nur Dank jehuldig iſt? Ebenfo 
lieblo8 urtheilte er über uns und über alle, die ihm 
Wohlthaten erzeigten. Wäre der Herr Graf nur zu 
una gefommen, wir hätten ihm gerne die Augen ges 
öffnet; aber der pfiffige Junge hat ficher denjelben da— 
von zurüdgehalten, und das aus guten Gründen. Das 
Schredlihite für die, welche er verläumdet, it daß, 
daß ihm Hunderte aufs Wort glauben, weil fie ihn 
für engelrein und feiner Lüge fähig halten, Schon 
feine bejtändigen Heimlichkeiten waren mir ein ſchlim— 
mes Zeichen; denn ſchon bei Daumer's verſteckte er 
bald da, bald. dort etwas in einen Winkel, und bei 
jedem Gang aus der Stube verwahrte er alles mit 
einer eigenen Aengſtlichkeit, Die auf nichts Gutes ſchließen 
ließ; ein Gleiches that er auch bei uns. Sind Sie 
nur immer recht wachjam, und es wird Ihnen, mie 
Ihrem Herrin Gemahl, nicht entgehen, daß er fo ift, 
wie ich ihn Ihnen jchildere; es müßte denn der Fall 
fein, daß er als reicher Penfionär, der er fih nun zu 
fein dünfen wird, jich etwa doch mehr jelbit überlafjen 
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märe, was fich aber, jo hoffe ich's, mit den -Anfichten 
und Grundſätzen Ihres Herrn Gemahls über Erzieh: 
ung nicht vereinigen wird. Ohne Dank, ohne Abſchied 
ging H. von denen, die ihn in der Noth aufnahmen; 
ift das recht? Begegnete er uns zufällig auf der 
Straffe, jo wich er uns abfihtlih aus, wie Einer im: 
mer thut, der Fein gutes Gemiffen hat. Mit feiner 
Berftellungsfunft treibt er es fo meit, daß er fogar 
Thränen zur Beftätigung feiner Lügen bervorbringt, 
wovon wir Beweiſe haben. Stehen Sie und hr 
Herr Gemahl etwa in näherer Berührung mit dem 
Herrn Präfidenten v. Feuerbach, fo bitte ih Sie fo: 
gar, demfelben Mittheilung von diefem Schveiben zu 
machen, denn nur durch allgemeine Zuſammenwirken 
wäre es bei jcharfem Beobachten jeder Handlung un: 
ſers H. etwa doch noch möglich, ihn aus dem Schlamm 
zu ziehen, worin ihn theils unglüdliche Verhältniſſe, 
theils aber auch er ſich muthwillig ſelbſt ſtürzte. Und 
nun bitte ich Sie oder Ihren Herrn Gemahl, welchem 
ic) mich nebjt den Meinigen beſtens zu empfehlen bitte, 
recht angelegentlih, mir in einiger Zeit Nachricht über 
H. zu geben, wie er fi Ihnen zeigt, und was Gie 
beide von ihm Halten; denn ich Fanıı Sie verfichern, 
daß derjelbe, troß allem ſchnöden Undank, den ich durch 
ihn erfuhr, dennoch ein kleines Plätchen in meinem 
Herzen einnimmt, und ich nichts fehnlicher wünſche, 
als daß er doc fo weit kommen möchte, recht thätig 
an feiner Selbftbefferung zu arbeiten, ehe er in Die 
große Welt eintritt, wo er noch weit mehr Kraft und 
Stärke, als im gewöhnlichen Leben, nöthig haben wird. 
— Unter den beften Empfehlungen der Meinigen mit 
Achtung und Ergebenheit 
Nürnberg, den 19. Febr. 1832. 
Ihre 
Klara Biberbadh. 
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Anzeige des Polizei-Dffizgianten Röder 
an den Stadtmagiitrat Nürnberg vom 3. April 
1830. (At E 73.) 


Diefen Vormittag gegen 12 Uhr fam der dem €. 
H. als Wächter beigegebene Polizeifoldat Wimmer faft 
außer Athem auf das Büreau des Unterzeichneten und 
machte die Anzeige, C. H. habe durch einen Piftolen- 
ſchuß feinem Leben ein Ende zu machen geſucht. 

Zuvörderft wurden der k. Stadtgerichtsarzt Dr. Preu, 
dann der Polizeihirurg Schallern zu H. gerufen, melche 
auch in Fürzejter Zeit bei ihm eintrafen, dann wurde 
auch der Herr Dirigent (Bürgermeifter Binder) von 
dem unangenehmen Vorfall in Kenntnig gefebt. 

Referent begab fich hierauf auch in die Wohnung 
des H. im Biberbach'ſchen Haufe, und traf den Herrn 
Dr. Preu, ſowie den Chirurg Schallern mit der Ber 
handlung des H., der an der rechten Kopfleite in 
der Schläfegegend zwei Berletungen hatte, beichäftigt. 

An Ort und Stelle, dann durch die vom H. ge 
gebenen Erläuterungen ergab e3 fih nun, daß er nicht 
jelbjt Hand an fich gelegt, fondern durch nachbejchriebe: 
nen unglüdfichen Umſtand verwundet wurde, 

Wenn man. in das Zimmer des H. tritt, jteht rechter 
Hand deſſen Bett, und beſſer vorwärts gegen das 
Fenſter eine Commode; zwijchen dieſer und jenem tft 
ein Zwilchenraum von einigen Schuhen. 

Die Wand ift mit Tafelwerk verfehen, dieſes hat 
auf der Höhe ein Gefimfe, auf welchem H. feine Bücher 
jtehen hat; unter diejen aber waren Nägel eingejchlagen, 
an welchen zur perjönlichen Sicherheit des H. zwei ge- 
ladene Piſtolen hingen, Die auf der Ruhe jtunden. 

In den Zwiſchenraum vom Bett und der Commode 
jtellte in jenem unglüdlichen Augenblick H. einen 
Stuhl, in der Abficht, auf denfelben zu fteigen und 
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fich ein Buch herunter zu nehmen; der Stuhl, welcher 
nicht feitgejtanden, neigte fi) auf die Seite, H. war 
in Gefahr zu ftürzen, mit beiden Händen fuhr er, um 
fi zu erhalten, an die Wand, erwilchte eine der 
Piftolen und hielt fich daran feſt; indeſſen muß der Stuhl 
unter feinen Füſſen gänzlich gemichen, und H. vollends 
auf den Boden gekommen fein; Dabei riß er aber aud, 
weil der Nagel, an weldem das Piſtol gehangen, einen 
fait einem Kreuzer gleihfommenden Kopf hatte, ſomit 
jenes nicht ausglitichen konnte, das Pijtol fammt dem 
Nagel von der Wand, 


Ueber dem Herunterziehen muß an einer hervor- 
jtehenden Leiſte die Steinjchraube vom Hahnen der 
Piſtole etwas gehaftet und aus der Ruhe fich gezogen 
und der Hahnen ſich Halb gejtaut haben; dann aber, 
wie die Steinjchraube los geworden, jchlug dieſer vor 
an die Batterie und zündete. 


Da H. mit feinem Kopfe tiefer lag, als die Lage 
der Piſtole war, fo fuhr die Kugel zunädit an die 
rechte Schläfegegend, verurjachte eine 1%/, lange und 
ca, 5 breite Fleiſchwunde, dann glitſchte fie aus, 
drang einen Zoll weiter unten nochmal in das Fleifch 
ein und führte noch eine, einen guten Zoll lange 
und vielleicht 3 breite Haut: reſp. Fleiſchwunde 
herbei. 

ALS die beiden Wärter des H., die in ihrem Zim— 
mer waren, wie das Unglück fich ereignete, den Schuß 
hörten, darauf in das Zimmer eilten und den H. in 
jeinem Blute liegend fanden, konnten fie ein fo zus 
fülliges unglücliches Zufammentreffen nicht fogleich 
vermuthen, vielmehr mußte fich ihnen der Gedanke auf: 
drängen, H. babe feinem Leben ſelbſt gemaltiam ein 
Ziel feen wollen, daher auch Wimmer anfangs feine 
Anzeige in der Art machte. 
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Durch die fofort eingetretene ärztliche und wund— 
ärztliche Hilfe wird H. bald wieder und ohne bleibenden 
Nachtheil genefen. Nach feiner eriten Erholung bat er einige: 
male dringend, die Piltolen aus feinem Zimmer zu ent- 
fernen und fie nicht mehr wieder dahin bringen zu laffen. 


Zeugen-Verhör des Bormundes Öottlieb 
v. Tuder, 

Abgehalten in der Unterfuhung wegen Gefangenhals 
tung C. H's von einer Commiſſion des k. Kreis und Stadt: 
gericht Nürnberg am 3. April 1830. (Act A VI 133). 

Heute (d.i. 3. April 1830) ereignete fi mit C. H. 
ein befonderes Unglüd, worüber ich Anzeige erjtatte, ſei 
e3 auch nur, um etwaigen falfchen Gerüchten vorzubeugen, 

H. hat auf feinem Kommodfaften ein Pult ftehen, 
und über demfelben 8—9 Fuß hoch auf einem Ge: 
ſimſe des Täfelwerks feine Bücher. Er ftieg, um zu 
Diefen zu gelangen, auf einen Stuhl, welcher umfiel, 
worauf fih H., welcher rechts gegen die Wand Hin 
fiel, an dem Tafelwerf zu Halten fuchte und in der 
Angft das Piſtol, welches geladen an der Wand hing, 
ergriff. 

Diefes ging los und verlegte ihn der Schuß, wel: 
her den noch im Fall begriffenen H. an der rechten 
Seite des Kopfes oberhalb des rechten Ohres traf. 
Der Schuß ftreifte ſchräg herunter gegen die Schläfe 
zu ohngefähr zwei Zoll breit, machte eine Wunde, 
welhe 3— 4 Linien Haffte und drang fodann in Die 
Kopfbedeckung ſelbſt, worauf derſelbe 9 Linien davon 
wieder herausging. Alles diefes, ohne irgend eine Der: 
letzung des Schädels ſelbſt zu verurſachen. An der 
mir fehr wohlbefannten Stelle, wo das geladene Piſtol 
hing, bemerft man da, wo fi die Zündpfanne Des 
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Piſtols befand, einen Brandfleden und ſchräg unterhalb 
demjelben einen zweiten Brandfleden an eben der Stelle, 
wo fich die Mündung des Nohrs befand. Ganz ge: 
nau in der nämlichen fchrägen Richtung findet ſich ein 
Loch, in welchem man drei Zoll tief die Kugel fpürt; 
das Loch jelbit Hat, der ſchrägen Richtung des Schufjes 
entfprechend, eine cyeloidiſche Form, 

C. H. war von dem Schufje betäubt und lag, als 
die beiden Polizeifoldaten, welche fich im Borzimmer be 
fanden, herzufprangen, auf dem Boden, den Kopf auf der 
der Stelle, wo das Piſtol hing, entgegengefetten Rich: 
tung, mahrjcheinlich von dem durch den Schuß verur: 
fachten Drud der Luft, zurückgeworfen; nad ein paar 
Minuten kehrte feine volle Befinnung wieder zurüd, und 
er war im Stande, vollfommen zufammenhängend das 
ihn getroffene Unglüd zu erzählen. Die zweckmäßigſte 
ärztliche und wundärztliche Hilfe war in furzmöglichiter 
Zeitfrift herbeigefchafft, und fand ich, als ich herzufam, 
Hrn. Dr. Preu und den Gerichts-Wundarzt Hrn. Schal- 
lern mit H. bejchäftigt. Er befindet fih nun etmas 
vom Schreden angegriffen, aber vollfommen wohl, fo 
daß in etlichen Tagen feine völlige Heilung zu ermar: 
ten ift. i 

C. 9. hatte fich zu feinem Vergnügen und zu feiner 
eigenen Beruhigung im Herbit v. J. im Piftolenfchießen 
geübt, 


VID. Abſchnitt. 


Der 


Aufenthalt Gafpar Saufer’s 


bei feinem 


Bormunde Freiherrn b. Tucher. 
vom Mai 1830 bis Nov. 1831. 


Sinleitunge. 


. Am 13. Juli 1830 erftattete der Vormund v. Tucher 
an den Stadtmagiftrat Nürnberg folgende Anzeige: (Act E14) 
„Der Umftand,, daß Herr Biberbach fich feinen viel: 
fachen Geſchäften nicht entziehen konnte, und mehr oder 
weniger den C. H. fich felbft, oder feinen beiden Ge— 
fangenmwärtern überlaffen mußte, dann der große ungemef: 
jene Trieb zum Lernen, welcher wegen Mangel an Aufficht 
nicht in den nöthigen Schranken zurüdgehalten werden konnte, 
bat den armen Pflegling in einen bedenklichen, Erankhaften 
Zuftand verfett, welcher plötzlich und augenblidlih Abhilfe 
erheifcht. In der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer 
hleunigen Mafregel habe ich mich entjchloffen, den C. 9. 
zu mir, wenigjtend auf 6—7 Wochen zu nehmen, bismwo 
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fodann weitere Schritte gethan werden können.“ Nach— 
dem forgfältig geprüft wurde, ob die Localitäten der v. Tucher: 
ſchen Wohnung genügenden Schub gegen ein etwa neuers 
liches Attentat gewähren, wurde ©. H. bei jeinem Bor: 
munde belafjen. Dortfelbjt blieb H., bis fich Lord Stan: 
hope feiner annahm und feine Weberjiedlung nah Ansbach 
bewerfitelligte, 


Beriht des Vormundes Frhrrn. v. Tuder 
über den Charafter des C. 9. 

Auf DVeranlaffung des k. Kreis: und Stadtigerichts 
Ansbach in der Unterfuhung wegen Mordes am 20. Tebr. 
1834 zu Protofoll übergeben (Act C VIII 1309). Unter 
Bezugnahme auf den Zeugeneid. 

Ih lernte C. H. in den erjten Tagen feines Auf: 
enthaltes in Nürnberg, d. i. im Monat Juni 1828 
fennen, hatte jedoch erit vom Auguſt jenes Jahres an 
Gelegenheit, ihn genauer zu beobachten. Dieß gefchah 
von Diefer Zeit an in faſt täglichen Bejuchen und in 
ftetem Verkehr mit feinem damaligen Pflegevater, Prof, 
Daumer, bis mir im Dec. 1829, kurz nachdem aus 
Beranlafjung des itattgehabten Mordverjuches die Un: 
terfuhung in die Hände des kgl. Kreis: und Stadt: 
gerichts Nürnberg gefommen war, die VBormundichaft 
über ihn übertragen wurde. In defien Folge nahm 
ih ihn im Mai 1830 zu mir in's Haus, wo er auch 
bis zum Nov. 1831 verblieb, jo lange nämlich), als 
noch jein Aufenthalt in Nürnberg und damit auch meine 
Bormundichaft dauerte. Ich habe deßhalb die Entwid- 
fung diejes merkwürdigen Menſchen von der Zeit ſei— 
ner geiitigen Geburt bis zu demjenigen Zeitpunfte ges 
nau zu beobachten Gelegenheit gehabt, von welchem an 
die Charafterentwiclung deſſelben wohl feine bedeuten: 

Meyer, Dr, Eafpar Hauer. 17 
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den Fortichritte mehr machen konnte, d. i. nämlich bis 
zu der Zeit, in welcher er in moralifcher und gemüth- 
licher Hinficht einem jungen Menſchen von 18 — 20 
Jahren gli, wiewohl er in geiftiger Hinficht damals 
nicht weiter zu fein jchien, als ein Knabe von 13 bis 
14 Jahren. 

Diefe moralifhe und geijtige Entwicklung erfchien 
nun al3 eine durch die eigenthümlichen Berhältnifje des 
wunderbaren Menjchen bedingte, übrigens aber ganz 
normale, d. h. wie fie in der Natur des menjch- 
Tichen Geiftes nothwendig begründet war, und es ergab 
fich in diefem ſtufenweiſen, natürlichen und an fich noth— 
wendigen Entwiklungsgange auch nicht ein einziger 
Moment, weldher der Natur der Sache wi— 
derſprochen hätte. 

Dieſes allein ijt Schon hinreichend, alle und jede Ver: 
muthung, es könnte diefer Erfcheinung ein Betrug zu 
Grunde liegen, für durchaus unftatthaft, ja felbft bei 
Erwägung aller Umftände, namentlih auch in Beziehung 
auf die meift höchſt merkwürdigen, phyſiologiſchen Er: 
joheinungen für Unfinn zu erflären. Ich meine näm— 
lich den Betrug, den Heichtfinnige und mit der Er: 
iheinung jelbjt gar nicht befannte Menfchen auf man— 
nichfache Weiſe in Die Sache hinein zu deduciren ges 
fucht haben, C. H. habe fäljchlich vorgegeben, oder durch 
fein Benehmen die irrige Meinung zu erweden gejucht, 
er jei von feinen erſten Lebensjahren an in einjamer 
Gefangenschaft gehalten und dann auf eine ihm unbe: 
kannte Weife nad Nürnberg gebracht worden, Den 
möglichen Zwed, melden C. H. bei einem ſolchen Be— 
trug vernünftigerweife hätte haben fönnen, uns 
terlaffen freilich folche Herren anzugeben. 

Mollte man den Glauben an die Möglichkeit eines 
ſolchen Betruges für ftatthaft halten, jo würde man, 
jelbft auch ohne fich auf einen directen Gegenbeweis, 
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der jo nahe Liegt und fo leicht zu führen it, einzu— 
laffen, denſelben zunächſt dadurch entfräften, daß Die 
Durhführung eines jolchen Betrugs etwas noch unend- 
lich Räthielhafteres, als die wirkliche Wahrheit, ja jo- 
gar ein ganz unbegreifliches Wunder wäre, da Diejelbe 
nicht allein erforderte, daß ein folcher Betrüger mit 
eminentem Verſtande und tiefer Erforfchung des menſch— 
lichen Geijtes, wie fie faum dem gebildetiten Philo— 
jophen möglid) wäre, zugleich) mit genauem Studium 
der wenigen von der Geichichte aufbewahrten, ähnlichen 
alle ausgerüftet, auch noch eine Gabe der Berftellung 
befäße, die der vollendetite Schaufpieler faum zu ent= 
wiceln im Stande jein könnte — jondern auch noch 
überdieß eine Gewalt über jeinen ganzen Körper und 
alle Lebensfunktionen defielben hätte, von der man ſeit— 
her noch feinen Begriff gehabt hat. 

Es jpringt nun in die Augen, daß ein Menſch von 
ſolchen aufßerordentlichen Gaben und Fähigteiten wohl 
niemals nöthig hätte, eine ſolche Rolle zu jpielen, wie 
die E. H's gemefen — eine Rolle, welche nun Doch 
der unausgeſetzten, Torgfältigiten Beobachtungen vieler 
gebildeter und erfahrener, ja ſelbſt auch geijtreicher 
Menſchen, auch was noch mehr jagen will, vieler feind— 
lich gegen ihn gejinnter Menjchen ungeachtet, glücklich 
durchgejpielt worden wäre, einzig zu dem Zwecke, um 
erit lange Zeit fich mit Wafjer und Brod nähren und 
auf Stroh jchlafen zu Dürfen, nach unendlich mühe: 
vollem, angejtrengtem Lernen es bis zum Gopijten in 
einer Ganzlei zu bringen, und endlich, nachdem bei ſei— 
nen Beſchützern und Wohlthätern aller Verdacht eines 
Betruges entfernt geweſen, und am erjten noch eine 
jorgenfreie Zukunft ohne fein Zuthun eröffnet war, um 
fih dann — ohne alle Urfache um's Leben bringen zu 
können! 

37” 
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IH glaube, man wird eher einen ſolchen Menfchen 
für einen Berrüdten, al3 für einen Betrüger erklären. 

C. H. war aber feines von beiden. 

Er war in der erjten Zeit feines geiftigen Lebens 
da3 unfchuldige Kind von dem reiniten, fledenlojeiten 
Gemüthe mit allen Eindifchen Neigungen und Trieben, 
das feine Ahnung eines Unterjchiedes von Gut und Böſe 
hat, und fein Uebel kennt, al3 den Förperlichen Schmerz. 
Seine Begriffe waren die eines Kindes, jchienen auf 
eine dem Körper analoge Weiſe gebildet zu fein; fein 
Geiſt nämlich glich vollfommen einer tabula rasa, der 
mit unendliche Neceptivität die ganze Welt von Be: 
griffen in ſich aufnahm, und das mit einer intenfiven 
reproductiven Kraft, Die Alles in Verwunderung jeiste 
und zu leicht Die Meinung von auferordenilichen Geiftes- 
gaben erzeugte. — Bald zeigte ſich indeß auch Die Folge 
unverjtändiger Behandlung, die ihm in den erften Mo: 
naten zu Theil wurde, vielleicht auch die Folge der 
geänderten Lebensweiſe, zu der er, wiez. B. zum Fleiſch— 
efjen, gezwungen werden mußte, in einem Weberreize jet: 
ne3 ganzen Seelen: und Nervenlebens, der feinem Geift 
und Körper große Gefahren drohte, zunächſt aber Stumpf: 
jinn und krankhafte Reizbarfeit der Nerven hervor: 
brachte. 

In dieſer Periode war es vornehmlich, in welcher 
leider der Keim einer ſehr bedauerlichen moraliſchen 
Verderbtheit, die ſich in der Folge als Lügenhaftigkeit 
und Eitelkeit darſtellte, gelegt wurde. Es mußte mit 
dem Lernen faſt ganz inne gehalten und alle anſtren— 
gende Beichäftigung vermieden werden. Das brachte 
mit fih, daß man ihn des Tags über mehr fich jelbit 
und Zerftreuungen überliek, die, was in den damaligen 
Verhältniſſen nun eben nicht zu hindern war, auf feine 
Moralität in der ſchon erwähnten Hinficht von jehr 
nachtheiligem influffe waren. Diefe Fehler feiner 
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moralifhen Ausbildung waren aber gewiß weniger 
dem Unglüdlien, als einem Zufammenfluß unglüd- 
licher Berhältniffe zuzumefien. 

Der im Det. 1829 jtattgehabte Mordverfuch brachte 
eine große Veränderung in H's geiftigen Kräften her— 
vor. Der heftige, dadurch erregte Schreden machte 
die Feſſeln jeines Geiftes Ioderer, die geiftige Ge— 
drücktheit wich beinahe vollfommen, er Fonnte wieder 
ordentlid lernen, und nun Tonnte erjt ein geregelter 
Unterricht beginnen, den er denn auch nad Anleitung 
erfahrener geiftvoller Pädagogen erhielt, und von mel: 
chem, ſowie von Allem, was von mir nun als Vor— 
mund vorgenommen wurde, der Herr Präfident v. 
Feuerbach in Kenntniß gejeßt wurde, jowie ich denn 
überhaupt nichts mit meinem Curanden vornahm, was 
nicht jenem geiftreihen Manne zur Prüfung und Bil- 
ligung vorgelegt worden wäre. *) 

Ich kann nun bei meinem geleifteten Eide verfichern, 
daß ich während der anderthalb Jahre, welche H. in 
meinem Haufe zubrachte, und che Lord Stanhope nad) 
Nürnberg Tam, fein einzigesmal BVeranlafjung zum 
Tadeln, noch viel weniger zum Schelten befam, und 
nur das Einzige meine Mipbilligung erhielt, daß er 
durch allzuangeftrengtes Lernen feinem Körper jchade. 
&3 bemweift dieſes hinreichend, daß in feinem Weſen 
feine natürliche BoSartigfeit war, und es bei feinem 
Leichtfinne nur einiger Auffiht und conjequenter, kräf— 
tiger Behandlung bedurft hätte, um ihn von dem 


*) And doch hat v, Feuerbach in feiner über C. 9. er: 
fchienenen Schrift (©. 144)die Erziehung des E. H. unter Leitung des 
Herrn v. Tucher alö eine verfehrte bezeichnet. Es hat dieß den 
Herrn v. Tucher, mie diefer in einer Berichtigung in der Franff. 
tg. Jahrg. 1868 Nr. 222 bemerft, „allerdings in das höchſte 
ne verjeßt, da derfelbe (v. Feuerbach) fich gegen ihn (v, 
Tuer) weder im Briefwechfel, noch auch mündlich mißbilligend 
Bierüber ausgefprochen bat, 
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Fehler der Lügenhaftigfeit und Eitelfeit zu wahren 
und ihn fucceffive dur) Gewöhnung ans Gute wie: 
der auf die rechte Bahn zu leiten. 

Leider konnte aber der eingefchlagene, durch die Er: 
fahrung als der bejte erprobte Weg nicht Tange ver: 
folgt werden. Lord Stanhope, welcher große Zus 
neigung zu dem Nungen gewann, übte einen gerade 
hinsichtlich der beiden genannten Fehler höchſt nachthei= 
ligen Einfluß auf ihn aus, was mic zwang, meiner 
Vormundspflicht gemäß, jenen zu bitten, er möge fich 
aller für den moraliſchen Charakter H's nachtheiligen 
Infinuationen enthalten, oder mich der DVerantwort- 
lichfeit eines Vormundes dadurch entheben, daß er die 
fernerweite Borforge für meinen Curanden übernehme, 
Lord Stanhope wählte daS Xebtere, worauf ſich die 
Führung meiner Vormundſchaft endigte und ich von 
meiner Obercuratelbehörde vollfommen dechargirt wurde. 
Das gefhah, wie ſchon oben erwähnt, im Nov. 1831. 

Ich erwähne dieß abfichtlih hier um deßwillen, weil 
hiedurh am erjten erflärbar wird, mie ji der Cha— 
rakter H's, der in der leuten Zeit als höchſt Lügenhaft 
geichildert worden iſt, auf jolche Weife hat entwideln 
fönnen. 

Im Uebrigen aber zeigte H. einen hohen Grad na: 
türliher Gutmüthigfeit und uneigennüßiger Bereitwillig- 
feit, Andern nüßlich zu fein, wiewohl auch das Gefühl 
jeiner mehr oder weniger abhängigen Lage ihn dazu 
brachte, id) bei Andern, bejonders bei denen, an deren 
Gunftbezeigung ihm etwas Tag, zu infinuiren, weh: 
halb er auch mit bewundernswürdiger Gemwandtheit 
deren Schwächen fennen zu lernen und zu benüßen, 
überhaupt aber fih in alle Menfchen zu fügen ver— 
jtand. Er war in hohem Grade verträglich mit allen 
Menſchen, vielleicht auch nur aus Feigheit, einer ficheren 
Folge des Gefühls feiner Förperlihen Schwäche, 
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Diefe Feigheit, die in dem Gedanfen an den im 
Det. 1829 ftattgehabten Mordverfuh reihe Nahrung 
fand, kannte überhaupt Feine Grenzen, und feine, auch 
nicht die erniteften Ermahnungen, Befehle, Drohungen 
konnten ihn dazu bringen, irgend etwas zu unter: 
nehmen, was fein Leben entfernt in Gefahr bringen 
fonnte; jo war er 3. DB. durch Feine Gewalt zum 
Baden im Fluſſe zu zwingen, aus Furcht vor dem 
Ertrinfen; das Fahren in einem Schiffe auf einem 
Zeihe, zu welchem er von mir gezwungen wurde, 
machte ihn frank, und ich bin es überzeugt, mehr in 
Folge der ausgejtandenen Todesangit, als weil er etwa 
die jchaufelnde Bewegung des Fahrens nicht vertragen 
konnte, Mit Zittern und Beben fuhr ev mit mir 
zweimal über eine Schiffbrücde, was ganz bejtinmt, hätte 
die ausgejtandene Angjt länger angedauert, bedeutendes 
Uebelbefinden hervorgebracht hätte. 

Mer wollte ihm auch gerade diefe Furcht vor dem 
Tode Übel nehmen, er, der ja Faum erjt zu leben be— 
gonnen hatte, und dieſes ihm fo theure Leben jchon 
auf fo graufenhafte Weije bedroht Jah! Unzählige: 
male jprah er dieſes auch mit Anführung defjelben 
Grundes aus, 

Er zeigte jonft aber eine außerordentliche Beharrlich— 
feit und Fräftige Ausdauer in Allem, was er unter- 
nahm. ch erwähnte ſchon oben, daß ih nichts an 
ihm zu tadeln gewußt hätte, als jeinen allzu ange— 
jtrengten Eifer im Lernen. Er trieb dies auf eine 
Weife, die, wie gejagt, oft die gerechteiten Beſorgniſſe 
für jeine Gefundheit erweckte. Was in den erjften 
Zeiten jeines Aufenthaltes in Nürnberg unbegrenzte 
und nicht zu jättigende Wißbegierde und Berlangen, 
Alles zu begreifen, Alles verjtändig zu begreifen, war, 
das zeigte fich in der Folge ald eine unermüdliche Be— 
gierde, zu lernen, welche mit dem ausdauernditen, wahr: 
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haft eifernen Fleiße begleitete Begierde, nur leider 
nicht mit dem Erfolge gekrönt war, als fie e3 verdient 
hätte, da feine Verjtandesfräfte immerhin, wenn gerade 
nicht beſchränkt, doch eben auch nicht ausgezeichnet ge= 
nannt werden fonnten. 


So Hatte fih H's Charakter unter meinen Augen 
entwidelt. Darüber, daß er in der erften Zeit feine 
Spur einer Tügenhaftigfeit, vielmehr eine jeltene Wahr: 
heitäliebe zeigte, und jene nichts anders, als eine üble, 
aus jugendlichen Leichtfinne entiprungene Angewöhnung 
und erit Folge der unglücjeligen Verhältniſſe gemwefen, 
das wird Profeflor Daumer, ſodann Brofefjor Herr: 
mann in Münden, der im Jahre 1828 und 1829 
zugleich mit diejem und mir Beobachtungen über diefe 
außerordentliche Ericheinung anitellte, bejtätigen. 


SH bin nun aber jeit Nov. 1831 ganz außer Ver: 
fehr mit H. gefommen; welche Richtung ‚fein Charakter 
feitdem genommen, darüber kann id feine Auskunft 
geben. *) 


*) Diejes Gutachten des Vormundes v. Tucher iſt zweifel3- 
ohne das Verftändigfte, was jemals von einem der DVertheidiger 
E. H's über diefen gejchrieben worden ift, wie man denn aud 
den Bormund in der an die Guratelbehörde gerichteten Eingabe 
vom 24. Nov. 1831 und in dem Briefe an Stanhope (ſ. ©. 
272 u.278) von der vortheilhafteften Seite fennen lernt. Während 
bie übrigen Beurtheiler ſämmtlich die Baſis nüchterner Betrach— 
tung verlieren und nah Daumer’s Beifpiel ihre Phantaſie regel- 
Ioje Bahnen gehen laſſen, wird bier der Verſuch einer ruhigen 
pſychologiſchen Bemeisführung gemacht, welche alles Ueberſinnliche 
und Geheimnißvolle, ſowie alles phrajeologifche Beiwerf verjchmäht. 
Doh dürfte auch fein Gutachten zu manchen Bedenfen Veran: 
laſſung geben. Die allgemeinen pſychologiſchen Gründe, die v. 
Tucher anführt, feßen eine weit größere Menfchenfenntniß und 
Erfahrung auf dem Gebiete der Strafrechtspflege voraus, als 
fih von einem jungen Manne, wie v, QTucher damals war, er: 
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Schreiben de3 Magiftrat3 der Gtadt 
Nürnberg an das E. Kreis: und Stadtgeridt 
dafelbft vom 4. Juni 1831. (Act A VII 172.) 


Der über 8 Tage lang aus großer Theilnahme an 
C. H. und feinen traurigen Schidjalen dahier anwejend 
gemwefene Herr Philipp Heinrih Graf v. Stanhope, Pair 
von Großbritannien, hat, von edlem Mitleid *) angetrieben, 


warten läßt. Daß eine jo lange durchgeführte Taufchung nicht 
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit liegt, — dafür gibt die Ge: 
ſchichte der Strafrechtspflege mancherlei Beijpiele,. Es mögen in 
diejer Beziehung die Anführungen Merkers in feinen „Nachrichten 
über C. H.“ ©. 136— 140 nachgelefen werden. Ein bejonders 
frappantes Beifpiel dieſer Art foll noch in dem legten Abſchnitte 
dieje8 Buches dem Leſer vorgeführt werden, — Auch darf nicht 
vergejien werden, daß auch v. QTucher ji) nicht verfagen Fonnte, 
der Lehre von dem Hereinragen der Geijterwelt in die unfrige 
feinen Tribut abzutragen. Er erperimentirte im Dez. 1829 bei 
C. H. mit einer Somnambule, (Act. B. 64.) Dieje jagte die 
wunderbarſten Sachen über dejien Herkunft, Gefangenhaltung 
u. j. w. mit ſolchem Detail aus, daß, wie v. Tucher bemerkt, 
„man gar nicht ander al3 glauben mußte, es würden ihre 
Ausfagen zu einer Entdeckung auf polizeilihem Wege führen 
fönnen.“ Doch räumte v. Tucher ein, „bis jet bat fich auf 
deren Ausfagen zu einer MWeiterforihung nicht fußen laſſen.“ 
(Act. B 64.) 


) Graf Stanhope bemerft über die unrichtigen Nachrichten 
bezüglich der Veranlaſſung feiner Bekanntſchaft mit C. 9. in fei- 
nen „Materialien ©. 103: „Ih machte C. H's Bekanntſchaft 
nicht, wie Pfarrer Fuhrmann in feiner Trauerrede jagt, durch den 
Umiftand, daß auf meiner Reife nad Nürnberg mein Wagen zer: 
brach, welches im Dctober 1829 geſchah und mir Gelegenheit ver— 
ichafite, über feine Gefchichte, wovon ich früher gar nichts wußte, 
wie aud über den angeblichen, einige Tage früher vorgefallenen 
Mordverfuch, einige Umftände zu erfahren. Ich ſah ihn zum 
eritenmale am 23. Mai 1831, und nachdem ich einige Tage in 
feiner Nähe zugebracht und ihn öfters geſehen hatte, Fehrte ich im 
September defjelben Jahres wieder nad) Nürnberg zurüd, wo id) 
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zum Beften H's eine Schenfung von 500 fl. Capital ge— 
macht und hierüber eine fürmliche Schenkungsurkunde aus— 
geftellt, die wir in der Anlage jowohl in Beziehung auf 
die Unterjtügßung wegen der an H. verübten Verbrechen, 
als in Beziehung auf die Euratel über ihn zur weiteren 
Verfügung überjenden. 


Die Sparkaſſaſcheine über diefe 500 fl. werden wir 
nachſenden. 


In Beziehung auf jede allenfallſige Bekanntmachung 
der Perſon und des Standes des edlen Geſchenkgebers 
müſſen wir, ſeinem ausdrücklichen Wunſch und Verlangen 
gemäß, hiemit ausdrücklich bemerken, daß, wenn die Schenk— 
ung hinſichtlich der Prämie ſollte bekannt gemacht werden 
müſſen, beides durchaus nicht genannt werde. Das Gegen: 
theil würde teils feinen Gefinnungen widerfprechen, theils 
den andern guten Abfichten jchaden, welche der Herr Graf, 
wie namentlich deſſen Vormund ebenfalls befannt ift, in 
Beziehung auf Entdedungen zum Beften H's vor hat, und 
wir jind daher im Voraus der Berüdfichtigung dieſes ges 
rechten Berlangens gewiß. 


Schenfungsurfunde des Grafen Stan: 
hope vom 2. Juni 1831. (Act D I 250.) 


Die von mir Endesunterzeichnetem, Philipp Heinrich 
Graf Stanhope, Pair von Großbritannien, zum Beten € 
H's gemadte Schentung von 500 fl. beitimme ich zu 
folgenden jpeciellen Zweden : 


während zweier Monate Gelegenheit hatte, ihn täglich und ſtun— 
denlang zu beobachten, welches jpäter in Ansbach während 6 
Wochen wieder der Fall war,“ — 
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1) wenn Jemand ſolche Mittel und Wege entweder 
jelbft anwenden oder gerichtlich angeben wird, daß durch 
. thre Verfolgung der oder die Thäter eines der an C. 
H. begangenen Verbrechen der widerrechtlichen Gefangen 
haltung, der Ausjesung und des Mordverjuches ent= 
det und bejtraft werden können, jo jollen demjelben, 
welcher auf ſolche Weiſe ih um E. H. verdient machen 
wird, gedachte 500 Fl. als ‘Prämie bezahlt werden.*) 

2) Wenn die Entdelung und Bejtrafung auf jolche 
Art nicht längitens innerhalb 3 Jahren a dato erfolgt 
fein wird, fo jollen diefe 500 fl. al3 Stammvermögen 
dem C. H. angehören, 


3) Einjtweilen jollen daher diefe 500 fl. für ihn 
ficher angelegt und die Zinjen hievon nur für ihn ver— 
wendet werden. 

4) Zum DVollzieher diefer meiner Schenkung ernenne 
ih) hiermit Herrn Bürgermeifter Binder, welcher die 
vormundjchaftliche Behörde H's jederzeit zu hören hat, 
wenn eine Dispofition über dieſes Stammvermögen 
H's und die Verwendung der Zinſen geſchehen joll. 


Vorftehende Erklärung habe ic) mit meiner eigen 


händigen Namensunterfchrift unter Beidrüdung meines Sie— 
gel3 bejtätigt. 





Nürnberg, 2. Juni 1831. 


Stanhope. (L. S.) 


— — — 


) Die Ausſetzung dieſer Belohnung wurde vom f. Appel- 


lationögerichte unterm 20. Juni 1831 öffentlich befannt gemacht, 


jedoh auf den oben erwähnten zus des Grafen Stanbhope 
ohne Nennung jeines Namens. (Act D I 231.) 
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Borftellung des Grafen Stanhope an das 
r. Kreis- und Stadtgeriht Nürnberg d. d. 
Ansbach den 21. November 1831. (Act B 12.) 
Der gehorfamft Unterzeichnete, welcher bisher an der 
Perfon, wie an dem Schidjal des unglüdlihen Jüng— 
lingskindes C. H. menschlichen Antheil thätig genom— 
men hat, mußte hiebei die betrübende Weberzeugung er: 
langen, wie ſehr einerjeitS deſſen Unterhaltung der 
Stadt Nürnberg eine unwillkommene Lajt, andrerſeits 
aber auch deffen ganze Erijtenz in hohem Grade für 
deilen ganze Zukunft gefährdet fei, indem die Bemilli- 
gung oder Entziehung der 300 fl, weldhe zu deſſen 
Erziehung und Unterhaltung bisher aus der Stadt: 
fafja bemilligt waren, bloß von den wandelbaren Anz: 
fichten derjenigen abhängt, welche verfafjungsmäßig die 
jtädtifchen Ausgaben zu genehmigen oder zu verwerfen 
haben. Auch hat Unterzeichneter fich überzeugen müſ— 
jen, wie wenig die Erziehung und der Unterricht jenes 
außerordentlihen Menſchen der Individualität defjelben 
angemefjen, oder dabei für den Fall, daß die Herkunft 
nicht entdeckt werden follte, auf die Möglichkeit, fich 
jelbjt ein nothdürftiges Auskommen zu verjchaffen, 
Nücficht genommen jei. Der Unterzeichnete, welcher 
mit Gütern in jo weit geſegnet ift, daß er fo glücklich 
it, auch Pflichten der Wohlthätigfeit gegen Mitmenfchen 
üben zu Tonnen, fühlt, aus obigen Gründen in feinem 
Herzen um jo mehr den Beruf, fich des unglüdlichen 
C. 9. väterli anzunehmen, al3 er bei langem Um: 
gang mit ihm, aus mehrfachen Erfahrungen, die jelbft 
einem Baterherzen mwohlthuende Ueberzeugung gewonnen 
hat, wie ſehr ihm diejes Findliche Gemüth in Tiebender 
Anhänglichkeit und Dankbarkeit ergeben fei. 

Ich bin daher nad) reiflicher Ueberlegung entſchloſſen, 
die Sorge für C. H's Eriftenz über mich zu nehmen 
und für deſſen Erziehung und Unterhalt nicht nur 
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während meines Lebens zu forgen, fondern auch deſſen 
Subſiſtenz für den Fall meines Todes zu fichern: alles 
dieſes jedoch unter der Vorausjegung und Bedingung, 
daß C. 9. mir jelbjt zu unmittelbarer Sorge übergeben 
werde, 

Ich bitte Ein k. Kreis: und Stadtgeriht gehorfamit, 
diefe meine Erklärung als eine rechtöverbindliche Ur— 
funde anzufehen und mich darüber, da mein Aufenthalt 
in Deutjchland nur noch von kurzer Dauer fein mag, 
auf das jchleunigjte mit Entſchließung zu verſehen und 
das weitere ſchleunigſt zu verfügen. 

Da überdieß zwiſchen Herrn v. Tucher und mir 
Verhältniſſe eingetreten ſind, welche mir für jetzt und 
vielleicht künftig keinerlei Art von Verkehr mit ihm 
mehr geſtatten, andrerſeits die zwiſchen Herrn v. Tucher 
und ſeinem Pflegbefohlenen eingetretenen Verhältniſſe 
von der Beſchaffenheit ſind, daß dieſelben, indem ſie 
Vertrauen und Liebe ſtörten, auf das Gemüth des 
Zöglings nicht anders als von höchſt nachtheiligen 
Folgen ſein können, folglich eine ſchleunige Auflöſung 
dieſes Verhältniſſes dringend nothwendig iſt, ſo ergeht 
zugleich die Bitte, als Proviſorium unverzüglich die 
Verfügung zu treffen, daß C. H. einſtweilen dem Bür— 
germeiſter Herrn Binder übergeben werde, welcher zu 
deſſen Uebernahme ſich mir bereitwillig erklärt hat.“) 


*) Ueber die Beſcheidung dieſes Geſuches iſt die Einleitung 
zum nächiten Abfchnitt zu vergleichen, Die Gründe, welche den 
Grafen bei jeiner Handlungsweife leiteten, hat er des Weiteren 
auch in einem Brief an meinen verjtorbenen Vater, den Lehrer 
Meyer d.d. 27. März 1834 ( abgedrudt in den „Materialien“ ) wie 
folgt, auseinandergejegt: „Sie wiſſen wohl, daß ich nicht die Abficht 
hatte, mir ihn (C. 9.) als eine Merkwürdigkeit abtreten zu laſſen; 
ich erfuhr aber, daß fein damaliger Vormund ihn nicht länger bei 
fich zu behalten wünſchte, daß die Stadt Nürnberg nicht geneigt war, 
die Unterjtügung fortzujeßen, die fie ihnt, als ihrem „„Adoptiv- 
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Protofoll des f. Kreis: u. Stadtgerichts 
Nürnberg vom 24. Nov. 1831, die Einver:- 
nahme 6. H's über Stanhope'SAnerbieten betr. 
(Act B 19). 


Man Hat auf heute den Curanden C. H. vorladen 
laffen, ihn von der Eingabe des Grafen Stanhope, ſoweit 
man es für jachdienlich erachtete, in Kenntniß gejeßt und 
ihn zur Erklärung über den Antrag des Hrn. Grafen, ihn 
zu fich zu nehmen und für feine Erziehung und jeinen Un: 
terhalt zu forgen, aufgefordert. 

Haufer gibt Hierauf unter Thränen folgende Erklä— 
rung ab: 

Ich Habe mich überzeugt, daß der Herr Graf Stan: 
hope an meinem Schidjale jo warmen Antheil nimmt, 
als ihn nur immer ein Vater für feinen Sohn nehmen 
ann. ch nehme daher das Anerbieten des Hrn. Grafen 
Stanhope, mich zu fich nehmen und für meine Erziehung 
und mein Fünftiges Fortkommen zu jorgen, um fo 
freudiger an, da mir meine hiefigen Verhältniſſe gegen: 
wärtig wirflid unangenehm find. Es fällt mir fchwer, 
daß ich der hiefigen Stadt zur Laft falle und daß ich 
bis jet Feine Ausficht habe, etwas zu lernen, wodurd) 
ih mich fortbringen könnte. 

Es iſt mir beängftigend, daß ich hier nicht frei her: 
umgehen Fann, ohne bejorgen zu müſſen, daß meinem 
Leben nachgeftrebt wird, und es iſt mir läftig, mich überall 








Sohn““ Bisher gegeben Hatte, und daß er im folgenden Frühjahre 
bet einem Handwerker in die Lehre gehen jollte Ich nahm daher 
einen bilfsbedürftigen Jüngling in meinen Schuß, für den ich viele 
Freundſchaft empfand und der mir die größte Anhänglichkeit, Dank 
barkeit, und Gelehrigfeit immer erwiefen hatte. Als ich fein Pflege: 
vater wurde, wußte ich nicht, daß er jo wenig glaubwürdig war, 
wie ich nachher aus vielen Umständen jchließen mußte; auch hatte 
er fich mir damals noch nicht in einem jo unvortheilhaften Lichte 
gezeigt, als nachher.“ 
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hin von einem Polizeidiener begleiten zu laſſen und wie 
ein Gefangener bewacht zu werden. 

Auch meine Verhältniffe mit meinem Vormunde, Hrn. 
v. QTucher, find nicht mehr jo gut, wie fie gewejen find, 
und ih muß geſtehen, daß ich dieſes Jahr nicht mehr 
die Hälfte Liebe zu ihm Habe, wie im vorigen. Ich 
muß immer auf meinem Zimmer allein ſitzen; ich habe 
Niemand, den ich bei meinen Arbeiten um Nath fragen 
fönnte; ich vermiſſe in letter Zeit das Familienleben, 
indem ich in die Familie des Hrn. v. Tucher felten zu— 
gelafien, und wenn dieß gejchieht, vornehm behandelt 
werde, Herr Baron v. Tucher ijt auch nicht mehr fo 
aufrichtig gegen mich, indem ev mir über meine Ver: 
hältniffe nichtS mehr gejagt hat, weßhalb ich gejtehen 
muß, daß ich in dieſem Jahre auch nicht jo aufrichtig 
gegen ihn war, weil ich bemerkte, daß er mir nicht 
mehr mit der Liebe entgegenfommt, wie dieß früher der 
Fall war.*) So z. B. hat er mir fein Wort davon 
gejagt, daß der Herr Graf Stanhope 500 fl. Beloh: 
nung für denjenigen ausgeſetzt hat, welcher über meine 
frühere Oefangenhaltung irgend eine Ausfunft geben 
könnte, und daß er die weitere Beitimmung getroffen 
hat, daß dieſe 500 fl. mein gehören jollen, wenn der 
Thäter nicht entdect werden Fönnte, Der Herr Baron 
v. Tucher bejteht beharrlic darauf, daß ich die Buch— 
bindersprofejfion erlernen joll, obwohl ih ihm jchon 


*) Die treffende Zurückweiſung diefer Anfchuldigungen ift uns 
ten in der an die Guratelbehörde gerichteten Eingabe des Vormundes 
vom 24/26. Nov. 1831 nachzulefen. Die ftrenge Zucht des ge: 
wijlenhaften Vormundes behagte dem ungen nicht. Hinc illae 
lacrimae, von denen das Brotofoll im Eingang ſpricht. Die 
Propofition des edelmüthigen, aber nach der pädagogijchen Seite 
ſchwachen Stanhope gewährte ihm lodendere Ausjichten, die für 
ihn genügendes Motiv waren, den Bormund zu verleumden und 
eine Xiebe für den Lord an den Tag zu legen, die ebenfalls, wie 
in diefem Buche noch dargelegt werden wird, eine erheuchelte war. 
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öfters erflärt habe, daß ich Feine Luft dazu Habe, und 
daß ich Lieber ein Uhrmacher oder Kaufmann werden 
wolle. 

Ueberhaupt find meine VBerhältniffe mit meinem Hrn. 
Pormund nicht mehr fo, wie fie geweſen find, fo daß 
ih) auch lieber zu dem Hrn. Bürgermeifter Binder 
ginge, bis es entjchieden ift, daß ich dem Hrn. Grafen 
Stanhope zur Erziehung überlafen werde. Ich bin 
meinerjeit3 bereit, dem Hrn. Grafen zu folgen, und bin 
überzeugt, daß er mir etwas Tüchtiges erlernen läßt, 
jo daß ich mic Fünftig ſelbſt ernähren kann, ohne an: 
deren Leuten zur Laſt zu liegen. Ich Stelle deßhalb 
meinerjeits den Antrag, mich dem Hrn. Grafen Stan: 
hope zur weiteren Erziehung zu überlafjen. 


Eingabe des Bormundes v. Tuder an 
das f. Kreis: und Stadtgeriht Nürnberg vom 
24/26. Nov. 1831. 

Dem mir heute ertheilten Befehle gemäß, mich über 

den Antrag des Hrn. Grafen Stanhope vom 21. d. M. 
gutachtlich zu äußern, verfehle ich nicht, Folgendes ehr: 
erbietigjt vorzutragen: 

Bevor ih jedoch zur Erfüllung diefer Verbindlichkeit 
johreite, halte ich es für Pflicht, ſowohl gegen mid, 
al3 auch gegen meine vorgeſetzte hohe Guratelbehörde, 
mic) wegen mehrerer in gedachter Eingabe enthaltener 
Vorwürfe zu rechtfertigen. 

Herr Graf Stanhope zeigt ſich mit diefer Erklärung 
als ein ganz vortrefflicher, in feiner Gefinnung achtungs= 
werther Mann, aus deſſen Munde aber die Aeußerung, 
es jeien zwiſchen ihm und mir Berhältnifje eingetreten, 
welche feinerlei Art von Berfehr mit mir mehr geſtat— 
ten, meine bisherige Handlungsweife in das übelite 
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Licht feßen muß. Durch mißgünftige Berhältniffe aller 
Art, die auseinander zu ſetzen, man mir wohl erlafjen 
wird, geihah es, daß E. H's moraliſche Entwicklung 
nach dem erften Jahre feines Hierjeins eine Richtung 
nahm, die mit gerechter Bejorgniß für die Zukunft er: 
füllen mußte: eine in hohem Grade jchon ausgebildete 
Eitelfeit, eine ungemefjene Lügenhaftigkeit, Falſchheit 
und Heuchelei erbitterten auf eine höchſt bedenkliche 
Weiſe die Perfonen gegen ihn, welchen die unmittel- 
bare Erziehung und Pflege übergeben war, jo daß ich 
endlih, nachdem ich inzwiſchen zum Vormund beitellt 
worden, mich zu dem DBerfuch gezwungen jah, ihn zu 
mir in’3 Haus zu nehmen, und nad Kräften für feine 
moralifche, wie geijtige Ausbildung jelbit zu forgen. 
IH Fonnte nun Hoffen, durch jorgfältige Aufficht, ge: 
naue Umgränzung feines Thuns und Treibens, durch 
liebevolle, freundliche Behandlung innerhalb diefer Grenze 
und unerbittliche, “ conjequente Strenge bei Ueberſchrei— 
tung derfelben nad) und nad) den an fich und von Na— 
tur nicht bösartigen, nun aber verwahrlojten und leicht- 
finnigen Jungen, durch Gemwöhnung zum Guten 
auf die Bahn der Drdnung zu führen. 

Ohne mir deßhalb ein Verdienit beilegen zu wollen, 
da die Alles mehr aus unmmittelbarem Gefühle, als 
aus verjtändiger Erfenntnig von mir geichah, hatte ich 
die Freude, meinen Zweck erreicht zu jehen. 

AH Kann es verfichern, daß feit den 1'/, Jahren, 
welche er in meinem und meiner Mutter Haufe zu: 
brachte, auch nicht ein einziger Fall vorfam, der mich 
zum Unmwillen oder Tadel veranlafte. Da kam nun 
Herr Graf Stanhope hieher, und mit einemmale war, 
befonders jeit dem lebten Aufenthalte deſſelben dahier 
im September und Dftober, aller gute Einfluß auf 
den Jungen wie verfchwunden, durch an fi höchſt gut 
gemeinte, für die Individualität des Knaben aber im 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer, 18 
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hohen Grade ſchädliche Behandlung alles das Böſe, 
was früher in ihm lag, auf3 Entjchiedenfte wieder 
hervorgerufen. 


Ich führe nur als ein paar Beifpiele an, daß er 
dem Knaben jagte, es jei höchſt wahricheinlih, er, 
H., ein ungarifher Magnat; man erwarte von ihm, 
daß er, da fich nun bald fein Schidjal dieferhalb ent: 
ſcheiden werde, fein unerwartete Glück nicht migbrauche, 
ſondern vielmehr feine Untertanen mit Schonung und 
Liebe behandeln werde. 


Dann theilte er ihm alles mit, was in der lebten 
Zeit über ihn und feinetwegen behufs der Entdeckung 
jeiner Herkunft gefchehen ſei — begreiflicher Weiſe war 
dieß für fein ohnehin höchſt eitles Gemüth Gift. — 
Mir Konnte diefer ſchädliche Einfluß natürlich nicht 
lange entgehen, und da ich auch die Veranlafjung bier: 
zu erkannte, jo legte ich dem Herrn Grafen frei und 
offen meine Anfiht über H's Weſen vor, und fuchte 
ihn, wiewohl leider vergebens, auf alle mir zu Gebot 
jtehende Weife zu vernünftigem und zwedmäßigem Be: 
nehmen zu veranlaflen. Da alle meine wiederholt aus: 
geiprochenen, und von diefem, wie e8 mir fchien, freund: 
lich aufgenommenen Borftellungen fruchtlos blieben, hin— 
gegen aber auf's Neue Aeußerungen einer rückſichts— 
lofen, blinden Liebe, die den Knaben nur wie einen 
Freund und erwachfenen Mann, und nicht al3 ein Kind 
behandelte, zu Tage famen, fo fah ich mich gezwun— 
gen, dem Herrn Grafen Stanhope den abjchriftlidh anlie- 
genden Brief zu jchreiben, und ihm dadurch deutlich 
und wahr, aber auch mit Bejtimmtheit zu jagen, was 
mich veranlaßte, ihn um Nenderungen feines, dem Kna— 
ben fo höchſt ſchädlichen Benehmens zu bitten. 


Diefer Brief find die eingetretenen Berhält: 
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niffe, die ihm feinerlei Art von Verkehr 
mit mir geftatten.*) 

IH habe damit nicht? weiter gethan, als wozu mid 
meine Stellung als Bormund berechtigte, zur Umgehung 
ſchwerer Berantwortlichfeit aber auch verpflichtete. 

Ein zweiter, nicht weniger jchmerzlicher Vorwurf liegt 
für mich darin, daß Herr Graf Stanhope bemerkt zu 
haben glaubt, 

wie wenig die Erziehung und der Unterricht je: 
nes außerordentlihen Menjchen der Individualität 
deflelben angemefjen, oder dabei für den Tall, daß 
jeine Herkunft nicht entdeckt werden follte, auf die 
Möglichkeit, ich felbit ein nothhürftiges Auskom— 
men zu verichaffen, Nücjicht genommen jei. 

Wenn mid dieſes Urtheil aus dem Munde des 
Mannes, der jo wenig die Individualität des Knaben 
zu beurtheilen im Stande war, an fi vollfommen 
ruhig laſſen kann, jo bemerfe ich bios, daß ich, da das 
Erziehungsfah mir ein fremdes ift, in der Einleitung 
des ganzen Unterrichtswejens einzig und allein dem 
Rathe zweier im hohen Grade verjtändiger, für H's 
Schickſal nicht weniger bejorgter Männer gefolgt bin. 

Ich Hatte niemals einen andern Gedanken, ala ihn 
für irgend ein Gewerbe zu bejtimmen, nur fchien mir 
es für jet noch zu früh, ihm einen beſtimmten blei— 
benden Beruf zu geben. Die Gutachten, welche die 
Aerzte über ihn gaben, jtellten ihn im Dezember vori: 
gen „jahres einem Kinde von 10—12 Jahren gleich, 
ein Alter, in welchem man nicht daran denken Fann, 
einem jungen Menjchen einen Beruf zu geben, von 
welchem man hoffen konnte, daß er dabei mit Erfolg 
beharren werde. MUebrigens find feine Augen, feine 
Muskulatur, feine Nerven von einer Beichaffenheit, daß 


*) Der Abdrud diefes VBriefes folgt unten ©. 278. 
18* 


276 


ih mir nicht die Möglichkeit dachte, jetzt in dieſem 
Augenblide ein Gewerbe, das für ihn tauge, ausfindig 
zu mahen. Er genoß alfo bis jetzt den einfachen 
Schulunterricht, und wenn bei diefem das Latein als 
Grundlage des ſprachlichen Unterrichts für nothwendig 
erachtet worden, und dieß vielleicht des Herrn Grafen 
Beifall nicht hat, jo bemerfe ich, daß weder ich, noch 
Herr Graf den befannten Streit zwiſchen den Hu— 
manijten und Realiſten entjcheiden werde. 

Die von C. H. heute zu Protofoll gegebenen Um— 
ſtände find alle unmahr. Wahr tft es, daß er feit 
des Grafen letztem Hierſein durch ſtörriges, unartiges, 
eigenfinniges, lügenhaftes Betragen ſich vielfachen Ber: 
weis und Tadel zugezogen hat. in unartiges Kind 
hält nun freilich jtetS die Verweiſe jeiner Erzieher für 
Mangel an Liebe und Theilnahme. Er war nach des 
Grafen Abreife Frank; und mwahrlih, ein Kind und 
Bruder konnte nicht liebevoller gepflegt werden, als es 
dem Undankfbaren von meiner Mutter und meiner 
Schweiter widerfuhr. Ih kann e8 als Mann von 
Ehre betheuern, und meine jeitherige Handlungsmeife 
wird hHoffentlih meinen Worten Glauben verjchaffen: 
wenn der Magiftrat die ausgeſetzten 300 fl. ganz oder 
theilmweife eingezogen hätte, jo würde ich den H. auf 
feine Weile haben Noth leiden laſſen und gewiß die 
Mittel aufgebracht Haben, die zu feiner weiteren Aus: 
bildung nöthig find. Ich Tege dieſe meine Nechtfer: 
tigung der hohen Guratelbehörde zur Würdigung und 
Beurtheilung meines Benehmens vor, fodann aber auch 
al3 eine Berwahrung ad acta, wenn fpäterhin unter 
des Herrn Grafen Leitung unangenehme Nefultate zum 
Vorſchein kommen jollten. 

Nun glaube ich auch auf die Beantwortung der mir 
zum Gutachten vorgelegten Frage kommen zu können. 
In ſeiner Geſinnung und von Seiten ſeines Herzens 
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habe ich den Herrn Grafen nur als einen ganz vor: 
trefflichen, edeln Mann von einer jeltenen Gutmüthig: 
feit kennen gelernt. Ebenſo bezeichnet ihn auch das 
Gerücht als einen nah unferm Maßſtabe äußerſt ver: 
mögliden Mann, indem er etliche 20,000 Pfd. Ster: 
ling, circa 300,000 fi. jährliche Einkünfte zu genießen 
haben joll, ein Einfommen, welches ihn übrigens als 
Earl und erblihen Pair von England Feineswegs un: 
ter die veicheren ſetzt. Vorausgeſetzt nun, daß es Einer 
bochlöblichen Guratelbehörde gelingen wird, die erfor: 
derliche Sicherftellung für den Fall eines unerwarteten 
Ablebens, oder fonjtiger in den bedenflichen Conjune— 
turen in England begründeten Ereignifje auszumitteln, 
babe ich als Vormund in die UWeberlafjung C. H's 
an Grafen Stanhope in finanzieller Hinſicht 
durchaus nichts zu erinnern. — 

Eine andere Frage ift aber die — welcher Bortheil 
für den Guranden in moralijdher Hinſicht da= 
raus hervorgehen werde — und da hielte ih es für 
meine Pflicht, als Bormund mit aller Bejtimmtheit die 
Zuftimmung zu verfagen, indem der Herr Graf fatt: 
ſam bemiejen hat, daß er des Knaben Individualität 
durchaus nicht zu behandeln verjteht und dieferhalb nur 
den ſchädlichſten Einfluß ausüben wird — wenn mid) 
nicht die Verhältniffe zwängen, demohngeachtet meine 
Zuftimmung in die Ueberlafjung nicht zu verjagen: 

1) da Herr Graf bejtimmt die Bedingung der aus: 
ſchließlichen Ueberlaſſung geitellt bat, 

2) durdhaus feine andermeitige Unterbringung denk: 
bar ijt, von welcher des Grafen Einfluß entfernt wer: 
den Fönnte, ohne diefen zum Rücktritt zu veranlafen, 

3) doch wohl gehofft werden Fann, daß er dem Nathe 
einfichtspoller Freunde, vielleicht auch mißliebigen Er: 
fahrungen folgen und den Knaben nur verjtändigen, 
gebildeten Männern übertragen wird. 
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Da nun endlich auch H. von dem, was bereits ein- 
geleitet werden ſoll, in Kenntniß geſetzt ift, jo kann 
es nicht fehlen, daß jeine ohnehin feindjelige Stellung 
gegen mi und meine Familie zu den mandfachjten 
Unannehmlichkeiten führen werde, Ich bitte deßhalb, 
die möglichft jchleunige Entfernung deſſelben aus mei- 
nem Haufe auf die vorgefchlagene provijorifche Weiſe 
bewirken zu wollen. 

Zugleich bitte ich, mir geneigteft die Decharge von 
einer Bormundihaft zu ertheilen, welche mir nur Sor: 
gen, Plagen, Lajten aller Art und nun auch noch Un= 
dank und Mißkennung meines guten redlihen Willens 
zugezogen hat. *) 


Brief de3 Herrn v. Tuder an den Herrn 
Grafen v. Stanhope d. d. Nürnberg, 11. Nov. 
1831. (lc B 29.) 

Hoczuverehrender Herr und Freund! 

Mit dem mwärmften, innigjten Dante habe ich die 
viele Güte, die vielen Beweiſe Ihres Wohlwollens, 
mit welhem Sie mich in den wenigen Monaten, die 
Sie, hier zubrachten, wahrhaft überjchüttet haben, an- 
zuerfennen; aus dem tiefiten Grunde meiner Seele habe 
ich die ungeheuchelte und wahrhaftige Verehrung gegen 
Sie an den Tag zu legen, zu welcher mich die Aner- 
fenntnig Ihrer großen, unendlichen Herzensgüte, Ihres 
feltenen Edelmuthes zwingt. Aus dieſen echten Ge: 
finnungen der Dankbarkeit und der Verehrung entipringt 
mir auch noch eine dritte Pflicht, Die des Vertrauens 
— eine Pfliht, zu der Sie mid jo oft und zu 


*) Weber die Beſcheidung dieſes Gejuches ift die Einleitung 
zum folgenden Abjchnitt zu vergleichen. 


279 


mieberholten Malen aufgefordert haben, und deren Er- 
füllung ganz gewiß auch von Ihrer Seite das Gleiche, 
wenigjtend aber ein Zutrauen erzeugen wird, daß ich 
es wahrhaft redlich meine, und durch nichts in der 
Welt an dem Feithalten an meiner Weberzeugung ab— 
gebracht werden Fann, als durch die Meberführung von 
meinem Unrechte. 

In folder Gefinnung trete ih nun vor Ihnen, edler 
Mann, geraden und offenen Sinne auf, und bege 
die beſtimmte Zuverfiht, Sie werden meinen Worten 
geneigte8 Gehör ſchenken. 

Caſpar ift nicht der, wofür Sie ihn zu halten ſchei— 
nen. Caſpar ift ein Kind, das feinem ganzen Weſen 
nah, in moralifcher Hinficht, wie in der feiner gei- 
jtigen Entwidlung, auf der Stufe eines 10—12jährigen 
Menſchen fteht. Wenn er deflenungeachtet in manden 
Dingen und nach gemwiffen Richtungen hin eine Ent: 
wicklung jeines Charafter8 zeigt, die man nur am er: 
wachſenen Manne zu fehen gewohnt ift, ich meine 3. B. 
feine Schlauheit und Pfiffigkeit im Umgange mit an= 
deren Menjchen, feine Gewandtheit, fie, jo wie fie 
ihm dienlich find, zu behandeln, feinen ungemefjenen 
Ehrgeiz, die Beitimmtheit und Feſtigkeit feines Willens, 
die Beharrlichkeit im Handeln — fo ift er nichts deſto 
weniger ein Kind, und gehören allerdings diefe oben 
aufgeführten Eigenfchaften *) zu den vielen Unbegreif- 
lichkeiten, zu dem vielen NRäthjelhaften, das mit feinem 


*) Daumer bat diefen Brief des Vormundes v. Tucher 
in feinen „Enthülungen“ ©. 247 ff. abgebrudt. Es charakteriſirt 
den erjt Genannten, daß er e8 hiebei — aus Gründen, Die jeber 
Lejer jofort erfennen wird, — nicht verihmäht hat, den Brief in 
einzelnen Punkten zu fälfchen und ihm fo die gegen H. gerichtete 
Spige abzubredhen. Es fehlt bei Daumer z. B. die obige Schil— 
derung der Gharaftereigenthümlichkeiten H's. Weitere Fälſchungen 
werden in den nächſten Anmerfungen nachgemwiejen werden, 
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ganzen Weſen verknüpft iſt. Doch aber ift er nod) 
ganz Kind, das eben um dieſes jonderbaren Weſens 
willen die größte Aufmerkfamfeit, die höchſte Sorg— 
falt in der Behandlung verdient, wenn dieſes wun— 
derbare Geſchöpf nicht dem bodenlojen VBerderben unauf- 
haltſam entgegengehen joll. 

Ihre große, feltene Herzensgüte mußte ſich von den 
Aeußerungen feines Findlichen Weſens angezogen fühlen, 
durch die eben erwähnten bejonderen Eigenjchaften ihn 
auch „Ihres ganzen Vertrauens würdig erachten. 

Ohne mir irgend ein Berdienft daraus machen zu 
wollen, da ich zu der Behandlungsweife, die ich einge: 
ihlagen habe, mehr durch ein unmittelbares Gefühl, 
als durch ein verjtändiges Erkennen veranlaßt worden 
bin, kann ich mid mit gutem Gewiſſen rühmen, daß 
diefe Art der Behandlung die einzig richtige ift, indem 
ih außer jener fatalen Lügen-Geſchichte,“) von der ich 
Ihnen Mittheilung machte, während diefer 1!/, Jahre 
auch kaum ein einzigesmal DVeranlafjung gehabt habe, 
über ihn unmwillig zu jein, während er früher, als er 
bei Daumer und bei Biberbach war, die gröbiten Er- 
cefje der Lügenhaftigkeit, der Yaljchheit, Der Heuchelei 
aller und jeder Art beging, und von dieſen beiden, 
gewiß in hohem Grade acdhtungswürdigen Mänrern, 
jo zu jagen aus dem Hauje gejagt worden 
iſt**) — während er — ich fage es mit blutendem 
Herzen und mit aller Zaghaftigfeit, die mir Liebe und 
Berehrung gegen Sie, vortreffliher Mann, auflegt, 
— ſeit Ihrem lebten Aufenthalte dahier wie umge: 
wandelt und verfehrt ift. 


*) Daumer hat den Ausdrud „Lügen“, der im Driginal 

ſich — beim Abdruck weggelaſſen. 
Den Paſſus von „als er bei Daumer u. ſ. w.“ bis 
hieher hat Daumer in jeinen „Enthüllungen” wieder weggelajien. 
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Ich bin von Nichts weiter entfernt, ala Ihnen hie— 
mit einen Vorwurf irgend einer Art machen zu wollen 
— ich bitte Sie inſtändigſt, hierin auch nicht einen 
ſolchen finden zu wollen. Sie find ja hiebei ganz 
außer aller Schuld — wie Fonnten Sie auch Diejes 
wunderbare Zwitterding Tennen lernen,*) da ihn ja 
feine große Gewandtheit in der Behandlung der Wien: 
ſchen, ſo auch im Umgange mit Ihnen, dem er jo viel 
Gutes, ja jogar Alles verdantt, was nur fein Herz 
begehrt und wünſcht, jogar auch die bejtimmte Hoffnung 
auf Sicheritellung jeines fünftigen Schickſals, da ihn ja 
Alles dazu zwang, in Ihren Augen nur in dem beſten 
Lichte zu erſcheinen? Und wie verzeihlich iſt das nicht 
auch ſelbſt von ſeiner Seite? So wenig ich Ihnen 
darum auch nur die kleinſte Schuld beimeſſen möchte, 
ſo wenig kann ich auch nur einen leiſen Vorwurf 
gegen Caſpar hegen. 

Einen Vorwurf, einen recht großen Vorwurf ſehe 
ich aber gegen mich entſtehen, wenn ich noch länger 
ſäumen ſollte, Ihnen meine Erfahrung, meine Kenn— 
niß des Knaben mitzutheilen; dies nun zu thun, iſt 
der Zweck dieſes Briefes. 

Ich bin fein Vormund, vom Gerichte darauf ver— 
pflichtet, fein Bejtes zu wahren; ich und nur ich habe 
die Verantwortlichkeit, wenn ich jchmweige; darum muß 
id reden. Sie werden mich zuvörderjt fragen, mas 
es denn jei, wodurd er jo umgekehrt und verwandelt 
worden it? Die Beantwortung diejer Frage enthält 
denn auch die, worin denn dieje Umkehrung jelbjt 
beitehe ? 

Eben durch jene befonderen Eigenichaften find Sie ver: 
führt worden, ihn zu Ihrem Freund und Damit zu einem 








) Auch die nun folgende Stelle bis .... „Schickſals“ hat 
Daumer für gut befunden, wegzulaſſen. 
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Manne zu machen. Ste haben ihm ein Vertrauen ge: 
zeigt, wie man es nur einem verftändig gebildeten und 
entwicelten Manne jchenfen Tann. Sie haben ohne 
irgend einen Rüdhalt über feine Verhältniſſe in Bezug 
auf die Entwidlung feines Schickſals, in Bezug auf 
das mit ihm gefprochen, was zu dieſem Zwecke unter- 
nommen werden foll — mit einem Worte, Sie haben 
das Kind, in feiner Voritellung natürlich, auf Die 
Stufe des Mannes geftellt. Bei einer jo unbegränz: 
ten Eitelfeit, die die gütige Natur in fo reichen Gaben 
in jeine Seele gelegt hat, die die unfjinnigite, unver: 
nünftigjte Behandlung einfältiger Menjchen dahier ge: 
nährt und großgezogen hat, haben Sie ganz unſchuldi— 
ger MWeife ein Gift in fein jchon für fich krankes Wejen 
gebracht, das fein Seelen-Arzt, auch nicht der gejchicktefte 
jemal3 wieder wird entfernen fönnen.*) Was ift nun 
die Folge davon? Der Knabe fühlt fih nun unendlich 
unglüdlich, gedrüdt, verfolgt, mißfannt; wie follte auch 
die Behandlungsweile, die ich ihm vernünftigerweife an— 
gedeihen lafien fann, nämlich die als Kind, ihm, der in 
jeiner Einbildung ein verjtändiger Mann, nicht al3 das 
unerhözrtefte Unrecht erjcheinen? Der Herr Graf haben 
alle und jede leifen Wünfche feines Herzens auf fo 
freigebige und ebdelmüthige Weiſe befriedigt, daß er 
nun, da dies von meiner Seite unmöglich ift, die Ur: 
jache hievon nur in dem Mangel an wahrer Xiebe zu 
erfennen glaubt, oder, was noch Ärger ift, gar in der 
Abfiht, ihm feine gerechten Wünjche, aus Gott weiß 
was für Gründen, nicht zu befriedigen. Der Herr 
Graf haben ihm ein Geſchenk von 100 fl. gemadt, 
eine Summe, welche ein Kind nicht in den Händen 
behalten kann. Ich habe fie ihm, wiewohl mit der 


) Den Paſſus von „Bei einer u. ſ. mw.“ bis hierher hat 
Daumer bei Wiedergabe des Briefes gleichfall3 weggelaſſen. 
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beitimmten Zufiherung abgenommen, ihm Alles dafür 
nah) feinen Wünſchen anjchaffen zu wollen, was nur 
nützlich und zwedmäßig ift — er hat die ganze Nacht 
durch geweint, und fühlt fih nun unendlich verlafjen 
und freundlos ohne Sie. Er benahm fich die ganze 
fette Zeit her, lange jchon, ehe Sie von hier abreiften, 
tro& aller Bemweife von Freundlichkeit und Liebe, Falt, 
lieblos, unfreundlich, Tügenhaft fat bei jedem dritten 
Wort — mie fann er nun auch nod Vertrauen zu 
den Leuten Haben, die ihn feiner Meinung nah jo fehr 
verfennen, feinem Werth jo geringe Achtung zollen, der 
doch bei dem Herrn Grafen jo volle Anerkennung ge: 
funden hat! 

Meine Mutter, eine hocherfahrene, verjtändige, und 
gewiß in hohem Grade liebevolle Frau, wird nun auch 
durch diefes Benehmen alles Zutrauen und Wohlwols 
len, das fie ihm früher in jo reihem Maße gejchentt, 
verlieren; denn fie hat jich mit aller Bejtimmtheit über: 
zeugt, daß jich auf diefem Wege das früher bejtandene 
Verhältnig nicht mehr wiederheritellen ließe. Sein ge 
treues Gedächtniß wird ihm nichts vergeffen machen, 
feine Eitelfeit alles Erfahrene mit den ſchönſten Farben 
ausmalen. Diefes Grundübel nun wohl ertennend, und 
vorausjehend, welche Aeußerungen in der Folgezeit Diejes 
haben werde, hat fie ſich beftimmt erflärt, ihn näch— 
ften Winter um feinen Preis mehr in ihr Haus 
nehmen zu wollen, jo daß ich wirklich für diefen Fall 
in große Verlegenheit gejegt wäre, da meine Winter: 
wohnung zu Klein ift, um ihn bei mir aufzunehmen. 

Sch felbit, der ich ihm nur Liebe, nur die wohlmei: 
nendfte Sorgfalt bemiefen und zu wiederholten Malen 
in der letzten Zeit gegen ihn ausgeſprochen habe, und 
das um fo mehr, da ich eben die Entfremdung bemerkte 
und defhalb Alles aufbot, dieſelbe zu vermindern oder 
ganz aufzuheben — habe alles Bertrauen bei ihm ver: 
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Ioren, was fi), um nur ein Beijpiel anzuführen, auch 
darin äußert, daß er mir noch niemals, auch mit kei— 
nem Worte Mittheilungen über das gemacht hat, was Sie 
mit ihm bejprochen haben, wozu Sie ihm z. B. wegen 
des Bildes und dergl. Aufträge ertheilt haben. Natür— 
ih! Er ift ja nun in feiner Einbildung ein ganz an— 
derer Menfch, als der, der unter meiner Leitung und 
Auffiht jtand, 

Die reiflihite, befonnenfte Ueberlegung führt mich 
nun dazu, Ihnen folgende Vorſchläge zu machen: 

Entweder, Sie haben die Güte, den Knaben ganz 
zu übernehmen und mid) damit meiner Bormundspflicht 
und meiner mir deßhalb aufliegenden Berantwortlichkeit 
zu entheben — 
oder, Sie haben die Güte, einen jährlichen Beitrag 
auszuſetzen, der mich in den Stand jebt, ihn einem 
verjtändigen, gebildeten Manne ganz ausjchliegend zur 
Erziehung und Ausbildung zu übergeben — wo id 
diejen aber ausfindig machen joll, weiß ich freilich noch 
nicht, bejonders in Nücdficht auf die polizeiliche Sicher: 
ſtellung — 
oder endlich, Sie haben die Güte, während dem Ber: 
laufe von wenigſtens ein paar Nahren aller und jeder 
Communication, [hriftlih wie mündlich, zu ent- 
jagen, für welchen Fall ich mich gerne verpflichten will, 
Ihnen ftet3 ununterbrochen Berichte über Haufers 
Befinden, Thun und Treiben abzuftatten. 

Nur auf einem diefer Wege fann ich zur vollen Be: 
wuhigung gelangen und glaube der Rechenfchaft, Die 
man von mir, die H. jelbjt von mir, wenn er erwach— 
jen fein wird, fordern Tann, begegnen zu können. 

Ich habe nun ganz offen und im volliten Vertrauen 
auf Ihre übergroße Herzensgüte, auf Ihre hohen Ein: 
fihten, auf Ihren Edelmuth geiprochen — ſchenken Sie 
mir auch das Vertrauen von Ihrer Seite, daß ich 
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nach meiner beiten Ueberzeugung, nach reiflicher Er: 
mwägung aller Umftände geiprochen habe, von welcher 
ih nicht abgehen Tann, wenn man mir nicht den 
Beweis meines Unrechtes Tiefert, von welcher mic 
jelbft der Gedanke nicht abbringen fann, Ihr edles 
Herz durch diefe Sprache verwundet zu haben, 

Ich wiederhole e3 nochmals, mein ganzes Herz, mein 
Verſtand ſpricht Sie frei von aller Schuld. Sie folg- 
ten ja nur dem Triebe eines edlen, vortrefflichen Her: 
zend, wofür die gütige VBorfehung Ihnen reichlich loh— 
nen wird. Bor allem aber beſchwöre ich Sie, um Ihrer 
Liebe zu dem Knaben willen, laſſen Sie Ihr Wohl: 
wollen, Ihre Güte gegen denfelben durch das Gefagte 
nicht vermindern, bleiben Sie ihm nichts deito weniger 
ein treuer, liebevoller Vater eines jetzt nur irregeleiteten 
Kindes. 

Endlih erhalten Sie auch mir Ihre gütige Zunei— 
gung und Ihr Vertrauen, und feien Sie überzeugt, daß 
ich niemals aufhören werde, mit der innigjten herzlich: 
jten Verehrung zu jein Ihr u. ſ. w. 


IX. Abſchnitt. 


Der 


Aufenthalt Gafpar Hauſer's 


im ; 


AUnsbad 


vom Dec, 1831 bis 14. Dec. 1833. 


Finleitung. 


Es wurde ſowohl der Stadtmagiſtrat Nürnberg, als 
das k. Appellationsgericht und die k. Regierung des Rezat— 
kreiſes von dem im vorigen Abſchnitte abgedruckten Antrage 
des Grafen Stanhope in Kenntniß geſetzt. Von allen die— 
ſen Behörden wurde die Einwilligung erklärt. 

Der hierauf von dem kgl. Kreis- und Stadtgericht 
Nürnberg unterm 26. November 1831 gefaßte Beſchluß 
(Act B 39) lautet: 

„Caſpar Haufer iſt dem Grafen Stanhope zur Er: 
ziehung zu überlaffen, wenn fich derjelbe in einer ge— 
richtlich zu errichtenden Urkunde verbindlich macht, für 
die zwecdmäßige Erziehung und Verpflegung defjelben 
zu jorgen, auch feinem Anerbieten gemäß deilen Sub: 
jiltenz auf den Fall feines Todes zu fichern und alle 
diejenigen Mafregeln zu ergreifen, die zu der perfönlichen 
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Sicherheit des H. erforderlich ſind. Vorläufig und bis 
dieſe Urkunde beigebracht, ift bei den eingetretenen Ber: 
bältnifjen das Proviforium zu trefien, daß H. aus 
dem Haufe der Frau v. Tucher zu Herrn Bürgermeifter 
Binder gebracht wird." 

Am 29. Nov. 1831 bradte Graf Stanhope die 
verlangte gerichtliche Urkunde bei (Act B 45 und 49), 
weßhalb am 2. Dec. 1831 vom k. Kreis: und Stadt: 
gericht Nürnberg beſchloſſen wurde, ihm den Findling €. 
9. zur Erziehung mit der Verpflichtung zu überlafjen, von 
Zeit zu Zeit und mwenigftens alle Jahre einen Educations- 
bericht an die Euratelbehörde zu erjtatten. (Act B 46.) 
In Folge diefer Uebernahme der Obforge für C. H. Sei: 
tens des Grafen Stanhope wurde letterem durch ein Hand: 
Ihreiben S. M. des Königs Ludwig I. von Bayern 
die Anerkennung feiner edlen Handlungsweife ausgedrüdt. 
(Act D I 295.) — In einem Auffage der Frankfurter 
Zeitung, Jahrgang 1868 Nr. 229, fowie in Daumers 
Enthüllungen ©. 161 wird angeführt, Graf Stanhope 
habe C. H. förmlich an Kindesjtatt angenommen, ihn 
adoptirt. . Dies iſt unrihtig. Er hat nad) der hierüber 
vorhandenen Urkunde nur die Pflicht der Erziehung und 
Ernährung des Pfleglings übernommen, wie fie das Preuß. 
Landrecht in Theil I. Tit. 2. $ 753 u. folg. normirt. 

Die Enthebung des Herrn v. Tucher von feiner 
Function als Vormund erfolgte auf deſſen Anſuchen am 
7. Dezember 1831. Sein Nachfolger war DBürgermeifter 
Binder, deſſen Verpflichtung als Vormund jedoch erjt am 
26. Nov. 1833 erfolgte. (Act B 116.) 

Am 10. Dec. 1831 wurde E. H. vom Grafen Stan: 
hope dem Lehrer Meyer in Ansbach zum Unterricht und 
deſſen Familie zur häuslichen Pflege übergeben. (Act B 81.) 

Der k. Gendarmerie-Ober-Lieutenant Hidel, welcher 
bereit3 durch Negierungsrefeript vom 27. Oct. 1829 in 
der Hauſer'ſchen Sache dem Unterfuhungsgerichte in Nürn— 
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berg zur Verwendung beigegeben war, wurde bei der Ueber: 
fiedlung H's von Nürnberg nad Ansbach) zum Special: 
Gurator dejjelben bejtellt und von dem k. Appellations- 
gerichts = Präfidenten v. Feuerbach ward die Fürforge für 
das moraliihe und phyfiiche Wohl des C. H. während der 
Abweſenheit feines Pflegevaters übernommen (Act B 89), 
welch lettere Stelle nach v. Feuerbahs am 29. Mai 1833 
erfolgtem Ableben auf Hofrath Hofmann überging. 

Bom Det. 1832 bis zum Mai 1833 genoß C. 9. 
Gonfirmanden:Unterricht in der protejtantiichen Religion 
bei Pfarrer Fuhrmann. 

Um 20. Vai 1833 wurde er auf das proteitan= 
tiihe Glaubensbekenntniß confirmirt *) (©. „E. 9.” von 
Pfarrer Fuhrmann ©. 5). 

Anlangend die Vorbereitung H's zu einem beftimm: 
ten Beruf, jo war diejelbe durch die Individualität des 








*) Nitter v. Lang in feinen Aufſätzen in der Jenenſiſchen 
Allgem. Literaturzeitung 1834 Nr. 103 befchuldigt die proteſtan— 
tiſche Geiftlichfeit, daß fie fih durch die Heranziehung des 
nach allen Anzeichen früher der Fatholifchen Kirche angehorigen 
C. H. zur protejtantifchen Confefſion „ven ungünftigen Schein 
eines eilenden Projelytismus und einer offenbaren Weberjchreitung 
der hierin beftehenden conftitutionellen Vorschriften bloß geftellt 
habe, nach welchen eine Aenderung oder eigene Wahl des Glaubens: 
bekenntniſſes vor der erlangten Zeit der Volljährigkeit gar nicht, 
bei erlangter Bolljährigfeit aber nur unter ausdrüdlicher Er— 
flärung an den Pfarrer, deſſen Kirche man verläßt, ftatt finden 
fol.” Diefe Befhuldigung it jedoch unbegründet, Denn nach 
8 22 fi. des verfajlungsmäßigen Ediftes über die äußeren Rechts— 
verhältniffe der Einwohner des Königreich Bayern in Bezug auf 
Religion und Firchliche Gefellichaften folgen Findlinge der Reli— 
gion desjenigen, der das Kind aufgenommen bat, joferne er einer 
der öffentlich eingeführten Kirchen angehört, oder der Religions: 
partei des Findungsinftituts, worin fie erzogen werden, eventuell 
der Gonfeffion, welcher die Mehrheit der Einwohner des Findungs— 
ortes zugethan ift. Legtere Beftimmung war auf 9. anzumenden. 
In Nürnberg, dem Findungsorte, waren aber notorijch die Prote— 
ſtanten in der überwiegenden Mehrheit. 
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Pfleglings, ſowie dadurd gehemmt, daß Lord Stanhope 
mit der Kundgabe feiner deßfallſigen Entſchließungen zögerte. 
Man traf ſchließlich die Auskunft, H. vorerft in der Kanzlei 
des k. Appellationsgerichtes zu Ansbach zu beichäftigen. 
In diefer Stellung verblieb er bis zu feinem Tode. 


Antwort der Lehrers-Gattin Henriette 
Meyer von Ansbach auf den Brief der Kauf 
mannsgattin Clara Biberbad in Nürnberg.) 
(Act C IX 1523.) 

Ansbach, den 18. April 1832. 
Geehrte Frau! 

Herzlichen Dank für Ihre wohlmeinende Mittheilung. 
— — Schon nach dem erjten Beſuch H's glaubte mein 
Mann, daß er nicht frei von Verſtellung fei, daR er es 
verjtehe, jo zu jprechen, um ein erwünſchtes Urtheil für 
jich zu gewinnen und, daß in jeinem Weſen etwas Ber: 
ſtecktes liege. Sch Hielt das Urtheil meines Mannes 
für zu ſchnell und wollte es durchaus nicht gelten 
lafjen. Allein kurze Zeit nachher mußte ich ihm ganz 
beijtimmen, nachdem wir mehrmals Gelegenheit gehabt 
hatten, zu bemerken, wie er e3 verjtund, denen zu 
Ihmeicheln, die mit befonderer Vorliebe und übertriebe- 
ner Zumeigung ihm huldigten. Wenn er darauf ab- 
gerichtet gewefen wäre, hätte er den gutmüthigen Grafen 
zu feinen ſchicklicheren Augenblicken küſſen und ftreicheln 
können, als zu denen ers wirklich auf eine zu übertrie- 
ben freundliche Weije gethan hat. Mein Mann jtimmt 
Ihren Über H. gemachten Bemerkungen vollfommen- bei. 


*) Als Beilage zu den Notizen von dem Lehrer %. ©. 
Meyer zu Protokoll des f. Kreis: und Stadtgerihts Ansbad vom 
26. Mai 1834 übergeben. Den Brief der Frau Biberbach fiehe 
S. 247. 

Meyer, Dr., Eafpar Haufer. 19 
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Dft äußerte er, daß man Herrn v. Tuchers Abfichten 
durchaus verfenne, und daß die Strenge Verfahrungsmeife 
des Herrn v. Tucher allein im Stande gewejen wäre, 
noch einen annehmbaren Menjchen aus ihm zu machen. 
H. befist zur Zeit wirflih wenig gute Cigenfchaften, 
ob in ihm gleih um diefer willen die gewöhnliche 
Kurzfichtigfeit und vornehme Oberflächlichkeit einen ſo— 
genannten guten, lieben Menjchen findet. Wohl aber 
befist er, wie Sie ganz richtig erkannten, die Untugend 
der Eitelkeit in hohem Grade. Bei der großen Auf: 
merfjamfeit, die man ihm allenthalben jchenfte, mußte 
eö freilich jo Fommen, und es gründet fih nah dem 
Urtheile meines Mannes dieſe Erfcheinung mehr auf 
feine DVerhältniffe und auf das verkehrte Benchmen 
Anderer, als fie in dem Weſen feines Grundcharakters 
liegt. Die ihm von unklugen Niederen und Höheren 
— bejonders in der lebten Zeit — beigebrachte Mei: 
nung, .al8 ſei er jedenfalls von Hoher Abkunft und 
wenigftens ein ungarijcher Magnat, hat jeine lächerliche 
Eitelkeit zu dem gemeinen Hochmuthe gefteigert, der 
ſich unbehaglich fühlt, wenn er an frühere, gewöhnlichere 
Verhältniſſe erinnert wird, und der H. fogar undank— 
bar gegen feine früheren Wohlthäter erfcheinen läßt, 
infoferne er an einen und den andern nur noch jelten 
denkt, von einigen faſt gar nie fpricht, und von einzel 
nen Verhältniffen, in denen ſich die reine Theilnahme 
mit ihm abgegeben hat, faum mehr etwas wiſſen will. 
Am Tiebjten jpricht er von denen, die ihm Schönes 
jagen und jchmeicheln, und glaubt gar gerne, daß die 
jenigen, von denen er öfters die Wahrheit hören muß, 
es nicht fo gut mit ihm meinen, al3 jene. Beim Be: 
reden jeiner DVerfehrtheiten muß man fehr behutjam 
zu Werke gehen, damit man ihn, wie Sie felbjt er: 
fahren Haben, nicht ganz von fi) abwende und allen 
befjern Einfluß auf ihn verliere, Mein Mann ift mit 
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feinem DVerhältniffe zu H. gar nicht zufrieden, und er 
hätte deſſen Vormündern fchon für das ihm gefchenfte 
Zutrauen gedankt, wenn er nicht denken dürfte, daß es 
ohnehin nicht in die Länge dauere. Er thut, was er 
unter den Umfjtänden nur immer thun kann. Oft ift 
er mir nur zu aufrichtig, auch gegen Herrn PBräfidenten 
v. Feuerbach. Ihren gejchäßten Brief theilte er ihm 
ohne Weiteres mit, und zeigte fich dieſer in der Haupt: 
jahe mit Ihnen einverftanden; aber man juchte auf 
alle mögliche Weife zu entichuldigen. Daß H. nicht 
den geringiten Anftand nimmt, unter Umftänden zu 
Unmwahrbeiten feine Zuflucht zu nehmen, haben mir 
bald, vecht bald bemerkt. Doc gelang es meinem 
Manne, ihn Anfangs gleich jo zu befhämen, daß er 
fih fehr hütet, zu feinen Ohren etwas kommen zu 
lafjen, was daS Gepräge der Füge zu Deutlich an fich 
trage, Bon feinem oft bemerkbaren, wahrhaft knaben— 
haften Eigenfinn, wie von feiner ſchlimmen Heimlich- 
feitäfrämerei, von feinem ärgerlichen Mißtrauen, ſelbſt 
von auffallend unnatürlicher, von berechneter Anwen— 
dung der Thränen Fönnte ich Mehreres jagen, muß es 
aber der Kürze und anderer Rückſichten wegen bier 
unterlafjen. Wielleicht hat mein Mann, der nächjtens 
auf einer Reife nach Erlangen über Nürnberg fommen 
wird, die Ehre, Ihnen feine gemachten Bemerkungen 
und feine Anfichten über H. und deilen Verhältniſſe 
mitzutheilen. So viel darf ich Ihnen noch jagen, daß 
es meinem Manne fehr fchwer fallt, bei der Geradheit 
feines Charakter, manche Verkehrtheiten mit anſehen 
zu müflen, ohne daß er im Stande ift, dieſelben zu 
befeitigen.. Und es läßt fich in diefem Augenblicke 
durchaus nicht ändern. Die weiteren Nüdfichten, ſowohl 
für H's inneres al3 äußeres Wohl, fordern gebieterifch, 
daß man zur Zeit über Vieles jchweige, durchaus 
ſchweige. Befjern fann man in unferem Sinne durd 
19° 
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das Reden nichts, wohl aber Vieles, wenn nicht gar 
Alles verderben. Denn H. iſt — beiläufig gefagt — 
auh noch gar nicht in den Hafen feines äußeren 
Glückes ficher eingelaufen. — Ich bitte Sie daher 
recht jehr, und mein Mann fordert mich dazu dringend 
auf, diefe Mittheilungen vor der Hand nur für fich 
und Ihren Herrn Gemahl zu behalten. Sie erfüllen 
diefe Bitte gewiß um fo lieber, als Sie fo innigen 
Antheil an H's Schidjal nehmen und gleich allen guten 
Menſchen nichts Anderes als fein Glück wünfcen. 

Möge dem armen Bedauernswürdigen, dem jeltenen 
Spielballe vornehmer und gemeiner Yaune, das wahre 
Glück recht bald zu Theil werden, möge ihn die Vor: 
jehung recht bald folchen Händen überliefern, melche 
fein wahres Wohl zu begreifen und zu befördern 
verftehen. 

Indem ich bei diefem Wunſche ſchließe, empfiehlt fich 
mit mir mein Mann Ihnen und den geehrten Ihrigen 
beiteng, und ich zeichne 

mit Hochachtung 
Ihre 
ergebenſte 
Jette Meyer. 


S 
Caſpar Hauſer, wie er wirklich iſt und 


was noch aus ihm werden kann. Ein Urtheil 
von ſeinem Lehrer J. G. Meyer im Juli 1833 
abgegeben, zugleich als ausführlicher Bericht 
an Seine Herrlichkeit Herrn Grafen Stan— 


hope dienend.*”) (Act C I 37.) 


*) Diefe Charafteriftif, welche wohl den beften Auffchluß 


über C. H. während der Zeit feines Aufenthalts in Ansbach gibt, 
wurde von dem Berfalier, Lehrer J. G. Meyer, gelegentlich feiner 


293 


Mir mags dießmal gehen, wie jenem Schriftiteller, der 
einen Brief an feinen Freund mit den Worten anfing: 


„Du erhältit dießmal einen langen Brief von mir, 
weil ich nicht Zeit habe, einen kurzen zu ſchreiben.“ 
Eine befiere Ausführung und mehrfachere Begrün— 
dung meiner Anfichten über C. H's Individualität mir 
für die nächte Zeit vorbehaltend, kann ich mich dießmal 
wegen Mangels an Zeit nur in nachftehender unbemefjenen 
Form äußern. 


sch will dabei auf folgende Fragen antworten und 
meine Behauptungen immer nur dur die nächiten Erſchei— 
nungen belegen: 
1) Was zeigt H. fortwährend für geiftige Anlagen? 
2) In welchem Berhältniffe zu denſelben fteht fein 
Fleiß und Eifer im Lernen, und wie find feine 
Vortichritte ? 
3) Worin hat es feinen Grund, daß H's Leitungen 
nur felten vom rechten Standpunkte aus aufge: 
faßt und auf die rechte Weife gewürdigt werden ? 


4) Welche befondere Umftände in H's Leben fonnten 
bisher unmöglich auf feine moralifche und intellec- 
tuelle Entwidlung vortheilhaft einwirken, und wie 
fteht e8 gegenwärtig um fein geiftiges Weſen 
in diefer doppelten — ſowohl moralifhen, als in- 
tellectuellen — Hinſicht? 


eidlichen Vernehmung am 15. Dezember 1833 dem Unterfuchungs- 
gerichte übergeben. Staatsrath v. Klüber bemerkte über die Cha— 
rafteriftif in einem Briefe an den Grafen Stanhope d. d. Frank: 
furt a/M. 19. Auguft 1833 (Act C X 875.): „Diefer Meyer’fche 
Bericht war für mich fehr Iehrreih, er flößte mir Achtung für 
die Einficht des Verfaſſers, für feine Beobachtungsgabe und feine 
Gefinnungen ein.” s 
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5) Welche Hoffnungen darf man fi von ihm in 
Bezug auf feine Fünftige bürgerliche Brauchbarkeit 
machen, und zu welchem Berufe möchte er ſich 
am erjten eignen? 


ad 1 


H's Anlagen erfcheinen, wie vom Anfange an, noch 
immer wohl mittelmäßig. Olaubten einige, von feinen 
eriten Fortfchritten und Leitungen aus auf gute, oder gar 
vorzügliche Anlagen jchliegen zu können, jo war dieß ein 
Befangenfein im Ungewöhnlichen und Außerordentlichen, und 
alfo gewiß ein offenbarer Irrthum. Es Fonnte dem Un: 
befangenen, weniger zu Extremen Geneigten, nicht über: 
rafchen, daß er in Furzer Zeit die Sprachlautzeichen, welche 
er ja alle schon fchreiben Fonnte, als er in Nürnberg öffent: 
ih auftrat, bald in der Drudichrift auffaffen und zuſam— 
menjeßen lernte. Eben fo wenig zeigte der Umjtand von 
mehr als gewöhnlichen Anlagen, daß er fchnell eine ziem— 
liche Anzahl Wörter im Gedächtniſſe behielt und eins 
mal gejehene Perfonen fogleich wieder erkannte. Dieſe 
Sätze werden eines theoretijchen Beweiſes nicht wohl be: 
dürfen. Alle jpäteren Erſcheinungen rechtfertigen fie voll 
fommen. Wie weit brachte er es denn auch bis zum 17. 
Det. 1829, ald dem Tage des geheimnigvollen Mord: 
verfuches, mit welchem feine Kräfte erſt gefchwunden fein 
jollen ? Bon 26. Mai 1828, feinem zweiten Geburtstage, 
bi3 zum 17, Dftober 1829, aljo in einer Zeit von faft 
1°/, Jahren, Fonnte er in feinem Falle jo fertig leſen, als 
ein fiebenjähriges, mit guten Anlagen ausgeftattetes Kind, 
das 1 Jahr lang eine deutiche Volksſchule befucht Hatte. 
- Auf gleiche Weife mußte ſichs auch mit dem Schreiben 
und Rechnen verhalten. Erſt 2 Jahre und 2 Monate 
nah erwähntem Mordverfuche, nachdem er alfo ſchon 31, 
Sahre lang von einfichtsvollen Lehrern unterrichtet worden 
war, fam er in mein Haus und wurde zugleich meinem 
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Unterrichte anvertraut. Welche geringe Fertigkeit und mie 
wenig Wohlklang er aber damals noch im Leſen hatte, 
welche groben Fehler er im Nechtfchreiben machte, wie ver: 
worren er die einzelnen Vorſtellungen eines Gedankens 
zufammenftellte und erſt die Gedanken ſelbſt an einander 
veihte, wie MWeniges er damald noch in der Arithmetif 
und andern Gegenftänden leiftete, davon konnten fich mit 
Mehreren insbefondere auch Seine Herrlichkeit ꝛc. felbit 
überzeugen. Er war in feiner geiftigen Sraft und allen 
feinen Leiftungen faum einem neunjährigen Knaben gleich, 
der bei guten (nicht vorzüglichen) Anlagen den Unterricht 
einer gewöhnlichen öffentlichen Schule erhalten hatte. In 
Bezug auf das Rechnen und Schreiben kann ich diefe Be- 
hauptung noch durch Hefte, Schreibbücher, belegen. Daraus 
mag denn aber Doch fo ziemlich ficher entnommen werden 
fönnen, daß H. nie mehr als mittelmäßige Anlagen bes 
feffen babe. Wollte man feine geringen Fortichritte in Den 
eriten 3/, Jahren jeiner häufigen Kränklichkeit und dem 
Umftande zujchreiben, daß jeine Kräfte Feine Anftrengungen 
ertrugen, jo ift dagegen zu jagen, daß bei H. auch in 
Diefer Beziehung, wie in fo manch anderer, gerne über- 
trieben wird, daß er in Allem und Allem doch nicht mohl 
länger, als '/, Jahr lang krank war und daß ihn in 
Nürnberg ſtets nur vorzügliche Lehrer unterrichteten und 
leiteten, | 


ad 2. 


Wenn man der Wahrheit ganz treu bleiben und 
feinerlei Rücfichten nehmen darf, fo kann fein Fleiß und 
Eifer zum Lernen im Ganzen ebenfall® nur mittelmäßig 
genannt werden. - Momentan bemeift er bisweilen mohl 
großen Fleiß, allein er hält damit nie lange an, hat bei 
feinem Gegenftand die gehörige Ausdauer. Am mwenigften 
iſt er mit den Gegenftänden befreundet, welche eine anhal- 
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tende Aufmerkſamkeit, ein längeres Verweilen und etwas 
mehr Mühe erfordern. 

So mußte man mit ihm ſchon im vorigen Sommer 
den Zeichnenunterricht aufgeben, weil man fah, daß er 
durchaus Feine Luft mehr zum Zeichnen batle, und gar 
feine Fortichritte mehr darin machte. Um von dem Zeich: 
nenunterriht und dem Zeichnen jelbit 03 zu fommen, mußte 
er den Herren feiner Oberaufficht einleuchtend zu machen, 
daß er es in dem Zeichnen aus freier Hand doch nie weit 
bringen könne, daß ihm dieß nie etwas nüße und der 
Zeichuungslehrer Weber in ber orientalifchen Malerei, die 
er lernen folle und wolle, feinen Unterricht ertheilen könne, 
Bemerkungen von meiner Seite, wie die, daß das Zeichnen 
zur allgemeinen Bildimg gehöre, Daß man zeichnen müſſe, 
um fein Auge zu üben, feinen Gejchmad zu bilden ꝛc. ꝛc., 
wenn man davon auch feinen eigentlichen Gebrauch zu 
machen gedenke, daß es jein Pflegevater wünfche ꝛc., fanden 
bei ihm Feinen Eingang. Auch dem orientalischen Malen 
hatte er im vorigen Sommer — trotz verjchiedener Gegen: 
vorftellungen — ſchon längere Zeit Valet gejagt, als er 
im Haufe des Herrn Generalcommiffärd v. Stihaner Ver: 
anlafjung erhielt, feine Kunft wieder bervorzufuchen und 
mehreren Damen Obſt- und Blumenkörbe als Andenten 
zu malen. Damals war ihm feine Eitelfeit ein mächtiger 
Sporn zu befonderem Fleiße; er malte mehrere Wochen 
lang mehr, als mir Tieb fein fonnte, brachte e8 auch zu 
einer ziemlichen Fertigkeit. Was war's aber: als feine 
verehrten Bekannten mit Andenken verfehen waren, legte 
er es wieder unter dem Vorwande bei Seite, daß ihn darin 
Niemand unterrichten, er für fi es nicht mehr weiter 
bringen und auch damit fich weiter feinen Vortheil ver: 
ſchaffen könne. Die Frage: „Was kann und wird es mir 
nützen?“ legte er fich bisher überhaupt ſchon viel zu oft 
vor. So jehr fie in einzelnen Fällen zu empfehlen fein 
mag, fo erjcheint fie bei H. gewiß fehr vorzeitig, da er in 
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der Regel noch nicht im Stande ift, das wirklich Nützliche 
zu erfennen. Es war bisher auch nicht immer fehr leicht, 
ihm das Wahre und Nübliche einleuchtend und begreiflich 
zu madhen. Er börte unter feinen Berhältniffen immer 
mehrere Anfichten, und da traf ſichs denn öfters, daß der 
Eine das gleichgültig behandelte und für unndthig erflärte, 
worauf der Andere ein Gewicht legen zu müflen glaubte, 
Auch bei H. traf oft das Sprüdmwort ein: „Biele Köche 
verfalzgen die Suppe.“ 

Ich gehe nun von feinem Fleiße im Zeichnen und 
Malen zu dem im Schreiben über. Das Zeugniß eines 
anhaltenden Fleißes hierin Tann ich ihm ebenfalls nicht 
geben. Auf die eimdringlichite Ermahnung nahm er fich 
oft vor, die ihm gegebene Anleitung zu befolgen und Die 
Charaktere einer gefälligen Schrift genau nachzumachen. 
Allein er hielt felten länger al3 8 Tage aus. Die Fort: 
fohritte waren ihm nicht fichtbar genug; das langſame 
Schreiben mar ihm Täftig; das eigentliche Schönfchreiben 
hatte bei ihm auf einmal wieder feinen befonderen Werth 
mehr; er behandelte e3, wie zuvor, gleichgiltig, und ich hatte 
mich auf eine Zeit lang mit ihm umfonft abgemüht. Er 
ift nicht ohne Sinn für gefälligere Formen überhaupt und 
für gefällige Schriftzüge insbeſondere; aber dieje ſich anzu: 
eignen, findet er bei der natürlichen Steifheit feiner Hand 
zu mühevoll, und dabei tröftet er fich, wie der gewöhnliche 
Menſch, damit, daß Viele nicht fo ſchön jchreiben, wie er. 

Seine Schrift hat fich zwar gebefjert, aber bei Wei: 
tem nicht jo, daß man damit zufrieden fein könnte. Er 
hat ſich noch nicht? von dem Zügigen angeeignet, was 
3: D. ich in meiner Schrift habe, und was ihm jehr ſchön 
geftochene Borlagen ſowohl in englifcher, als deutſcher Schrift 
vorzüglich zeigten. 

In der Geographie und den mit ihr zuſammen⸗ 
hängenden Gegenftänden war er auch nur eine kurze Zeit 
eigentlich fleißig. Später, als er fich auf dem ganzen Erdballe 
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im Allgemeinen zu Haufe fühlte, und er nun täglich ſelbſt 
einen kurzen Abſchnitt durchgehen, Zufammenftellungen ꝛc. 
machen follte, leiftete er felten mehr das Verlangte. Seine 
Fortſchritte in dieſen Gegenftänden befriedigten jedoch fo 
ziemlich, fo lange er darin Unterricht erhielt. 

Am regelmäßigiten arbeitete er im Rechnen fort. 
Bon feinen Rechnungsaufgaben löfte er wenigſtens immer 
einige, oft auch alle. Bis zum Aerger verdrießlich zeigte 
er fich jedoch recht oft zu meinem Xerger dann, wenn 
er ein leichtes Exempel faljch vechnete und nach ein= oder 
zweimaliger Durchſicht den Fehler der Oberflächlichkeit nicht 
fand. Daß er noch am liebiten feine Rechnungsaufgaben 
machte, erklärte ich mir ſtets — und erfläre mir dieß 
noch — alfo, muß es aber dem Urtheile weiferer Einſicht 
überlaflen, ob ich recht Habe oder nicht. „Jedes Erempel 
ſtellt ſich hier als ein für ſich bejtehendes Ganzes dar. 
Ein ſolches zu geſtalten, dazu hat er immer Luft und Ver: 
langen, und die Arbeit gewährt ihm dann DVergnügen, 
wenn er fie bald ganz vollendet ſieht. Mit einem Ned): 
nungserempel ijt er Bald fertig, und darum geht er aud 
gerne daran. Was ihn dagegen lange beichäftigt, bis es 
vollendet ift, verurfacht ihm Mipbehagen und kann ihm 
Veranlaſſung zu allerlei unwahren Entjchuldigungen geben. 

Im jchriftlichen Rechnen find nun aud feine Fort: 
Ihritte in letzterer Zeit noch jichtbarer als früher. Gie 
lafjen fich Teicht aus Folgendem erkennen. Als er zu mir 
fam, rechnete ev die vier Grundrechnungen in gleichbe: 
nannten Zahlen noch nicht mit Sicherheit. Ein Null tonnte 
ihm bald da, bald dort unüberwindliche Schwierigfeit machen. 
Und nun find wir außer der Wiederholung des Vorher— 
gehabten mit der Lehre von den Brüchen, von den Ber: 
bältniffen und Proportionen, von der einfachen und zu: 
ſammengeſetzten Proportionalrehnung und dem Kettenſatze 
dur, und er rechnet alle dahin einfchlagenden, nicht ſehr 
verwicelten Aufgaben mit ziemlicher Fertigkeit. 
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Sein Fleiß in der Bearbeitung deutſcher Sprad: 
aufgaben genügte ebenfall® nur dann, wenn dieſe ohne 
befondere Mühe zu löſen waren. Einfache grammatifalifche 
Uebungen machte er in der Negel gut. Hatte er aber 
nad) einer bejtimmten Formel z. B. erweiterte und zuſam— 
mengeſetzte Sätze zu bilden, und den Stoff ſelbſt zu wäh: 
len, dann fiel feine Arbeit oft fehr mangelhaft und leer 
aus, Das anhaltende Denken Eoftete ihm zu viele An 
ftrengung. Bei Fertigung Kleiner Aufſätze, als Erzäh— 
lungen, Briefchen ꝛc. ꝛc. ging es ihm beſonders hart; darum 
ſchob er folche Arbeiten oft fo lange, als es ihn ohne Ver— 
druß nur immer mögli war, hinaus. Sie fielen gemöhn: 
lich, wenn ich ihm auch gleich die Skizze entwerfen half 
und noch jo viele Fingerzeige an die Hand gab, unter 
mittelmäßig aus, 

Faßte ich indeß feine geiftige Bildungsftufe mehr 
ins Auge, fo fonnte ich dieſe Erfheinung nur natürlich 
finden. Er hatte durchaus noch nicht die Kraft, im Zu: 
jammenbhange zu denken und dabei die Geſetze der Sprache 
in Anwendung zu bringen, 

Seine Fortichritte in der deutſchen Sprache überhaupt, 
und im Nechtjchreiben insbejondere jind gleichwohl mwader. 

Den deutfchen Caſus weiß er, wenn ihm daran ge: 
legen ijt, durchgängig zu feßen, den Modus und die Tem: 
pora der Verba gebraucht er in der Regel richtig und die 
Sätze und ihre Verbindungen kennt er jo weit, daß er 
den Punkt, das Komma, das Kolon, Anführungs:, Frage: 
und Ausrufzeihen genau, und felbit das von Sprach— 
fennern jo verfchieden in Anwendung gebrachte Semikolon 
in mehreren Fällen richtig zu jeben weiß. Wenn er da: 
gegen Fehler macht, jo gejchieht es aus Gleichgiltigfeit für 
den Gegenftand, oder aus Zerftreutheit. Seine Fortichritte 
im Rechtichreiben lafjen ſich am beiten nach den Verhält— 
nifie der Fehler, die er beim Dictandofchreiben im De: 
zember 1831 machte, und die er bei demjelben gegenwärtig 
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noch macht, ermefjen. Jene zu diefen verhalten ſich bei— 
läufig wie 10 zu 1, oder auf einer Geite, wo damals 
20 Fehler vorfamen, kommen jebt felten mehr als 2 vor. 
Auch feine Kleinen Auffäbe haben bedeutend mehr Zuſam— 
menhang und weniger Fehler, als font. Es wäre mir 
jehr angenehm, wenn Seine Herrlichkeit zc. die Yortichritte 
aus feinen Briefen entnehmen fönnten, und ih muß es 
recht jehr bedauern, daß ©. Exc. Herr Staatsrath Prä— 
ſident v. Feuerbach, was Herr Oberlieutenant Hickel weiß, den 
Wunſch H's genehmigte, fi alle feine Briefe, auch die an 
feinen Pflegevater, von mir corrigiren laſſen zu dürfen. 
Ich habe dann den fürmlichen Auftrag erhalten, diefe Briefe 
zu corrigiren und fie zugleich als Stilübungen zu benützen; 
und 5. hätte fo in feinem Falle einen Brief abgeichidt, 
ohne daß ihm von mir die Hauptfehler corrigirt gemejen 
wären. Künftig joll ihm nun aber dem ausdrüdlichen 
Wunſche Sr. Herrlichkeit des Herrn Grafen Stanhope zu: 
folge fein Buchjtabe mehr verbefjert werden. 

Am Gedanken ſelbſt wurde aber auch bisher nie geändert. 

ad 3. 

H's Leiftungen werden nur felten und von den We— 
nigften vom rechten Gefichtspunfte aus aufgefaßt. Diele 
haben von ihm weit fchnellere Fortſchritte erwartet, und 
Bielen erjcheinen feine dermaligen keiftungen noch über: 
aus groß. Daß beide Parteien außer der Wahrheit fich 
befinden, Täßt fi) wohl ohne befondere Mühe nachweifen. 
Diejenigen, welche glaubten, als H. zu lernen anfing, daß 
feine Lernfähigfeit und deßhalb auch feine Fortjchritie 
größer, ja bedeutend größer, als bei Kindern von 7 — 8 
Jahren, jein mußten, befanden fich gewiß in einem bedeuten: 
den pädagogifchen Irrthum. Ich gehörte Anfangs ſelbſt mit 
zu dieſen. Erft feitvem ich über dieſen Punlt veiflicher nachge— 
dacht habe, glaube ich folgendes als wahr annehmen zu dürfen. 

C. H's Lernfähigfeit Fonnte Anfangs kaum der eines 
jechsjährigen Kindes gleich Fommen. Denn, wenn er auch 
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gleich faft dreimal fo alt fein mochte, fo hatte er ja eigent: 
ih doc nicht fo Tange gelebt, wie ein ſolches.) Man 
ſchlägt die Eindrücde, welche ein Kind von jeinem 2. — 6. 
Sahre durch den Umgang und das Zujammenleben mit 
Mutter, Bater, Wärterin, andern Kindern 2. ꝛc. erhält, 
viel zu geringe an, ja man vermag ſich von deren Widh- 
tigkeit gar feinen Begriff zu madhen, wenn man glaubt, 
daß ein Menſch, wenn auch vom dreifachen Alter, deſſen 
Sinne aber nicht die geringjte Erregung erlitten haben, in 
höherem Grade Ternfähig fein fol, als der auf mehrfache 
Weife gewedte Sinn eines Förperlih und geiltig gefunden 
Kindes von 6 ‚Jahren. Höchſtens, ja höchſtens darf 
H's höheres Alter und vorgerücte körperliche Entwidlung 
für die wirflich verlebten Jahre eines jechsjährigen Kindes 
in Anjchlag gebracht werden, und dann fängt er im glück— 
lichſten Falle mit diefem an, die Bahn geiltiger Ausbil: 
dung zu durchwandern und kann fih in feinem Yalle 
leichter in die Form der Bewegungen finden, als dieſes. 

Daß dem fo ift, Hat die Erfahrung volllommen be: 
ftätigt. Denn er Hat bisher kaum gleichen Schritt mit 
jolhen Knaben Halten fönnen, die eben jo lange, wie er, 
Unterricht genießen, 

Das Urtheil derer, die feine Xeiftungen noch überaus 
groß finden, zeigt von zu oberflächlicher Auffafjung des Gegen: 
ftandes und der Umjtände, wird mehr von einer alltäglichen 
Gutmüthigkeit und Genügſamkeit beftimmt, und bedarf 
feiner weitern Widerlegung. 

Es ift indeß gar nicht leicht, und darum auch nicht 
Jedermanns Sache, einen erwachſenen Jüngling . vor fich 


*) Man wird bemerken, daß mein Vater in diefer Denk: 
Ichrift bezüglich der Gefangenhaltung H's noch auf gläubigem 
Standpunfte fund. Weitere Beobachtungen H's änderten nach und 
nach fein Urtheil, und führten ihm in die Neihen ber Zweifler, 
wie dieß der Anhalt feiner im Anhang zum V. Berichte des Un— 
terfuchungsgerichtes an das k. Staatsminijterium der Jujtiz zum 
Abdrud fommenden „Notizen“ erfehen läßt. 


302 


zu fehen und in ihm nicht nur eine verfäumte Kinderfeele 
zu gewahren, fondern ihn auch in allen Fällen mit 
Rückſicht auf dieſe außerordentliche, ja einzige Erſcheinung 
zu behandeln und zu beurtheilen. 

So verlangt man 3. B. von ihm offenbar zu viel, 
wenn man glaubt, er jolle in der Abfafjung fehriftlicher 
Aufſätze Ihon etwas Bejonderes leiften, und ich ſelbſt er- 
wartete in diejer, wie in manch anderer Beziehung, Tängere 
Zeit mehr, als ich billigerweife erwarten durfte. 

Diejenigen, welche nicht häufig um ihn find, und 
weniger praftifchen Blick in die menfchliche Seele haben, 
fie mögen fonft noch jo gelehrt und ausgezeichnet fein, faf- 
fen ihn gewöhnlich, entweder von der einen oder andern 
Seite falſch auf und geben dieß in der Negel ſowohl durch 
den Ton als Inhalt ihrer Unterhaltung mit ihm zu er: 
tennen. Ein furzes, unbefangenes Beobachten und Nach— 
denfen lehrt übrigens auc hier das Nechte finden. 

ad 4. 

Dem befjeren Gedeihen jeines geijtigen Wefens in 
feiner Weife förderlich” war die übergroße Theilnahme, bie 
der merkwürdige Sohn des jeltfamjten Schickſals allenthal- 
ben erfuhr. Man fagte ihm zu oft in's Geſicht, daß er 
ein Außerjt merfwürdiger und intereflanter Menſch fei, daß 
man ſich lange gejehnt habe, ihn zu jehen und kennen zu 
lernen, daß man fih nun ganz ungewöhnlich freue, feine 
interefjante Bekanntſchaft gemacht, fich von jeiner Liebens- 
würdigfeit überzeugt zu haben ꝛc. ꝛc. Diefe und viele an 
dere Floskeln wurden ihm etwa nicht nur früher in Nürn: 
berg zu häufig gefagt — nein — man fonnte fie wäh— 
rend der Zeit feines Hierfeind noch zum Ueberdruſſe oft 
und jelbjt nicht felten von folchen Perfonen hören, deren 
Beritand fonft alle Anerkennung verdient. Auf dieje und 
andere Weile wurde er ſchon vom Anfange an eitel ge- 
macht und feine Eigenliebe nah und nad bis zur Ein— 
bildung geſteigert. Um fein Benehmen und den Werth 
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der meijten feiner Handlungen richtig beurtheilen zu können, 
muß man diefe Umftände wohl in's Auge fallen. Es 
wäre übrigens ein wahres Wunder, wenn diefe fo leicht 
und unter weit gemwöhnlicheren Berhältniffen zu erregenden 
menfchlihen Schwächen bei ihm nicht eingetreten wären, 
Nach meiner Ueberzeugung ſpielen Eitelkeit und Eigenliebe 
Ihon jeit geraumer Zeit eine bedeutende Nolle bei jeinem 
Thun und Lafen, und um an Wichtigkeit und Bewunde— 
rung nichts zu verlieren, mochte e8 ihm oft auf ein Ya 
oder Nein mehr oder weniger nicht anfommen, zu welchen 
Antworten ihn der Fragende gewiß nicht felten durch Ton 
und Haltung erjt beſtimmte. Es find dieß Erjcheinungen, 
die von (bei H's Verhältniß gar nicht zu vermeiden ge- 
wejenen) Erziehungsfehlern herrühren, bei jedem Kinde, 
dem man zu viel nachjieht, einräumt, jchmeichelt 2c., auf 
einer gewiflen Entwicklungsſtufe hervortreten, und die alfo 
bei H. nicht im geringsten auffallen dürfen, — Die Neigung, 
denen, an deren Gunſt ihn gelegen iſt, nach Gefallen zu re: 
den, und bei Andern jeiner Perſon und feinen Berhältniffen 
nichtö zu vergeben, hat fich mit feinem Weſen enge verbunden. 

Diefe meine vollfommenfte Ueberzeugung theilen auch 
alle Diejenigen aus feiner früheren Umgebung in Nürn— 
berg, die ihn längere Zeit unbefangener beobachten Fonnten, 
tiefer in fein Weſen zu bliden vermochten und weniger 
(als Andere zu feinem Nachtheile) geneigt waren, bei ihm 
das gewöhnliche Gute ftets als beſſer zu finden, andere 
Gricheinungen aber, die man fonjt an jedem Kinde als 
fehlerhaft erfennt und tadelt, bei ihm auf jede nur mög: 
Tiche Weife zu entjchuldigen. Zur Ehre der Wahrheit muß 
ich es hier geradezu ausfprechen, daß er alle die Fehler mit 
in mein Haus brachte, die zunächſt aus der Eitelkeit und 
Einbildung hervorgehen, und daß feine fpäteren Verhält: 
nifje nicht geeignet waren, diejelben abzulegen, wird man 
leicht zu ermefjen vermögen. 

Will Jemand glauben, daß ihm als Pflegeſohn 
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eines hochitehenden Mannes weniger VBeranlaffung zur Ei- 
telfeit und Einbildung wird gegeben worden jein, als 
früher? Kann man verlangen, daß er fich bier auf den 
Borzug, in den erjten Häufern Zutritt zu haben und häu- 
fig eingeladen zu werden, weniger zu Gute thun follte, 
al3 darauf, daß er in dem Haufe des erjten Bürgermeijters 
in Nürnberg aufgenommen und auf manchfache Weile aus- 
gezeichnet ward? Und wenn ihm bald da, bald dort ge: 
fagt wurde, daß er um das Glück zu beneiden jei, fich 
den Pflegejohn eines jo ausgezeichneten und edlen Mannes 
nennen zu Dürfen 20. ꝛc., waren etwa joldhe und andere 
ähnliche Bemerkungen, wie das ganze Benehmen ercellenter 
Familien dazu geeignet, jeine Meinung von fich herabzu- 
ftimmen? Oder will man vielleicht verlangen, daß H. bei 
nun gemwedtem Gelbjtbewußtjein ſich jelbft nicht als 
wichtig ericheinen joll, während er jo vielfältig bemerkt, 
welches Intereſſe er fait für Jedermann hat, und welche 
Aufmerkſamkeit ihm beſonders auch durchreifende Perſonen 
von Bedeutung und Hoheit jchenfen? Der Menfch kann 
fi) nie ganz verläugnen, und von unferem H. wollen wir 
billig doch in Feiner Weife zu viel Selbitverläugnung er- 
warten. Wenn Lehrer und Auffeher der fehlerhaften Neig- 
ung auch noch jo ſehr entgegenarbeiten, jo können diejel- 
ben auch hierin doch nie die Stelle der eltern erſetzen. 
Was von diefen, felbit wenn fie verleben müfjen, das find: 
(ihe Herz in unbedingtem Glauben an die gute Abficht 
aufnimmt, wird von jenen oft ganz anders genommen, — 

Ich möchte viele Andere an H's Stelle bringen und 
iehen, ob fie weniger Fehler annähmen, als fich bis jetzt 
bei ihm gezeigt haben. Bei näherer Erwägung feiner 
bisherigen Berhältniffe mußte man fich wahrlich wundern, 
daß er unter denfelben noch das geblieben und geworden 
ift, was er wirklich ift. 

Sieht man von den erwähnten Fehlern ab, jo kann 
man dagegen bemerken, daß er den bisherigen Einwirk— 
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ungen einige jehr Löbliche Eigenfchaften verdankt, die ich 
weiter unten etwas näher bezeichnen will. Es kommen 
ihm diefelben bejonders im gejelligen Leben ſehr gut zu 
ftatten, und fie vermögen es, ihn vorzüglid in den jo- 
genannten befjeren Cirkeln den Meiften angenehm zu 
. maden. . 
Aber eben die häufigen Zerftreuungen und die große 
Abwechslung von äußern Eindrüden, denen C. H. von 
feinem erjten Exjcheinen in Nürnberg an bis jetzt auöge- 
jeßt und unterworfen war, jo wie die oben beſprochene 
gute Meinung von fich jelbit, Hinderte auch fein Fortſchrei— 
ten im Willen und Können, oder mit anderen Worten in 
Kenntniffen und Fertigkeiten. Es konnte dabei fein Sinn 
unmöglich mehr nah Innen gerichtet und für eine anhal- 
tendere ernjtere Thätigkeit gewonnen werden. Ich mußte 
es recht bald für gut finden, auf ihn jtets folgenden 
Grundſatz anzuwenden: „Laß ihn nie ohne nützliche Be: 
Ihäftigung, made ihm aber durch ftrenge Forderung das 
Lernen und Arbeiten nicht überdrüffig und vermeide es in 
jedem Yalle, Mifvergnügen bei ihm zu erzeugen.” Einem 
bejjeren Fortſchreiten keineswegs fürderlihd war auch der 
ungemwifje Zuftand, in dem fih H. längere Zeit befand. 

Da man nicht wußte, wie lange er bier bleiben und 
wozu er am Ende noch bejtimmt werden follte, jo war es 
eben jo wenig möglich, bei ihm einen gründlichen, plan= 
mäßigen Bildungsgang einzuhalten, al3 ein regelmäßiges 
Vortjchreiten zu erzielen. 

Bom 1. Dezember v. J. am, zu welcher Zeit e8 die 
hochverehrteften Herren feiner hieſigen Oberauffiht für gut 
fanden, ihn durch vorläufige Beihäftigung auf dem Appel- 
lationsgericht zur Schreiberei vorbereiten zu laſſen, Tonnte 
er täglih auh nur noch 1 Stunde abwechſelnd im deut: 
Ihen Gedankenausdrud, Rechtſchreiben und Nechnen, neben- 
bei nur in andern gemeinnüßigen Gegenftänden eigentlichen 
Unterricht erhalten. 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 20 
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Und fo wirkten auch in H's letzter Bildungsperiode 
verichiedene Umftände, mit den bier aufgezählten vielleicht 
noch einige zuſammen, die feiner Ausbildung nicht eben 
befondern Vorſchub zu leiften vermochten. 

Nun insbefondere von dem gegenwärtigen in 
neren Zuftande H's. Seine Moralität in dem Sinne 
aufgefaßt, wie dieſen Begriff die gewöhnliche Welt zu neh— 
men pflegt, fann man fehr lobenswerth nennen. Denn 
er iſt im Allgemeinen, und bejonderd gegen Bornehmere 
und Höhere ſehr artig, höflich, gefällig, aufmerkſam, dienſt— 
fertig ze. ze. In Ddiefen äußern Tugenden, wie am Ans 
jtande überhaupt, ift er dem Alter, mit welchem er gleiche 
innere Bildung bat, weit voraus geeilt, während er dem: 
jelben an reiner Ergebenheit und wahrer Bejcheidenheit in 
jedem Falle nachiteht, ja in Folge aller feiner bisherigen 
Berhältniffe wohl nachitehen muß. 

Man darf jehr zufrieden fein, daß H's ſittlicher 
Charakter noch das ift, was er wirklid it. Hunderte an 
jeiner Stelle würden ohne innigeres Familienleben, dieſer 
wahren Sonne gemüthlicher Entfaltung und geiftiger Ent— 
wicklung, es nicht fo weit, wie er, gebracht haben. Und 
der ihm angeborne Sinn für das Rechte im Allgemeinen 
läßt Hoffen, daß er nach erlangter befjerer Bildung und 
tieferer Einfiht auch noch die Fehler ablegen werde, Die 
bisher verfchiedene Eindrücke bei ihm erzeugten. 

Habe ich darum einerfeitS Urfache zu glauben, daß 
bisher feinem Charakter die folidere Bafis ermangelte, daß 
ihn der Egoismus und die Eitelkeit öfters dem Scheine 
huldigen ließen, fo darf ich andererſeits nicht zweifeln, daß 
ihn fpäter mehr das erfannte Rechte und Wahre bei feinen 
Handlungen leiten, daß fein Verhalten weniger äußere 
Nücfichten und der Sinn für’ Neußere beftimmen werden. 
Nicht unbemerkt darf ich laſſen, daß er außer den fchon 
genannten Qugenden noch einzelne befißt, die ihm ſehr 
wohl ftehen und ihn namentlid als Haus: und Tiſchge— 
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noſſen gerne haben laſſen. Er ift 3. B. ſehr theilnehmend 
an Allem, was Freudiges und Trauriges in einer Yamilie 
vorfommt und macht fich dadurch faſt zum wirklichen Gliede 
derfelben, das man in feiner Rage ungerne um fich fieht. 
Am Tische ift er nicht nur ungewöhnlich mäßig, ſondern aud) 
genügfamer, als er es zu fein hätte. Er ijt, jeitdem er 
(vom 1. Dezember 1832 an) feinen Mittagtifh zu 10 Er. 
und feinen Abendtilch zu 8 fr. erhält, eben fo vollflommen 
zufrieden, als früher, wo für jenen 15 und für dieſen 
10—12 fr. bezahlt wurden. Sa er erklärt häufig, daß 
er nicht jo viel bedürfe, mit weniger zufrieden fein könne 
x. ꝛc. Sein gute und frijches Ausfehen bürgt wenigjtens 
dafür, daß er nicht mehr bedürfe. 

Rücfichtlich feiner intellectuellen Kraft und Bildung 
darf ich ihn einem Knaben von 11 bis 12 Jahren mit 
gewöhnlichen Anlagen ganz gleich jtellen. Um mid von 
dem Maße feiner Denkkraft deutlich zu überzeugen, gab 
ih den Schülern meiner Schule, die bereits alle zwifchen 
dem 11. und 12. Jahre ftehen, öfters diefelben Aufgaben 
aus der Sprache, Arithmetik ꝛc. ꝛc. Hiebei fand ich num 
Ihon jeit länger als einem Jahre immer, daß er an Sicher: 
heit, Gemwandtheit und Schnelligkeit den beſſern Köpfen 
jenes Alters nachſtund. Diefe Erfahrung ftimmt denn 
ganz mit meiner im 1. und 3. Abjchnitte ausgefprochenen 
Anſicht zufammen. 


ad. 5. 


Ob ich gleich bei meiner Beobachtung und Erfah: 
rung nicht wohl hoffen kann, daß H. in irgend einem Be: 
rufe mehr etwas Vollkommenes Teiften werde, jo darf ich 
doc glauben, daß er in einem Yeichten, mechanifchen Be: 
rufsgejchäfte, zu dem er Luft und Freude hat, fich noch 
recht wohl und brauchbar ausbilden könne. 

Für ein Metier im engern Sinne paßt er nun aber 
einmal durchaus nicht. Abgefehen von den nachtheiligen 
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Einwirkungen der früher erbuldeten Behandlung auf feinen 
phyfiihen Zuftand, auch abgejehen davon, daß er fchon zu 
weit an Alter vorgerüdt ift, um feinen ſchon vollflommen 
ausgebildeten Gliedmaſſen noch die zu einem ſolchen erfor: 
derlihe Gelenfigkeit zu geben, die Lehre zu erftehen, zu 
reifen ꝛc. 2c., jo würde er fih zur Wahl eines bürgerlichen 
Geſchäfts nur Außerft ſchwer bequemen, und fich mohl 
höchſt unglüdlich fühlen, wenn er fich der Korderung, ein 
folches zu erlernen, fügen müßte. Er hat den Umgang 
mit den gebildeteren und höhern Ständen zu lange genof: 
jen, und iſt an denjelben zu jehr gewöhnt, als daß es ihn 
nicht bi3 zum Kummer betrüben jollte, wenn er ihn auf 
einmal mit der Umgebung in einer Werkſtätte vertaujchen 
müßte, Davon fann aljo nicht wohl eine weitere Rede 
fein. Aber auch für einen Beruf, der eine höhere geiftige 
Ausbildung oder vielmehr ein höheres Studium erfordert, 
wird er fich nicht mehr eignen, würde fih auch ſchwerlich 
je dazu geeignet haben. Es müßte wenigſtens noch eine, 
große Veränderung in feinem Weſen vorgehen, wenn er 
für ein tieferes Studium Sinn, Ausdauer und die nöthige 
Stetigfeit des Geiftes erhalten follte. 

Man muß dephalb gewiß am beiten fahren, für ihn 
vor der Hand eine Beichäftigung zu wählen, die ihm jelbit 
zufagt und ihn in näherem Umgange mit den gebildeteren 
Ständen erhält. 

Ich Eonnte bei diefer Anficht nur im Innerſten mit 
einjtimmen, als Hr. Staatsrath v. Feuerbach ſchon zu Ende 
des vorigen Jahres den Entſchluß faßte, ihn der Schreiberei 
widmen zu laſſen. Dabei findet er immer feine regelmäßige 
Beſchäftigung und wird doch in jedem Falle, er mag We: 
niges oder Vieles leiſten können, von den Thorheiten ab— 
gehalten, in welche der Unbeſchäftigte ſo leicht verfällt. Es 
iſt ihm aber hier die Möglichkeit gegeben, durch Fleiß in 
ſeinem Berufe und durch nebenheriges Fortſtudiren ſich nicht 
blos zu einem brauchbaren Canzliſten, ſondern ſelbſt für 
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eine Stelle beim Regiſtratur- oder Rechnungsweſen ꝛc. 
auszubilden. 


Und bringt er es nad Jahren wirklich fo weit, io 
fönnen ihm bier feine hohen Gönner, die er al3 der merf- 
würdige H. immer behalten wird, eher forthelfen, al3 wenn 
er ein Buchbinder oder Uhrmacher oder fonft ein Gemerbe- 
treibender geworden wäre. 


Zu meinem Bergnügen vernahm ich daher in den 
legten Wochen auch den Beihluß feiner jehr verehrlichen 
hiefigen Dberaufjiht, daß er feinem eigenen Wunjche ges 
mäß, jofern derjelbe nach eingetroffenen fichern Nachrichten 
dem Willen jeines hohen Pflegevaters nicht entgegenläuft, 
nunmehr bei der Schreiberei bleiben und nebenbei den 
Unterricht befommen folle, den er nothmwendig hat, um fich 
für fein Sach, wo möglich, tüchtig zu befähigen. 

Seit 14 Tagen erhält er denn nun, außer meinem 
weiter oben näher bezeichneten Unterrichte, von einem tüchti— 
gen Inſtructor auch mwöchentlih 4 Stunden Unterricht im 
Latein, und betreibt dieſes bis jet mit einer Neigung und 
Unftrengung, die ich bei ihm, jo Yange er in meinem 
Haufe ift, nicht ahnen konnte. Ich will von Herzen wün— 
ſchen, daß dieſer fein außerordentlicher Fleiß und Eifer 
von Dauer fein möge. 

Er ſelbſt äußert fich über feine gegenwärtige Lage 
fajt wörtlich alſo: 

„Weil ich jetzt nur einmal weiß, woran ich bin. 

Nun will ich gewiß fleißig fein. Bisher habe ich Fein 
deftimmtes Ziel vor mir gefehen, und nicht gewußt, 
wie lange ich bier bleiben darf, und was noch aus 
mir werden jol. Darum babe ich auch Feine große 
Luft zum Wrbeiten gehabt und bin lieber in Gefell- 
haft gemejen, als daß ich gelernt habe. Jetzt iſt's 
gerade umgekehrt; jetzt lerne ich lieber, als daß ich 
ausgehe.“ 
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Man fieht aljo Hieraus, daß durch die dermalige 
veränderte Richtung in feinen Berhältniffen und feiner 
Bildung fein Inneres auf's Neue gehoben wurde, und daß 
diefe Wendung bei ihm wieder die beiten Vorſätze her: 
vorrief. | 

Dabei fommt ihm dießmal feine Eitelfeit befonders 
gut zu Statten. Denn in dem Augenblide noch (jo babe 
ih Urſache zu glauben) treibt er das Lateinische hauptſäch— 
lich deßwegen jo eifrig, weil er denkt, daß man durch die 
Kenntniß deſſelben den Beflergebildeten beigezählt werde, 
und zum Theil wohl auch deßwegen, weil ich den lateini- 
Ihen Stunden mitbeimohne und, wie er, alle Uebungen 
mündlih und jchriftlih mit durchmache. Er gibt fi fo 
alle Mühe, um mir an Fertigkeit, wenn nicht vorauszueilen, 
doc wenigſtens gleichen Schritt zu halten. — 


Es ift recht wohl möglich, daß er die num genom— 
mene gute Richtung behält, daß jeine Eitelfeit und fein 
mit diefer zufammenhängender, oft bemerfbarer Eigenfinn 
nad und nad in vernünftiges Ehrgefühl und männliche 
Veftigfeit, alfo in die Tugenden übergehen, welche jchon 
fo viel Herrliches und Vortreffliches in der Welt gemirft 
haben, — 


Und nun jchließe ich unter geziemenden Hoffnungen 
mit der Bitte, daß diejer in größter Eile entworfene Auf- 
ja in der Weberzeugung hingenommen werden möge, daß 
er die Wahrheit ganz ungeſchminkt, ohne alles Abgemej- 
jene enthalte. Ich glaube nunmehr fo, außer dem künfti— 
Wohle H's ſelbſt, insbefondere auch dem Wunſche feines 
hochſinnigen und edlen Pflegevaters mehr zu dienen, als 
wenn ich allein wieder feine Lichtfeite gezeigt hätte. Wenn 
ich letzteres früher vorzog und das Licht etwas heller machte, 
fo gefhah es nicht ohne höhere Genehmigung aus der 
gewiß verzeihlidhen Beſorgniß: ich möchte auf andere 
Weiſe das unglüdliche Glückskind von dem Herzen ent: 
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fernen, in deſſen hohem Adel e8 das Glüd feines irbifchen 
Lebens gefunden hatte.*) 


*, Am Schluffe des Gonceptes dieſer Charafteriftif finde 
ih von der Hand meines jeligen Vaters, des Lehrer Meyer, 
folgende Bemerkung: 

„In meinem erften Goncepte hatte ich mich über C. H's 
Fehler und insbefondere über feinen Hang zur Unmahrheit 
entfchiedener und ftärfer ausgejprochen, allein e8 wurden mir 
alle jene Stellen, welche den Herrn Grafen Stanhope in 
feinen Zweifeln hätten beftärfen fönnen, von dem wohlwol—⸗ 
lenden und wohlmeinenden Herrn Hofratd Hofmann megge- 
ſtrichen.“ 

Im Concept lautet die von Hofmann geſtrichene Stelle 

bezüglich des Hangs zur Unwahrheit aljo: 

„Wenn ihm die Gelegenheit gegeben wird, wichtig zu er: 
fcheinen, ober wenn er in den Fall fommt, eine Schwäche 
oder einen Fehler verbergen zu fünnen, fo bleibt er oft gar 
nicht ſehr gewilienhaft bei der einfachen Wahrheit jtehen, ſon— 
dern ſucht im erjteren Kalle das Wichtige als möglichit wich— 
tig zu rg wer im legtern alle ſich durch allerlei Seiten: 
jprünge zu bejchönigen "und einen Fehler als jolchen wegzu— 
reden. Er bat dieje Eigenfchaften mit jedem Kinde gemein, 
dem häufig gehuldigt und gejchmeichelt wird, und fie find 
aljo eine ganz gewöhnliche und natürliche Erſcheinung. Da 
er diefelben ſchon in Nürnberg, und fie zwar dort ſchon in 
hohem Grabe befaß, davon zeugt eine von dort mir zuge- 
fommene zuverläffige brieflihe Nachricht aus einem ganz jo- 
liden Haufe. (Der Biberbach'ſche Brief ©. 247 ift hier ge- 
meint.) ch finde es für nöthig, mich barüber einmal un- 
ummunden auszufprehen, weil man fi ihn bisweilen 
aus Mangel an näherer Bekanntſchaft mit jeinem Wefen 
gerne ohne die gewöhnlichen Fehler der Menjchen dachte. 
Wem er freilich ftet3, wie Sr. Herrlichkeit Herrn Graf Stanz: 
hope, nur feine liebenswürdige Seite zeigte, dem mußte er 
natürlich fait als die natürlichite Güte erjcheinen. Konnte 
man es aber von ihm ſolchen Wohlthaten, wie denen des 
edlen Lords gegenüber, anders erwarten ?" 

Auch folgende Stelle wurde von Hofmann gejtrichen : 

„Noch ein anderer Umſtand hinderte feit 1'/, Jahren. be- 
ſonders, bei H. einen gründlichen Bildungsgang einzuhalten 
und ein geregeltes Fortfchreiten zu erzielen. Es war dieß 
der Umfland, daß man von einer Zeit zur andern hoffen 
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durfte, H. werde von jeinem edlen Pflegevater nach England 
abgernfen, Als Se. Herrlichfeit Herr Graf Stanhope im 
Februar 1832 von bier abreiften, glaubte man, dieß werde 
im Mai 1832 gejchehen, und ich Fonnte alſo meinen Unter: 
richtsplan vom 10. Dezember 1831 an höchſtens auf bie 
Zeit eines halben Jahres anlegen. Daß man im Laufe eines 
halben Jahres bei täglich 2 Stunden Unterricht in folgenden 
Fächern, als: 1) deutſche Sprade, 2) Rechtichreiben, 3) 
Schönfchreiben, 4) Arithmetif, 5) Geographie in Verbindung 
mit Naturkunde und Gejchichte und 6) in der gejchichtlichen 
Religion, etwas Erjprießliches nicht leiften und einen fyfte- 
matijchen zufammenhängenden Unterricht nicht ertheilen kann, 
vermag wohl Jedermann einzufehen. Da aljo unmöglich 
etwas Ganzes zu leijten war, jo mußte ich es wohl am 
zwedmäßigiten finden, bei einigen Gegenjtänden in den Theis 
len nachzuhelfen, wo der Schüler am mwenigjten fejt war, 
und bei andern nur das auszuheben, was bejonderes Inte— 
reſſe hatte, 

AS nach Verfluß eines halben Jahres H. noch bier war, 
mußten wir gewärtig jein, daß er demnächit abgerufen werde. 
Diejer Hoffnung lebte man von einem Monate zum andern, 
und es fonnte jo Fein neuer oder eigentlicher Plan gemacht, 
vielmehr mußte in allen Gegenftänden, das Rechnen allein 
ausgenommen, auf die alte Weife recht eigentlich fortgeflict 
werden. So verfloß aud) das zweite Halbjahr, ohne daß 
man wußte, was aus H. noch werden oder wozu er beftimmt 
werben jolle. Indeß Fonnte man bis dahin immer mehr mit 
Sicherheit annehmen, daß Se. Herrlichkeit ꝛc. Gründe beſtim— 
men werden, 9. nicht nach England fommen zu laſſen, und 
unter diefer Vorausſetzung fanden e8 Ge. reellen; Herr 
Staatsrath v. Feuerbach in Webereinftiimmung mit Herrn 
Appellationsgerichtsrath Schumann und Herrn Oberlieutenant 
Hidel für gut, ihn durch vorläufige Beihäftigung auf dem 
Appellationsgerichte zur Schreiberei vorbereiten zu lafien.“ 

Dagegen ift dur Hofrath Hofmann oben ©, 307 Zeile 1 

von unten —— Satzeingang dem Concept meines Vaters 
hinzugefügt worden: 

„Abgeſehen von den nachtheiligen Einwirkungen der früher 
erduldeten Behandlung auf feinen phyſiſchen Zuſtand —”. 


X. Abſchnitt. 


Die 
Berwundung und der Tod 


Caſpar Hanjers. 
14— 17. December 1833. 


Finleitung. 


Am 14. Dec. 1833 erfolgte die allgemein bekannte 
Verwundung H's, welche am 17. deſſelben Monats ſeinen 
Tod nach ſich zog. 

Am 20. Dec. wurde H. auf dem neuen Friedhofe 
zu Ansbach beerdigt. Sein Grab ſchmückt ein einfacher 
Stein mit der Inſchrift: 3 


Hic jacet 
Casparus Hauser. 
Aenigma 
Sui Temporis. 
Ignota nativitas. 
Occulta mors. 


MDCCCXXXIL. 


Die Stelle des Hofgartens, an welcher H. feiner 
Angabe nad verwundet wurde, war Jahre Yang einfach 
durch einen Haufen zufammengetragener Steine bezeichnet. 
Später wurde dort ein gothifches Denkmal aus Sanpdftein 
gefebt mit der Inſchrift: 

Hic 
Occultus 
Oceulto 
Oceisus est. 
XIV. Dec. 
MDCCCXXXII. 
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Der Tod C. H's gab dem k. Kreis- und Stadt: 
gerichte Ansbach Veranlaſſung, die jchon mehr erwähnte 
Unterfuhung wegen Mordes einzuleiten, welche in jo um: 
faffender Weife geführt wurde, daß 11 umfangreiche Acten- 
bände erwuchſen. E3 gelang nicht, einen Thäter zu er= 
mitteln. Am 17. Det. 1834 wurden die gefchlofjenen 
Generalunterfuhungsacten dem k. Appellationsgerichte vor= 
gelegt. (Act. C X 1655.) Am 30, Januar 1835 er: 
folgte die Rückſendung der Acten an das k. Kreis- und 
Stadtgeriht mit dem appellationsgerichtlichen Beſchluß, 
daß die Sache auf ſich zu beruhen babe, bis fich nähere 
Berdachtsgründe gegen eine bejtimmte Perſon ergeben haben 
würden. (Act CX 1668.) Der Umfang der einfchlägigen 
Acten macht e3 unmöglich, den Lefern die relevanten That- 
beitands = und Zeugenvernehmungs = Brotofolle ſämmtlich 
durch wörtliden Abdruck befannt zu geben. Es ift noth— 
wendig, nad einem Surrogat hiefür zu fuchen. Der Autor 
fönnte die Neferivmethode wählen und einen von ihm her: 
geitellten gebrängten Wctenertraft zum Abdruck bringen. 
Diefes Mittel würde fich jedoch um defmwillen nicht em: 
pfehlen, weil bei allem Bemühen, eine parteiloje, objective 
Arbeit zu liefern, das Referat doch niemals Anſpruch auf 
Authenticität machen Fönnte, und demfelben von einem 
Theile des Publikums ein um jo größeres Mißtrauen ent: 
gegengejeßt werden würde, je mehr der Verfaſſer an andern 
Stellen dieſes Buches feiner, fubjectiven Auffaſſung des 
Haufer'fchen Falles unverhohlenen und entjchievenen Aus— 
drud gegeben hat. Dagegen bieten die Unterfuchungsacten 
jelbft einen ſehr willfommenen Ausweg. Bei dem außer: 
ordentlichen Intereſſe, welches H's Lebensſchickſale in allen 
Kreifen erregte, ſah fich das k. Staatäminifterium der Ju— 
ftiz unterm 7. Januar 1834 veranlaft, das k. Kreis: 
und Stadtgericht Ansbach zu beauftragen, über das bis- 
herige Ergebniß der eingeleiteten gerichtlihen Unterfuhung 
jo jchleunig als möglich genauen und umfjtändlichen Bericht 
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unmittelbar an die genannte höchſte Stelle zu eritatten 
und diefe Anzeigen, wenn nicht befondere Nefultate frühere 
Berichterftattung veranlaffen jollten, am Anfang eines jeden 
Monats zu erneuen. (Act O V 808.) Diefem Auftrag 
fam das Unterfuchungsgeriht in 5 verſchiedenen Berichten 
nad. Ju diefen Berichten ift eine genaue Darftellung des 
Ganzen und der Reſultate der Unterfuhung niedergelegt. 
Sie bieten vollgenügende Garantieen verläfliger Abfaflung. 
Es bürgt hiefür einerfeits der Umftand, daß ein Richter 
in diefer feiner Eigenſchaft der Verfaſſer der Berichte ift, 
andererfeitS der Anhalt der letzteren ſelbſt. Ueberdies wur— 
den die Berichte von dem Vorftande des k. Kreis- und 
Stadtgerichtes contrafignirt. Jeder Kundige wird in ihnen 
Mufter gewifjenhafter und gründlicher Behandlung eines 
gegebenen Nechtsfalles erkennen. Verfaſſer ift der k. Kreis— 
und Stadtgerichtärath (ſpäter Oberappellationsgerichtärath) 
Waltenmeier. Diefem war Anfangs die Führung der Unter- 
ſuchung allein übertragen, Als er aber die mafjenhajt an- 
drängende Arbeit nicht mehr allein zu bewältigen vermochte, 
wurde der f. Kreis: und Stadtgerichts-Aſſeſſor Schmid als 
zweiter Unterfuchungsrichter für den H'ſchen Fall aufgejtellt. 
(Act C I 165.) | 

Den Berichten find Abjchriften erheblicher Actenpro- 
dukte als Beilagen beigefügt und fommen dieje unter den 
Rubriken „Anhang“ nebft einigen anderen wichtigen Acten- 
ftüden ebenfalls zum Abdrucke. 


I. Bericht des k. Kreis: und Stadtgerichts 
Ansbah an das f. Staatsminijterium der Yu: 
ftiz vom 12. Januar 1834. (Act C V 832.) 


Dem Befehle des k. Staatsminifteriums der Juſtiz 
beeilen wir uns, fofort zu entjprechen, und erlauben ung, 
zu dem Ende eine actenmäßige Darſtellung der Thatge: 
ſchichte vorauszuſchicken und diefer die getreue Darlegung 
des bisherigen Ganges uud Refultates der Unterfuhung 
jelbft folgen zu laſſen. 

C. 9. wurde, feiner in 3 VBerhören*) gemachten An: 
gabe zu Folge, am 11. und 14. December vorigen Jahres 
Y, nach 9 Uhr in dem Vorplatze des Kreis: und Stadt: 
gerichtögebäudes **) parterre von einem ihm unbefannten 
Manne an der Treppe folgendermaßen angefprocden : 

Eine jhöne Empfehlung vom Herrn Hofgärtner 

und ich follte fo nah 3 Uhr in den Hofgarten 

hineingehen, wo mir die Thonarten am artejifchen 
Brunnen gezeigt würden. 

Auf die erite Einladung am Mittwoch den 11. Dec. 
vorigen Jahres fand fih H. nicht ein, der zweiten Ein: 
ladung aber am 14, dieß leiftete er Folge und begab fich 





) Siehe diefe Verhöre im Anhange Nr. 1. zu diefem 
Berichte, 

”) Das Kreis- und Stadtgeriht und das Appellations= 
gericht hatten damals ihre Locale in dem Gerichtägebäude neben 
der Gumbertuskirche. Diefes Hell und geräumig angelegte und 
mit großem Treppenaufgang verjehene Gebäude liegt an dem be— 
Vebteften Plage der Stadt, und dienen die untere Halle und der 
Hof zu einem frequenten öffentlichen Durchgang. 
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beiläufig um 4,3 Uhr von der Wohnung des Pfarrer 
Fuhrmann aus in den Hofgarten, ging gerade auf Den 
artefifchen Brunnen zu und al3 er dortjelbft Niemand ans 
traf, weiter den Weg gegen dag dem Dichter Uz gejebte 
Denkmal hin. *) Im der Nähe diefes Denkmals, wo ſich 
zwei Sitzſteine befinden, trat H's Ausfage zu Folge ein ihm 
unbefannter Mann, den er vorher nicht bemerft haben 
wollte, plößlich hervor und auf ihn zu, drüdte ihm einen 
Beutel in die Hand, welcher dem H. (dem Anfaffen nach) 
leer jchien, und verjeßte ihm in demjelben Augenblid einen 
Stich in die linke Seite der Bruft, auf welche Vermundung 
hin H. im ſchnellſten Laufe fih nad Haufe begab, dort: 
jelbit feinem Lehrer Namens Meyer nad) deflen eidlichen 
Angaben dur Gebärden und abgebrochene Worte zu ver: 
jtehen gab, was ihm begegnet jei und denfelben fat ge— 
waltſam mit fich fort gegen den Schloßgarten zu führte. 
Bor der Neitbahn am Hofgarten angefommen, fragte ihn 
Meyer, ob ihm der Unfall vielleicht im Hofgarten paflirt fei, 
worauf H. Zeichen der Bejahung von fi) gab und folgendes 
gebrochen zu fprechen anfing: 
„Hofgarten gegangen — Mann — Meffer gehabt 
— Beutel geben — gejtohen — ich laufen mas 
könnt — Beutel noch dort liegen. * 


*) Der Ansbacher Hofgarten ſchließt fich in öftlicher Rich— 
tung unmittelbar an die Stadt an. Bon diefer fann man durch 
2 Thore in den Garten gelangen. Das füdliche wird von ber 
Jägerſtraſſe aus pajlirt und bietet den nächſten Weg zum ehe: 
maligen artefiichen Brunnen. Das nördliche Thor wird vom Schloß: 
plate aus betreten, Falls H. fih zum artejischen Brunnen ver- 
fügte und jodann, da er hier Niemanden fand, den Rückweg aus 
dem Garten antreten wollte, jo führte ihn fein Pfad Feinesfalla 
in der Nähe des Uz’ichen Denkmals vorüber, mochte er nun den 
Rückweg durch das eine oder andere Thor mählen. Bielmehr 
blieb, falls er den bequemiten und nächſten Weg wählen wollte 
(es war ein ftürmifcher Wintertag), dieſes Denkmal weit rechts 
von ihm gelegen, 
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Slaubend, daß der Weg bis zu der Gtelle der 
That für H's Zuftand doch zu weit fein dürfte, kehrte 
fein Lehrer Meyer mit ihm um und nah Haufe zurüd, 
auf welchem Wege er jedoch einmal an Meyers Arm nie= 
derftürzte. Meyer ging hierauf fjogleih auf das Polizei: 
büreau, indem er vorher den Verwundeten der Pflege der 
Geinigen und des Hausherren übergeben Hatte. Auf dem 
Polizeibüreau veranlaßte Meyer den PBolizeifoldat Herr: 
lein, in den Hofgarten zu gehen, um fich dort auf dem 
bezeichneten Plate umzufehen und allenfalls den von €. 9. 
bemerften Beutel aufzufinden. Herrlein Fam auch wirklich 
mit einem lila feidenen und weiß gefütterten Beutel zurüd, 
worin ſich ein Zettelchen befand, welches in verfehrter, nur 
durch den Spiegel oder durch das Licht lesbaren, mit Blei- 
ftift gemachten Schrift nachſtehende Zeilen enthielt. 

Abzugeben. 
H. wird ed euch ganz genau erzählen können wie ich 
ausfehe und wo her ich bin. Den H. die Mühe zu eripa= 
ren, will ich e8 euch felber jagen, wo her ich fomme. — 
Ih komme von von — — 
Der Baierifhen Gränze — — 
Am Flufe — — — — — 
Ich will euch ſogar noch den Namen as 
M. L De. 

Diefen Beutel übergab Meyer der — welche 
ſich bei nach 4 Uhr erfolgter Anzeige ſofort und unverweilt 
in die Wohnung des Verwundeten zur Vornahme der 
Wundbeſchau (und womöglich) Vernehmung des Damni— 


ficaten begab, um ſo ſchnell als thunlich ein Signalement 


des Thäters zu erhalten, welches letztere jedoch wegen H's 
Schwäche nur unvollkommen erreicht wurde. Das Reſultat 
der in geſetzlicher Form im Beiſein des Gerichtsarztes und 
nach vorheriger Beſichtigung der Kleidungsſtücke vorgenom— 
menen Wundbeſchau war folgendes: An der linken Seite 
der Bruſt, zwei Zoll unterhalb der Bruſtwarze und einen 
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Zoll von der Mitte des Bruftbeines entfernt, befand ſich 
eine ®/, Zoll lange Schnittwunde, deren beide Enden jcharf 
zulaufend waren. Dieſe Wunde lief nit ganz horizontal, 
fondern etwas jchief nach abwärts. Bei genauer Unter: 
ſuchung diefer Wunde konnte mit der Sonde nur durch 
die äußeren Bedeckungen, aber nicht in die Brufthöhle ſelbſt 
gedrungen werden. Die Wunde war friih, blutete aber 
bei der Unterfuhung nur wenig. Bei einiger vorfichtiger 
Entfernung der Wundränder war die Fetthaut wahrzuneh- 
men. Eine andere Verlegung fand ſich an H's Körper 
nicht vor. Der Kreis: und Stadtgerihtsarzt Hear Medi: 
cinafratd Dr. Horlacher und der Landgerichtsphyfilus Dr. 
Albert erklärten hiebei, daß H. zwar vernommen, doch mit 
Reden nicht jehr angeftrengt und in feinem damaligen Zu— 
ftande in feinem Falle beeidigt werden könne, Hinfichtlich 
der Gefährlichkeit der Wunde aber: 
„daR die bis jet eingetretenen Erjcheinungen und Zu— 
fälle für den Augenblid feine Gefahr beforgen ließen.“ 
Ganz correfpondirend mit der Geftalt und Breite 
der Wunde an der Bruft wurde der Schnitt am Hemd, 
Ehemijette, Wefte und Rock wahrgenommen.*) Kurz nad) 
dem Eintreffen der Gerihtscommijfion fand fih auch in 
der Haufer'ihen Wohnung der General: Commiffär und 
Regierungs Präfident v. Stihaner und GendarmeriesHaupt- 
mann von Imhof ein und nahmen von dem Vorfall und 
dem ihnen von dem Inquirenten mitgetheilten Signalement, 
welches H. im Anfange zu geben im Stande war, von 
furzer Hand zur Borkehrung oberpolizeilicher Anordnungen 
behufs der Habhaftwerdung des Thäters Notiz, Bei ein— 
gebrochener Nacht (die Commiffion befand fich zur Felt: 


*) Der gefammte Anzug, den 9. damals trug, wird noch 
zur Zeit beim Bezirfsgeriht Ansbach in einem Regiſtraturſchrank 
verwahrt, in dem außerdem noch die Griminalacten, der Beutel mit 
dem Zettel, Schreibhefte H's und ähnliche Reliquien deponirt find. 
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ſtellung des objectiven Thatbeitandes bis 9 Uhr in H's 
Wohnung) war ed nicht mehr thunlich, noch einen gericht: 
fihen Augenſchein an Drt und Stelle einzumehmen, der 
aud wegen des an jenem Abende fortdauernden Schnee= 
geftöber8 in Bezug auf Erforihung von Fußtritten und 
Spuren erfolglos hätte bleiben müjjen. 

Die Tags darauf vorgenommene eidliche Bernehmung 
des Polizeiſoldaten Herrlein, weldher noch am Abende der 
That den erwähnten Beutel im Hofgarten gefunden Hatte, 
ergab, daß Fußtritte, welche vom Glashaufe aus gegen 
das Uz'ſche Denkmal Hin führten, fih in der Richtung 
gegen das Thor, welches aus dem Hofgarten auf die fo: 
genannte Weidenmühle führt, noch innerhalb des Gartens 
gänzlich verloren. Es ijt erhoben, daß furz nad dem 
Borfalle, der fich ſchnell verbreitet hatte, eine Menge Men: 
ſchen in den Hofgarten hinein, und gegen das Uz'ſche Denk: 
mal zu jtrömten, wodurch jede Spur allenfalliiger noch nähe: 
rer Beobachtungen verwijcht wurde. Durch den gleichwohl 
noch vorgenommenen Augenſchein wurde die Lage des 
Plates, woſelbſt der violet ſeidene Beutel mit dem Zettel: 
chen gefunden worden war, conjtatirt und mit aller Sorg— 
falt, wiewohl vergeblih, nad) dem Mord » Injtrumente ge: 
ſucht. Es kann bier nicht unbemerkt bleiben, daß dieſes 
Inftrument von dem Thäter leicht in den nahen Rezatfluß 
geworfen werden Fonnte. *) Auch andere Spuren fonnten, 
da Schnee und Regen die ganze Nacht fortgedauert hatte, 
nicht mehr bemerft werden. Am 15. Dec. fonnte H., da 
feine Krankheit einen entzündlichen Charakter annahm, nad) 
dem actenmäßig gemachten Gutachten der Aerzte nicht ver— 
nommen werden, und erit am 16. war deſſen VBernehmung 


*) H. verließ den Hofgarten durch das der Neitbahn und 
der Meyer’ichen Wohnung zunächſt gelegene nörbliche Thor. Hie— 
bei fam er bis auf eine Entfernung von 20 Schritten dem Bache 
nahe. — Das Meſſer konnte auch leiht durch Einftoßen in bie 
Gartenerde bejeitigt werben. 


Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 21 


322 


und die Erhaltung eines vollitändigen Signalements des von 
dem Dammnificaten bezeichneten Thäters möglich geworden. 
Bemerkt wird hier, daß H. nicht beeidigt wurde. *) 
Diefe Perfonalbefhreibung, welche wir diefem Be: 
richte nicht beifügen, weil fie als bekannt **) angenommen 
werden darf, wurde fofort ***) dem Gendarmerie-Com— 


*) Die Gründe, warım C. 9. auch in diefer Unterfuchungs: 
fache nicht beeidigt wurde, hat der Unterſuchungsrichter unmittel- 
bar nach der dritten Vernehmung H's in folgender Note zu den 
Acten niedergelegt. (Act C I 101.) 

1) €. H’3 Alter ift nicht befannt. Nach dem Strafgefeß- 
buche findet die Beeidigung nur nach zurüdgelegtem 18. Lebens— 
jahre ftatt. Erft im heurigen Jahre fand die Confirmation ftatt, 
und erjt ſeit 5 Jahren ift er einem der früheften Kindheit ähn— 
lichen Aujtande entrijien, und dürften jeine Vernunft und Ber: 
ftandesfräfte noch denjenigen eınes 18jährigen jungen Mannes nicht 
gleih zu achten jein. Die Gonfirmation deſſelben ändert Dieje 
Anficht nicht, da diefelbe ſchon bei einem Alter von 13 Jahren 
ftatt findet, 

2) Abgejehen davon war feine Beeidigung Anfangs jelbft 
von den Xerzten als nicht räthlich erklärt, da diefer Act auf fein 
Gemüth und durch diefes auf feinen körperlichen Zuftand nad): 
theilig einwirken konnte. Auch bei den nachfolgenden Verneh- 
mungen befand fid H. noch immer jehr ſchwach und angegriffen. 
Sein Zuftand ſchien nicht gefährlihd und die Beeidigung konnte 
nachgetragen werden, wenn fich jeine Geſundheits-Amſtände ges . 
bejiert haben würden und das (Gollegial)-Gericht — Beſchhuß 
ſie dann für geſetzlich zuläſſig würde erklärt haben; der Inquirent 
iſt der Meinung, daß fie ſchon aus dem adi angeführten Grunde 
nicht hätte jtattfinden können. 

3) Nicht unbemerkt fann hier bleiben, daß fich dem Unter: 
ſuchungsgerichte nicht umerhebliche Zweifel Über die Wahrheit der 
Erzählung des C. H. hinfichtlich der Art und Weife, wie die That 
vorbereitet und verübt worden fein foll, ergeben haben, die noch 
keineswegs bejeitigt find. 

Siehe diejelbe in den VBernehmungen des C,H. in Nr. 1 
des Anhangs zu dieſem Berichte. 
) Die Brochüre von Broch (S. 21) enthält in dieſer 
Beziehung folgenden falſchen Paſſus: 

„Unterdeß war die Ermittlung und Verfolgung des Thä— 

ter? ganz aufjallend verzögert und vernadhläffigt worden. Der 
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pagnie-Commando und dem Stadtmagijtrate zur VBigilanz- 
Anordnung mitgeteilt, welche diejelbe jämmtlichen Com: 


Gendarmerie-Öberlieutenant Hicdel, der bei Daumer und eigentlich 
ſchon bei der Engländerin in zweideutigem Lichte erjcheint, war 
gerade am 14. Dezember, dem Tage der That, in Gejchäften ver: 
reist; er fam nicht früher als am 18, Dec. zurüd, und nun erft 
ward an die Gendarmerie der Befehl gegeben, nach allen Seiten 
auszurüden und zu vecognosciven. Daß es jet zu jpät war, er- 
ſcheint unter allen Umftänden als natürlich.“ 

Hiezu bemerkt GendarmerieMajor Hidel in einer Berich- 
tigung vom 12, Dez. 1858 (Ansbacher Morgenblatt Jahrgang 
1853 Nr. 299): 

„Ich trat, wie alljährlich, jo auch im Jahre 1833 Anfangs 
Dezember und nicht am 14. Dezember meine vorjchriftsmäßige 
dienftlihe Mujfterungsreife an, erfuhr zu Rothenſtein bei Eichitädt 
am 15. Dez. Vormittags 10 Uhr durch einen von meiner rau 
mir nachgeſchickten Laufboten die Anfangs nicht bedenflich gehal— 
tene Verwundung H's, fehrte jogleih um, traf in Ellingen Die 
an mich gefandte Staffette, die mich von dem gefährlichen Krank: 
heitszuſtande H's in Kenntniß jeßte, und fuhr 5* ſogleich, 
meine Pferde und Geſchirr zurücklaſſend, mit Extrapoſt nach Ans— 
ba, wo ich in der Naht vom 15. anfam und am 16. früh 
7°, Uhr 9. bejuchte, 

Diefes wie auh die auf der Stelle nad) der That 
von dem Chef des Kreifes, dem Hrn, Regierungs: Präfidenten von 
Stichaner, und von dem Kommandanten der Gendarmerie-lom- 
pagnie, meinem Hauptmann Hrn. vo. Imhof angeordneten Streifen 
und Erlajie von Stedbriefen durch Gendarmerie-Batrouillen auf 
Tag und Nacht find bei dem Unterfuchungsgericht actenmäßig 
konſtatirt und in Ansbach befannt. 


Herr Bro hat obige unwahre Angabe aus der auf Spe— 
culation berechneten Brochüre der durch ihre Agitationen befann- 
ten Gräfin Albersdorf entnommen. Der Gehalt diejer Schrift 
ftroßt von Unrichtigfeiten, Entftelungen und VBerdrehungen, und 
ift ein wahrer Weiberflatjch, der einer Rede eigentlich nicht werth 
wäre, wenn ed Herrn Broch nicht beliebt hätte, zu jagen: „Der 
Gendarmerie-Oberlieutenant Hidel erjcheint auch bei der Englän- 
berin in verbächtigem Lichte.“ 


Auch Daumer erlaubt fi in feinen „Enthüllungen“ 
Seite 115 gegenüber den mit der Sache befaßt gemejenen 
Behörden folgende Verdächtigung: „Man bot nicht auf ber 
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pagnie-Commando's der übrigen Kreife, jowie dem Gend.: 
Eorps: Commando in München communicirte. ben dieſe 


Stelle Alles auf, um den Berbrecher zu entdeden.” Leicht— 
fertig find diefe Beichuldigungen hingeworfen und es wurde nicht 
einmal verjucht, den Beweis für fie anzutreten. Das Gegentheil 
ift die Wahrheit. Mit einer für jene an Verkehrsmitteln noch arme 
Zeit wunderbaren Schnelligkeit wurden alle irgend denkbaren Recher— 
chen und Erhebungen angeordnet und vollzogen. Die Belege hiefür 
find majjenhaft in den Aften zu finden, Auch die in diefem Abjchnitte 
abgedructen Berichte geben desfalljiges Zeugniß. Als Kennzeichen, 
mit welcher Energie die Verfolgung des Thäters ins Werf gefetst 
wurde, möge folgender Bericht des Gend.-:Gompagnie-Gommandos 
in Ansbad an die f. Regierung vom 12, Jan. 1834 hier eine 
Stelle finden: „Es wurde gleich nach der That (und zwar noch 
am nemlichen Abende) durch die Disponibel geweſene biejleitige 
Mannjchaft ein offener Gompagniebefehl an die nächit angrenzen= 
den Stationen aljogleich abgeſchickt, welcher jowohl den Vorfall 
jelbft, al3 auch das von C. H. angegebene Signalement des Thä— 
ters enthielt und mitteljt Dienjt auf Tag und Nacht im ganzen 
Kreife eireulirte, Durch diefen offenen Befehl waren aber auch 
außerdem noch die ihn befördernden Gendarmen angemiefen, in 
jeder Ortſchaft, welche jie zu pajjiren hatten, zu dem Ortsvor— 
ftande fich zu begeben und folchen mit der ausdrüdlichen Weiſung 
demjelben befannt zu maden, daß er aljfobald auch die ganze 
Gemeinde von dem Mordverfuche und von dem Signalement des 
Thäters in Kenntniß zu ſetzen hat, und ebenjo waren in dieſem 
Befehl die Abtheilungstommandanten, welche am Site einer Di— 
ſtrikts- oder Xocal= Bolizeis Behörde jtationirt fich befinden, ange— 
wiefen, auch dieſen ohne allen Aufjchub von der Sache die ges 
hörige Mittheilung zu machen. Am nemlidhen Abend wurde fer- 
ner über die Sache auch noch Bericht an das k. Corps-Commando 
eritattet und zugleich die 8 Gendarmerie-Compagnieen, und zwar 
jede Durch bejondere Schreiben unter Mitteilung des Signales 
ments davon in Kenntniß gejeßt.” (Regg.-Aecten Bd. I). 
Aus den Schlußmworten des eriten Berichtes des Unterſuchungs-Ge— 
richtes ergibt fich, daß am 12, Jan, 1834 bereits fünf voluminöfe 
Aktenfascifel erwachlen waren, welche 831 Folien enthalten, Daß 
auch im weiteren Verlaufe der Unterfuchung die richterliche Thä— 
tigfeit nicht erlahmte, erhellt daraus, daß in dem Zeitraum vom 
eriten biS zum zweiten an das Staatäminifterium der Juſtiz er: 
ftatteten Berichte das Volumen der Acten um 332 Folien, vom 
dritten zum vierten um 147 Folien, und vom vierten zum fünfs 
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Digilanze Anordnung erging von Seite der f. Kreis-Regg. 
dahier an ſämmtliche Diftriftspolizeibehörden des Rezat— 
kreiſes. Nicht minder wurde der Magiftrat dahier requis 
rirt, bei den hiefigen Wirthen nach den Fremden zu recher— 
hiren, welche in der Woche von H's Ermordung dahier 
gewohnt und Aehnlichkeit mit dem Signalement des be- 
zeichneten unbefannten Thäters allenfalls gehabt Haben 
möchten. — Diejelbe Necherhe wurde von Seite des kgl. 
Gend.-Comp.-Commando'3 in den Wirthshäufern der Um— 
gegend noch befonders gepflogen. 

Es war vorauszufehen, daß die befannt gewordene 
Perjonalbeichreibung des Thäters zu mehreren Anzeigen 
Beranlafjung geben werde, da diefe Befchreibung ſelbſt 
auf jo viele Menjchen paßt, und fo Fam es denn auch, 
daß viele Menfchen ein ähnliches Individuum um die be= 
fannte Zeit der That in mehr oder minderer Ferne vom 
Hofgarten, ja in dieſem ſelbſt gefehen haben wollten. Ebenfo 
fonnte es nicht an Gerüchten der mannihfaltigiten Art 
fehlen. 

Keine Diefer Anzeigen, Die nur in einigem Zu: 
jammenhange mit der That ſtehen Fonnte, blieb unberüd: 
fichtigt, Fein Gerücht unerforiht. Alle Berfonen, die ver: 
möge der Lage -ihrer Wohnung in den Hopfgarten hinein 
oder auf einen der drei Ein: oder Ausgänge defjelben 
hinſehen können, der Hofgärtner, der Hofgartenauffeher, 
alle Gartenarbeiter, alle Perfonen, von denen erforſcht wer: 
den fonnte, daß fie an jenem Tage im Hofgarten waren 
oder durch denjelben gingen, wurden vernommen, aber das 
Nejultat Ddiefer weitläufigen und zeitraubenden Verneh— 
mungen war fehr gering und lieferte durchaus feinen Anz 


ten um 181 Folien zunahm. Das k. App.-Ger. ſah fi denn 
auch veranlaßt,. in feinem in der Einleitung zu biefem Abjchnitte 
erwähnten Einftellungsbejchlujie den beiden Unterſuchungsrichtern 
(Rath Waltenmeier und Aſſeſſor Schmid) — ihres Fleißes das 
verdiente Lob auszuſprechen. (Act C X 1688). 
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haltspunkt in Beziehung auf einen beftimmten Thäter. *) — 
Da H. den Menſchen, welcher ihn am Tage der That in 
den Hofgarten bejtellt haben joll, als einen Arbeiter ſei— 
nem Ausfehen nach bezeichnete, jo wurde der Magiftrat da: 
hier requirirt, ob irgend einer der dahier befindlichen Tag- 
löhner oder Arbeiter mit der Bejchreibung dieſes Unbekann— 
ten Aehnlichfeit habe. Der Magiftrat unterzog fich dieſer 
Necherche und beantwortete unfere Anfrage verneinend. Es 
wurde bei dem Berfonale des Stadtgeriht3 und App.:Ger. 
nachgeforſcht, ob an jenem Tage oder irgend einmal Je— 
mand den C. H. im Vorplate des Gerichtsgebäudes Par- 
terre bei irgend Jemand habe ftehen, mit irgend Jemand Habe 
reden ſehen, allein auch diefe Recherche blieb ohne Erfolg. 

Am 17. Dec. Abends verfchlimmerte fih H's Zu: 
ftand und als die Unterfuhungs-Commijfion hievon Nach: 
riht erhalten hatte, begab fich diejelbe ſofort in deſſen 
Wohnung und blieb dortjelbit bis zu jeinem 3 Stunden 
nad Ankunft der Commiſſion Nachts 10 Uhr erfolgten 
Tode, worauf unmittelbar die gerichtliche Siegelung feines 
Geſammtnachlaſſes angeordnet und vollzogen wurde, — 
Es wurde aufgezeichnet, was die Commilfion von H's 


*) Dur f. Gabinetsordre vom 7. Jan, 1834 wurde eine 
Prämie von 10,000 fl. auf die Entdefung des Thäters ausge— 
feßt. Die Cabinetsordre (Act D I 328) lautet: „Se. Maj. db. K. 
haben auf erhaltene nähere Nachricht von der Art und den Ein- 
we des am 14. v. M. in dem Hofgarten zu Ansbah an 
C. H. verübten Mordes allergnädigft gerubt, aus der Staatskaſſe 
eine Belohnung von 10,000 H für Jene feſtzuſetzen, melche den 
Gerichten hinreichende Beweismittel an die —— geben, um eine 
beſtimmte Perſon als den Urheber oder Theilnehmer des gedachten 
Meuchelmordes zu verhaften und zu verurtheilen. Das App.Ger. 
des Rezatkreiſes hat benehmlich mit dem Präſidium der kgl. 
Kreisregierung Sorge zu tragen, daß dieſer Allerhöchſte Beſchluß 
nicht nur in dem In- ſondern auch in dem nahen und fernen 
Auslande al8bald gehörig befannt gegeben werde.” Daß lekterer 
Auftrag in umfajjenditer Weife vollzogen wurde, dafür finden fich 
die Belege noch in den Xcten. 
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Morten am Sterbebette vernahm; es waren noch mehrere 
Perfonen zugegen, fie wurden ſämmtlich über ihre Wahr: 
nehmungen eidlih vernommen. Es mürde die Grenzen 
dieſes Berichtes überfchreiten, die Nejultate Diefer Beob— 
achtungen und PVernehmungen zu referiren.”) Wenige 
feiner Weußerungen, die zum Theil auf religiöfe Betracht: 
ungen Bezug hatten, die Pfarrer Fuhrmann in ihm durch 
geiftlichen Zufpruch und Gebet erweckte, find für die Un— 
terfuhung von pſychologiſchem Intereſſe. Doch dürften fol- 
gende Aeußerungen H's, welche derfelbe an feinem Sterbe— 
tage (zum Theil noch vor Ankunft der Gerichtscommiſſion) 
machte und welche durch etdliche Angaben conjtatirt wur— 
den, der Berüdjichtigung nicht unmerth fein, als: 

a) gegen die Zeugin Emma Kibinger: 

„ih muß heute noch Vieles fchreiben aber Alles 
mit Dleiftift? — 

b) gegen den Zeugen Vogel jun., als ihm dieſer 
das Bett zu recht legte, mit ausgejtredten Armen und weit 
aufgerifjienen Augen: 

„ah Gott, ah Gott, jo abfragen müſſen in 
Schimpf und Schande!” 

c) gegen feine Wärterin am Tage feines Todes um 
3 Uhr Nachmittags : 

„was mit Bleiweis gejchrieben ift, kann man 
nicht leſen“, und 

„ach Gott, wie muß ich abziehen mit Schand und 
Spott.“ 

(in Gegenwart der Commiffton) 

d) zu jeinem Lehrer Meyer: 

„viel, recht viel hätte ich Ahnen zu Jagen, aber 
fann nicht jagen —“ 


*) Ich laſſe der Vollitändigfeit halber im Anhange Nr. 2 
die von der Unterſuchungs-Commiſſion zu Protofoll genommenen 
Aeuperungen C. H’8 auf dem Sterbebette folgen. 


328 


(dann abgebrochen die Worte): 
„Sünde — Berderben — nicht mehr losmachen, 
das Ungeheuer ftärfer, als ich.“ 

e) „Ich will ja gerne verzeihen, aber ich weiß nicht, 

wer mir's gethan hat.“ 

Diefe Worte allein könnten allenfall3 auf die That 
bezogen werden, denn außerdem fprah H. Fein Wort 
darüber. 3 

Pfarrer Fuhrmann will noch die Worte auf feine 
Zufprache von H. gehört haben: 

„Warum follte ih Haß oder Zorn oder Groll 
auf die Menfchen haben, man hat mir ja Nichts 
gethan.“ 

Am 19. Dec. wurde die gerichtliche Obduction des 
Leihnams vorgenommen, aber erjt am 9, Jan. fam das 
gerichtsärztliche Gutachten ein, welches anliegt. *) 

Da bhiemit eine Depofition des Kreis: und Stadt: 
gerichts-Arztes, Med.-Raths Dr. Horladher (der im vor: 
liegenden Falle al3 ordinirender Arzt H's die Section und 
Berichterftattung darüber nicht übernehmen fonnte) im Zus 
fammenhange bezüglich des piychologifchen Urtheil3 beider 
Herzte ftehen dürfte, jo wird auch dieſes Protokoll in Ab— 
ſchrift vorgelegt. **) 

Dem Med.:Rath Dr. Horlacher wurde zur näheren 
Begründung feiner Anficht die Einficht der Unterfuhungs- 
Acten gejtattet. 

Die am 30. Dec. vorgenommene Durchgehung der 
Hauſer'ſchen Nachlaß-Effecten, Papiere und Briefſchaften 
lieferte kein einflußreiches Reſultat für die gerichtliche Unter— 
ſuchung, indem ſich darüber nichts vorfand, was über H's 
frühere Angaben hinſichtlich feiner widerrechtlichen Gefangen— 
haltung Licht zu verbreiten geeignet wäre, oder was eine 


) Siehe Anhang Nr. 6 zu dieſem Bericht. 
*) Siehe Anhang Nr. 5 zu diefem Bericht. 
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Selbjtverlegung deilelben motiviren konnte. Sämmtliche 
Papiere und Briefichaften defielben wurden zu Gerichts: 
handen genommen. 

Noch ift dreier Anzeigen zu erwähnen, von denen 
zwei Beziehung auf H's Abſtammung und Geburt haben, 
und eine in einem anonymen Briefe an Hrn. Bürgermeijter 
Binder eine beitimmte Perſon dahier als verdächtig des 
Mordes bezeichnen möchte. Die Anzeige, wie fie vorlag, 
berechtigte uns nur zu Nachforſchungen im Stillen, und das 
Rejultat dieſer Mecherchen bejeitigte jeden Verdacht gegen 
den Denunzirten, der den beiten Leumund hat und mit 
der Beichreibung jener Individuen, von deren einem N. 
bejtellt worden, und von dem andern die Verwundung er— 
halten haben will, nicht die entferntefte Aehnlichkeit hat. 

War nun gleich das Unterfuhungsgericht — entfernt 
von aller einfeitiger oder vorgefaßter Anficht — bemüht, die 
Erforfhung eines Thäters mit allen ihm von dem Geſetze 
gebotenen oder erlaubten Mitteln herbeizuführen, fo ift es 
doch bis jetzt nicht gelungen, gegen ein beftimmtes Indi— 
viduum auh nur einen entfernten Verdacht zu begründen, 
ja nicht einmal zu einer erhöhten Glaubwürdigkeit zu bringen, 
daß die That, jo, wie fie von H. erzählt wurde, vorberei- 
tet und ausgeführt worden ift; vielmehr haben fich zahl: 
reiche Vermuthungen aufgedrungen, daß H's gemaltjamer 
Tod nicht in der Art bewirkt wurde, mie feine Angaben 
lauten. Diefe VBermuthungen zu begründen oder zu ent 
fräften, mußte nun dem Unterfuchungsgerichte, dem nur Die 
Erforihung der Wahrheit als Aufgabe vorjchwebte, wichtig 
erfcheinen, nachdem daſſelbe es anfänglich für die erjte 
Pflicht gehalten hatte, den unbekannten Thäter zu ermitteln. 
Allein die fih anfänglich häufenden Anzeigen in Bezug 
auf Perjonen, welche mit der Berjonalbejchreibung H's 
von dem Thäter in einiger Uebereinjtimmung ftanden, und 
welche die Vernehmung von mehr als 100 Individuen 
nothwendig machten, nahmen in den erjten drei Wochen 
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die Thätigkeit des Unterfuchungsgerihts ununterbrochen und 
vorzugsweiſe in Anſpruch. 

Erſt in der letzten Woche, nachdem die Indizien in 
Bezug auf Perſonen faſt durchgängig auf Null reduzirt 
waren, konnte auf Erhebung jener Data und Gerüchte 
übergegangen werden, welche die gewaltſame Tödtung H's 
von fremder Hand ſehr in Zweifel zu ſetzen geeignet 
waren. 
Die gepflogenen Erhebungen gründeten jich 
I. auf die Subjectivität H's im Allgemeinen, 

II. auf das vorliegende Factum, die innere Glaub: 
würdigfeit deffelben an ſich und der dafielbe begleitenden 
Umftände. 


ad I. 9. wird von feinem Lehrer Meyer in defien 
eidlicher VBernehmung als ein Menſch dargeitellt, welchem 
Wahrheit nicht heilig war, der oft die einfachite Begeben— 
heit nicht ohne ſelbſt erfundene Zuſätze erzählte und, wo 
fein Selbft und feine unverfennbare Eitelfeit in's Gedränge 
fam, eine entfchiedene Lüge feit als Wahrheit zu behaupten 
feine Scheu trug. Herr Gensdarmerie-Öberlieutenant Hickel 
deponirt hierüber noch insbejondere eidlich: 

„&. 9. war, wie wohl jeder, der ihn beobachtete, 
fich überzeugte, ein Durch feine Gönner verzogenes und 
verwöhntes Kind, er hatte die Fehler eines Kindes, er 
log namentlih wie ein Kind und entjchuldigte insbe— 
jondere jeine Fehler häufig durch Lügen; er war vor— 
laut, jehr eitel, und gefiel fich ausfchließlih im Um: 
gang mit Höheren.“ 

Lord Stanhope gibt in feiner eidlichen Depofition 

bei dem k. Kreis: und Stadtgerichte in Münden an: 

„Das Bertrauen, welches ich in feine Aufrichtigfeit 
jeßte, ob ich wohl Hin und wieder Unmwahrheiten bei 
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ihm bemerkt und von andern Perjonen erfahren habe, 
wurde ernjtlih durch den Umftand erfchüttert, daß die 
neuejten Unterfuchungen in Ungarn”) mir zu bemeifen 
ſchienen, daß feine heftige, anfcheinende Aufregung, als 
er die ungarische Sprache, und bejonders, ald er unter 
Umftänden, die jeine Aufmerkſamkeit erregen mußten, 
den Namen eines Schlofjes und einer Familie in Uns 
garn hörte, nicht anders als — Verſtellung zu er: 
klären wäre.” 


Lord Stanhope legte auch feiner DVernehmung 30 
Fragen, reip. Bedenken, die er allmählig an der Wahrheit 
von HS Erzählung feiner früheren Scidjale befommen 
hatte, bei und wir erlauben uns zur möglichjten Bervollftäns 
digung unſeres Berichtes eine Abjchrift hievon anzulegen.**) 

ad Il. Gegen die Glaubwürdigkeit der von H. 
erzählten That ſprechen nachjtehende actenmäkig erhobene 
Umjtände. 

1) Die Berfchiedenheit, wie H. das Factum  jelbit 
in einem Hauptmontent erzählte. 


An der unmittelbar nach der That ſeinem Lehrer 
Meyer gemachten Erzählung behauptete derſelbe, nach er— 
haltenem Stiche, ſo ſchnell es ihm nur möglich war, nach 
Hauſe gelaufen zu ſein. Dieſe Behauptung wiederholte 
er in ſeiner gerichtlichen Depoſition. Dagegen verſichert 
Dr. Horlacher auf ſeinen Amtseid, H. habe gegen ihn ge— 
äußert: er ſei nach der Verwundung niedergefallen und 
wiffe nicht, wie lange er gelegen jet. 


In feiner zweiten Vernehmung deponirte H.: jener 
Mann, der ihn zu zweienmalen in den Hofgarten bejtellt habe, 
hätte einen blonden Schnurrbart gehabt, und widerrief Die: 
ſes in feiner nächſten Vernehmung, indem er den Bart des 








*) Siehe den Abfchnitt XI. 
*) Siehe Anhang Nr. 8 zu diefem Bericht. 
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Beſtellers, gleich dem des Mörder, als bräunlich, in’s 

——— gehend bezeichnete. 

FR Gegen den lih vernommenen Conditor Vogel, 
Beflkger jenes Haufes, worin Lehrer Meyer und €. 9. 
wohnte, äußerte H. Tich, als er zu Haufe von diefem nad 
feiner Vermundung auf da3 Sopha gebracht wurde, aud) 
noch über einen dritten Unbekannten, der ihn im Gange 
des Gerichtslocald angeredet und gefragt haben ſoll: Sind 
Sie Haufer? bejuchen Sie manchmal den Hofgarten ? eine 
Aeußerung, die er weder gegen irgend Jemand andern, 
noch bei jeinen gerichtlichen Bernehmungen machte. 

2) Die innere Unmwahrfcheinlichfeit der Erzählung 
und der That. 

a) H., der ſich vor Verfolgung fürchtet, auf welchen i. J. 
1829 in Nürnberg ein Mordverſuch gemacht wor: 
den jein ſoll, folgt der Einladung eines ihm unbe 
fannten Mannes an einen in diefer Jahreszeit wenig 
befuchten und bei der Witterung des 14. Dec, vor: 
ausfichtlich menfchenleeren Ort. 

Er wird beftellt an den artefifhen Brunnen und, 

nachdem er dort Niemand antrifft, geht er gleich: 

mohl bei dem ungünjtigen Wetter nicht nach Haufe 
zurüd, jondern jpaziert im Hofgarten ohne Mantel, 
nur mit einem Oberrod befleidet, herum, kömmt in 

die Gegend des vom artefifchen Brunnen wohl 300 

Schritt entfernten Denkmals des Dichter Uz, und 

dort tritt ihm plöglich der Unbekannte entgegen und 

verfeßt ihm eine Verwundung, indem er dem H. den 
erwähnten lilajeivenen Beutel und in demfelben ein 

Billet überreicht. 

c) Die Beitellung gejchieht unter dem Vorwande, ihm 
die Thonarten am artefiihen Brunnen zu zeigen. 
Diefe find aber, was erhoben ift, dem C. H. fchon 
früher gezeigt worden und feit Juni dieſes Jahres 
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wird — was dem H. nicht unbefannt fein Fonnte, 
am artefischen- Brunnen nicht mehr gearbeitet. 

H. will ſchon am Mittwoch Abends in den Hofgar: 
ten zu dem Ende beitellt worden jein, ging aber 
nicht Hinz defjen ungeachtet wird die Einladung wie— 
derholt, der unbefannte Mörder erwartet H. aber 
nicht an dem Drte, mohin er ihn bejtellt hatte, er 
fürchtete nicht einmal, H. möchte feine zwiefache Ein: 
ladung von einem Unbekannten jeinem Lehrer oder 
jeinen Freunden erzählt haben, und es könnten An— 
italten getroffen fein, die drei einzigen Ausgänge 
des Hofgartens auf unverdädhtige Weife bewachen 
zu laſſen, er findet jich vielmehr mit dem Morde 
inftrument und dem Zettel in der Tajche ein, und 
vollbringt die That bei hellem Tage, in einem öffent: 
lichen Garten, in welchen man von vielen Wohnungen 
aus hineinjehen, von einigen felbjt den ganzen Gar: 
ten befonders jetzt überjehen kann, da die Bäume, 
entlaubt, nur wenig Hindernifje mehr in den Weg 
ſtellen. Nicht unbemerkt kann gelafjen werden, daß 
der Weg durch den Hofgarten nah dem Dorfe Eib 
nahe an der Stelle der begangenen That vorbei 
und nad der MWeidenmühle führt, und daß ſonach 
der Pla zu einer ſolchen That nicht jehr günftig 
oder äußerſt verwegen gewählt war. 

d) Der Zufammenhang des Beutel und Zettel mit 
der That ift nicht Leicht erflärbar, will man bie 
Schrift nicht als eine bittere Ironie und Verhöhn— 
ung der feit Jahren andauernden Bemühungen der 
Juſtiz- und Polizeibehörden zur Entdeckung des 
Thäters betrachten. 

Dazu kommen noch beftimmte Verdachtsgründe: 

e) E. 9. pflegt nach Angabe zweier Zeugen feine Briefe 
in der Art in Eden zu legen, wie das im Beutel 
vorgefundene Billet zufammengelegt war; ein Billet 
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von ihm zufammengelegt, haben die Zeugen übrigens 
nicht gejehen. 

f) Er befitt ein Papier in feinen Schreibheften, in 
welchen fich häufig Blätter und auch Feine Stellen 
herausgefhnitten fanden, welches von einem Sach— 
verftändigen als identisch mit der Sorte desjenigen 
erflärt wurde, auf welchem der fragliche Zettel ge: 
fchrieben ift; ein anderer Sachverſtändiger erkennt 
das Papier jenes Zetteld zwar nicht als identiſch mit 
dem Papier der Hauſer'ſchen Hefte, wohl aber gleich 
mit Bapierfletchen aus H's Papierkorb, Ein dritter 
Sachverſtändiger wagt fein beftimmtes Urtheil. 

g) Lehrer Meyer will bei H., feit diefer von dem lebten 
Bolksfefte in Nürnberg zurüdkehrte, einen ähnlichen 
Beutel, wie der im Hofgarten gefundene ift, jchon 
wahrgenommen haben. Unter feinen Nachlaß-Effee— 
ten fand fich aber ein derlei Beutel nicht vor. *) 
(Die angeordneten Recherchen, ob H. einen folchen 
Beutel in Nürnberg gejchenft erhalten, oder dort 
gekauft habe, find bei Erftattung diejes Berichtes noch 
nicht erledigt.) 

h) Am Tage des DBorfalles war H. bis '/,3 Uhr 
bei Pfarrer Fuhrmann und Aufßerte gegen diejen, 
er müfle nun zu Fräulein Lila v. Stidaner, um ihr 
an einem Ofen- oder Lichtſchirm etwas zu pappen, 
weil fie jonjt nicht würde fortarbeiten können; allein 
H. ging von Pfarrer Fuhrmann weg nicht zu 
Stichaner, jondern, feiner Angabe zu Folge in den 
Hofgarten, und feine Neußerung, er müſſe für Fräu— 
lein Lila v. Stichaner eine Papparbeit machen, 


) Daumer („Enthüllungen” ©. 194) glaubt ebenfalls, der 
gefundene Beutel fei früher in H's Beſitz geweſen. Er „kehrt jedoch 
den Stiel um’ und behauptet furzmweg, der Beutel jei zum Zweck 
der Ablenfung des Verdachtes dem H. vorher entwendet worden, 
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ergab ſich als erdichteter Borwand, während zu: 
gleich die Abjicht daraus hervorgeht, feinem Reli— 
gionälehrer den Gang in den SHofgarten zu ver: 
heimlichen. *) 
i) H. war nach eidlicher Angabe feines Lehrers Meyer 
und defien Gattin in den lebten 14 Tagen vor 
dem Unfall in fich gefehrt und af weit weniger, 
al3 ſonſt. 
Es iſt Hergeftellt, daß H. jelbjt fich bemühte, Die 
über ihn verhängte Auffiht und angeordnete Be— 
gleitung bei jeinen Gängen immer mehr-abzujtreifen, 
was fich Gendarmerie-Dberlieutenant Hidel dadurd 
erflärte, daß ihm das Ausgehen in Begleitung 
läſtig war, | 

) 9. will ferner ein Tagebuch geführt, dieſes aber 

Niemand gezeigt haben, und als deßhalb immer mehr 
in ihn gedrungen wurde, jo äußerte er, er habe es 
verbrannt, da er es in der lebten Zeit zu nachläſſig 
geführt hätte, 

Zu dieſen Verdachtsgründen gegen die Wahrheit und 
Wahrjcheinlichkeit der Hauferihen Erzählung von dem ihn 
betroffenen Unfall gefellen fich noch andere, welche jedoch, 
da fie noch nicht vollftändig erhoben find, nicht Gegenftand 
diefeö, wohl aber des nächſtfolgenden Berichtes fein können. 
Hiebei ift übrigens nicht unberüdfichtigt gelafjen worden, 
daß der Verdacht gegen ihn um deßwillen verringert erz 
ſcheint, weil, wie aus der eidlichen Depofition der Gattin 
des k. Gendarmerie-Dberl. Hidel erhellt, H. wirklich am 
11. Dec. fich gegen diefelbe äußerte, er fei an diefem Nach— 
mittag (11. Dec.) in den Hofgarten beftellt, der Hofgärt: 
ner habe ihm fagen laflen, wenn er die Thonarten am 


k 
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*) Er war an jenem Tage nicht nur nicht bei Präſident v. 
Stichaner, er war jogar nicht einmal hinbeftellt; es gab dort für 
ihn nichtö zu pappen, (Act C I 36.) 
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artefifchen Brunnen jehen molle, möchte er Nachmittags 
3 Uhr in den Hofgarten fommen. Comparentin deponirt: 
„er ſchien vorzuhaben, auch wirflih dahin zu gehen, da 
ih ihm aber jagte, daß auf denjelben Abend bei Herrn 
General-Commiſſär Ball fei, jo äußerte er, er fei noch 

nicht eingeladen, wolle übrigens jest gleich hingehen, und 
fich erfundigen, ob der Ball wirklich an dieſem Tage ſei. 
Wahrfcheinlih Hat er dieſes auch gethan, denn ich habe 
nachher erfahren, daß er wirklich eingeladen worden.“ 
Durch wen er aber in den Hofgarten bejtellt wurde, dar: 
über äußerte er fich gegen die Zeugin nicht. 

In dieſem Berichte haben wir nun das Weſentliche 
der Ergebniffe der bisher geführten Unterfuhung aus fünf 
voluminöfen Actenfascifeln allerehrfurdtsvollit vorgelegt. 
Mir werden übrigens alle unfere Thätigfeit und Einficht 
aufbieten, den gerechten Anforderungen, welche an das Uns 
terfuchungsgericht in einer jo wichtigen Sache gemacht wer: 
den, nach Kräften zu entiprechen, und jedes neue wichtige 
Refultat Eurer Königlihen Majeftät fofort zur Kenntniß- 
nahme zu bringen. — 


Auhang 


I. Beridjt des kK. Sreis- und Stadtgerichts 
AUnsbad 


an das 


kgl. Stantsminifterium der Iuftiz 
vom 12. Januar 1834. 


Kr. 1. 


Die drei gerihtlihen Vernehmungen Caſpar Hauier’s 
über jeine Berwundung. 


Erjte Vernehmung. 


Abgehalten von einer Commiſſion des k. Kreis: und 
Stadtgerichts Ansbah am 14. December 1833 Abends 
5!/, Uhr (Act C I 6). 

Unmittelbar nach gefchehener Wundbeſchau jchritt man, 
jo viel thunlih, zur Vernehmung des C. H. jelbit, wie 
folgt. Vor Allem wird vorausgefhidt, dag C. H. gleich 
beim &intreffen der Gerichtstommiffton theil zu den Um: 
jtehenden, theils gegen die unterzeichnete Gerichts-Commilfion 
ſelbſt fich in folgenden abgebrochenen Säten äußerte: 

„Hofgarten, bei Uz, großer Mann, jchwarzer 
Badenbart und ſchwarzer Schnurrbart, mehr alt, 
als jung, Hatte einen Mantel um,“ 

Meyer, Dr., Eafpar Haufer. 22 
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Auf kurze Fragen um nähere Bezeichnung erwiderte er: 
„Tann nicht angeben; als ich den Stich Hatte, 
gleich davon gelaufen, — an dem Ort muß ein 
Beutel Liegen.” 

Darauf gründete man num Die nadhftehende Bernehmung. 

Frage (1): Sie haben angegeben, heute im Hof: 
garten gemwejen zu fein. Wann war diejes? 

Antwort: Nah 3 Uhr. 

Trage (2): Was hat Sie denn bewogen, in den 
Hofgarten zu gehen? 

Antwort: Ach, es hat mich ja Jemand beitellt. 

Srage (3): Wo ift diefe Beſtellung gejchehen ? 

Antwort: Da herunten vor der Stiege, wo man 

in das Appellationsgericht hinauf gebt. 

Frage (4): Um melde Stunde wurden Sie beitellt? 

Antwort: Zwiſchen 3 und 4 Uhr wurde id) in 

den Hofgarten hinein beftellt, aber um 9 Uhr Vormit— 
tags, wie ich in das Appellationsgericht hineinging, Fam 
der Mann. 

Frage (5): Mit welchen Worten erfolgte denn die 
Beitellung ? 

Antwort: Warten Sie noch ein wenig, ich habe 

Schmerzen auf der Bruft. | 

Man hat diefer Neußerung zufolge die Vernehmung 
abgebrochen, bejonder8 da H. hierauf etwas irre ſprach 
und, wie es jchien, Herrn Pfarrer Fuhrmann, der inzwijchen 
kam, nicht kannte. Auch rief er: „die Mutter (Lehrer Meyer’s 
Schwiegermutter meinend) will ich." 

Als man fpäter um 9 Uhr die Vernehmung mit 9. 
fortjeßen wollte, fand es der k. Medicinalrath Dr. Hor: 
lacher, der fich inzwifchen eingefunden hatte, nicht mehr rath- 
jam, ihn heute noch zu jtören, bejonders da er ſchlummerte. 

Zweite VBernehmung. 

Abgehalten von derjelben Commiffion am 16. Dee. 

1833 Vormittags 9 Uhr. (Act C I 46.) | 
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Nachdem Herr Medicinalrath Dr. Horlacher und Herr 
Zandgerichtsphyfifus Dr. Albert dem Commiſſär mündlich) 
erflärt hatten, daß die Bernehmung des C. H. heute ge: 
fchehen könne, und daß man hiebei nur zu berüdjichtigen 
habe, daß fie nicht zu lange in einem fort dauere, fo be: 
gab man fi in die Wohnung des C. H. und traf den— 
jelben im⸗Bette liegend, bei vollkommenem Bewuktjein, an. 
Man jchritt hierauf zur Vernehmung jelbjt, wie folgt: 

Frage (6): Sie haben ſchon bei Ihrer Bernehmung 
am verflofjenen Samjtag angegeben, daß Sie an diejem 
Tage im Hofgarten gewefen jeien, geben Sie genau die 
Stunde an, wann diefes gejchah ? 

Antwort: Um '/,3 Uhr bin ic von Herrn Pfar: 
rer Fuhrmann fort und in den Hofgarten gegangen, 

Trage (7): Was hat Sie denn veranlaßt, in den 
Hofgarten zu geben ? 

Antwort: Jh bin bewogen worden durch die Ein- 
ladung, daß mir Alles im Hofgarten gezeigt werden 
würde von dem Brunnen, der dort gegraben wird. 

Frage (8): Wer hat diefe Einladung Ihnen ge: 
macht ? 

Antwort: Derjenige, der mich eingeladen hat auf 
dem Tennen, wo man ind Appellationsgericht hinauf: 
geht, ſchien mir ein Arbeiter zu fein. 

Trage (9): Wie fah denn diefer Menſch aus? 

Antwort: Er war nicht großer, fondern mittlerer 
Statur, im mittleren Alter und hatte einen blonden 
Schnurrbart. Er trug einen Kittel, 

Frage (10): Können Sie feine Geſichtsfarbe, die 

Farbe feiner Augen und Haare nicht mehr bejchreiben ? 

Antwort: Seine Gefichtöfarbe war blaß, feine 
Augen Schwarz, und feine Haare braun, oder jchwarz. 
Er trug eine Kappe auf dem Kopf. 

Frage (11): Was hatte er für Beinkleider an? 

22* 
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Antwort: Das weiß ich nicht, da hab’ ich ihn 
nicht angejehen, j 

Frage (12): Um welche Stunde Fam diefer Mann 
zu Ihnen, der Sie in den Hofgarten eingeladen hatte? 

Antwort: Um %/, über 9 Uhr, da ging ich vom 
Herrn Pfarrer Fuhrmann weg ins Appellationsgericht 
hinein, Der Mann jtund ſchon da in dem Tennen 
zur ebenen Erde, che man die Treppe hinaufgeht. Er 
jagte zu mir: „Eine ſchöne Empfehlung vom Herrn 
Hofgärtner und ich jollte jo nah 3 Uhr in den Hof: 
garten Hineingehen, wo mir die Thonarten am artes 
ſiſchen Brunnen gezeigt würden.” 

Trage (13): Was haben Sie auf dieje Einladung 

erwiedert ? 

Antwort: Sch jagte darauf: „ich komme.“ 

Frage (14): Hat diefer Mann denn nichts Wei: 
tere gejprochen ? 

Antwort: Nein, er ging fort. 

Frage (15): Wie war denn jeine Sprache, jowohl 
in Bezug auf den Klang derjelben, als auch auf den 
Dialect? | 

Antwort: Er Hatte eine Baßſtimme, den Dialect 
fonnte ich aber nicht erfennen, weil er zu wenig ſprach. 

Frage (16): Welchen Weg haben Sie vom Herrn 
Pfarrer Fuhrmann aus in den Hofgarten und in dieſem 
jelöjt genommen? 

Antwort: Durchs neue Thor heraus, zum Herrn 
Generalcommifjär (Präfidentenhaus) herunter, und bei 
Freiberg (weiß angeftrichenes Holzthor in der Jäger: 
ftraße) hinein, Wie ih im Hofgarten angelommen 
war, ging ich gerade auf den artefifchen Brunnen zu, 
und als ich dort Niemanden antraf, ging ich weiter 
den Weg auf das Uz'ſche Denkmal zu.) Wo Die 
zwei Gibfteine find, linf3 wenn man vom Glashaufe 
herkommt, wo fich ein Gebüfch befindet, gab mir Diefer 
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Mann einen Beutel, und als ich ihn nehmen wollte, 
ſtach ev mich in die Geite, 

Frage (17): Sie haben in Ihrer Antwort zu dieſer 

Trage fi) des Ausdrudes bedient „diefer Mann“; mas 
verjtehen Sie darunter? 

Antwort: ch meinte: der Mann, der mir den 
Beutel gab, gab mir einen Stich). 

Trage (18): Was hat fich diefer Mann hiezu für 

eines Inſtrumentes bedient? 

Antwort: Das weiß ich nicht, weil ich mehr auf 
den Beutel jah, glaube, e3 wird ein Stilet gemefen 
fein, e3 hat mir lang gejchienen, 

Trage (19): Beſchreiben Sie auch diefen Mann, 

der Ihnen im Hofgarten den Stich beigebracht hat. 

Antwort: Der war etwas größer, als jener, der 
mich bejtellt hat, und hatte einen jchwarzen Schnurr— 
bart, und ſchwarzen Badenbart. 

Frage (20): Wie war die Farbe feiner Augen, 

Haare und feines Gefichtes? 

Antwort: Er Hatte ein rothes Geſicht, dunkel: 
braune Haare; wie aber die Farbe der Augen ift, weiß 
ih nicht. Ich gewahrte ihn erft, als ich ſchon ganz 
nahe. am Denkmal war. | 

Frage (21): War er groß oder Flein, jung oder alt? 

Antwort: Er war über die mittlere Statur und 
mag 50-54 Nahre alt fein. 

Frage (22): Hat diefer Mann etwas geſprochen? 

Antwort: Er fagte: „Ih mache Ihnen den Beu— 
tel zum Präfent”, und wie ich ihn nehmen wollte, hat 

er mich gleich Hineingeftochen. 

Frage (23): Wie war diefer Mann gekleidet? 


*) In den Acten befindet fich daneben folgende mit Bleiftift ges 
Ichriebene Bemerfung: Dem Mörder gerade entgegen, ber tubig 
dort wartete, ald wenn er gewußt hätte, daß C. H. diefen Weg 
einjchlagen werde. — Siehe auch die Anmerkung auf ©. 318. 
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Antwort: Daß er einen Mantel trug, das weiß 
ich, aber von welcher Farbe diefer war, weiß ich nicht. 
Doch Hatte der Mantel nur einen Kragen, der, 
glaube ich, über die Aermel Hinunterreihte.e Auch 
hatte er einen runden fchmwarzen Hut auf. Was er 
unter dem Mantel an hatte, weiß ich nicht. 

Trage (24): Was gefchah nad) dem Stich? 

Antwort: Ih Tief gleich nah Haufe und ließ 
den Beutel fallen, und Tief To jtarf, daß mich Niemand 
einholen konnte. Ich jah mich nicht mehr um und 
weiß daher auch nicht, was der Mann gethan, oder 
wohin er fich gewendet hat. 

Nahdem H. über zunehmende Schwäche Flagte, hat 
man die Bernehmung vorläufig geſchloſſen, fie demfelben 
noch einmal wortdeutlich vorgelefen und an ihn nur noch die 

Trage (25) geſtellt: Iſt Alles richtig niederge: 
fehrieben, und haben Sie daran nichts abzuändern oder bei- 
zufeßen ? 

Antwort: Ir, ganz richtig, und ich habe nichts 

abzuändern. 

Die Leute meinen immer, es hätte mich Niemand 
gejtochen. ch habs jchon gehört, vom Herrn Meyer, 
ſie haben leiſe unter einander gejprochen. 

Zur Beitätigung unterjchreibt, derjelbe eigenhändig. 

Gebärden: Note: Trug die Antworten auf die 
an ihn geftellten Fragen mit anfcheinender Gemüthsruhe 
und zufammenhängend vor. 

Die Antworten wurden wörtlih, wie er fie gab, 
niebergefchrieben. — 


Dritte Vernehmung. 


Abgehalten von derfelben Commiffion am 17. Dec. 
Vormittags 11 Uhr. (Act C I 94.) 

Heute verfügte man fi) abermals in die Wohnung 
de3 C. H., traf denfelben zwar im Bette liegend, jedoch 
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bei vollfommen gutem Bemwußtjein an, ermahnte ihn jofort 

zur Angabe der Wahrheit und vernahm ihn weiters, wie 

folgt: 

Trage (26): Sie haben angegeben, vergangenen 
Samftag um V, nah 9 Uhr Vormittags in dem Gebäude 
des Appellationsgerichtes von einem Mann in den Hof: 
. garten hinein bejtellt worden zu fein, haben Sie diefen 

Mann früher niemals gejehen? 

Antwort: Wein, ich hab’ mir gedacht, es fei ein 
Urbeiter, weil er vom Herrn Hofgärtner eine Empfeh— 
lung ausrichtete; man möchte darüber Doch auch den 
Herrn Hofgärtner fragen, ob er feinen ſolchen Arbeiter 
hat, mit einem fchwarzen, breiten Schnurrbart. 

Frage (27): Sie haben aber gejtern angegeben, 
der Schnurrbart desjenigen, der Sie beitellt hatte, jei 
blond geweſen? 

Antwort: Da haben Sie fich verjchrieben, ich Habe 
deutlich gejagt, daß er einen bräunlichen, ins "Schwarze 
gehenden Schnurrbart hatte. Vergeſſen Sie nicht, daß 
da3 abgeändert wird. Ich muß es beim Borlefen 
überhört haben, denn ſonſt hätte ich es auf der Stelle 
bemerkt. 

Trage (28): War irgend Jemand zugegen, oder 
ift irgend Semand vorbeigegangen, während Sie mit dem 
Manne ſprachen, der Sie in den Hofgarten beftellte ? 

Antwort: Nein, ich habe wenigjtens Niemand be- 
merkt. Wenn arme Leute fommen, die pafjen auch 
immer da auf, fo 3. B. eine gewiſſe Yeigelein, der 
ich immer etwas gebe, jo auch die Tuchmacherswittwe 
Weigel, die paßt immer da auf. 

Trage (29): Haben Sie auch außer dem Manne 
der Ihnen im Hofgarten den Stich beibrachte, im Hinein: 
oder Hinausgehen vom Hofgarten Niemand gejchen, der 
mit Ihnen gleichzeitig im Hofgarten war? 

Antwort: Nein, es iſt mir Niemand begegnet. 
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Menn mir nah dem Stich auch Jemand begegnet 
wäre, jo hätte ich ihn doch nicht gefehen, denn ich war 
ganz außer mir vor Schreden. Ich habe auch gehört, 
daß mir außer dem Hofgarten viele Leute begegnet find, 
ich habe aber feinen Menjchen gejehen. 

Trage (30): Auf weldem Weg find Sie denn 

nah dem Stich zurüdgelaufen ? 

Antwort: Ich bin gleich über alle Felder das Gras 
hinüber und in ganz gerader Richtung auf das eiferne 
Gitterthor zugelaufen und habe gar den Weg nicht be— 
obachtet und gekannt. 

Trage (31): Sie haben angegeben, vorerit, als 

Sie in den Hopfgarten Hineingingen, auf den artefiichen 
Brunnen zugegangen zu fein und erit, al3 Sie dort Nies 
mand antrafen, in die Gegend des Uz'ſchen Denkmals hin— 
gegangen zu fein. Da Sie nun einmal an den artejischen 
Brunnen bejtellt waren, was bemog Sie denn, ihrem Wege 
diefe jomweit veränderte Richtung zu geben? 

Antwort: Dad war mein gewöhnlicher Spagier: 
gang. Ich ging öfters im Hofgarten jpazieren, 

Trage (32): Haben Sie von Ihrer Einladung in 

den Hofgarten irgend Jemand etwas gejagt? 

Antwort: Keinem Menjchen. Auch früher war 
ih jchon einmal in den Hofgarten eingeladen, wie der 
letzte Ball bei Heren General-Commifjär war, da war 
mir aber das Wetter zu ſchlecht. Damals habe ich e3 
der Frau Oberlieut. Hickel geſagt. Diefe wird es 
Ihnen auch jagen fönnen, wenn fie fich noch erinnert. 

Frage (33): Wer hat Sie denn damals eingeladen? 

Antwort: Derjelbe Menſch, der mih am Samftag 
eingeladen hat. Eben darum war ich überzeugt, daß 
es ein Arbeiter vom Hofgärtner fein müfje und Habe 
deßwegen zum zweitenmale nicht mehr gejagt. 

Trage (34): Wann und wo geſchah denn dieſe 

erite Beitellung ? 
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Antwort: Um halb 9 Uhr beiläufig, etwas nach— 

her, und an dem nemlichen Plate, wie am Samſtag. 

Trage (35): Mit welden Worten gefhah denn 
damals die Beitellung? 

Antwort: Er fagte: eine Empfehlung vom Herrn 
Hofgärtner und ich follte hineinfommen auch in den 

Hofgarten zwiſchen 3 und 4 Uhr an den artefichen 
Brunnen, wenn ich die Thonarten jehen wollte. 

Trage (36): Sie haben angegeben, von dem Mann, 
der Ihnen den Stich beibrachte, einen Beutel erhalten zu 
haben; wie jah denn diefer Beutel aus? 

Antwort: Ya, einen leeren Beutel meinem Anfafien 
nah, weil er mir ihn in die Hand gab, wo die 
Schnüre zufammengehen; wie er aber ausſah, weiß 
ih nicht, weil, wie ich den Beutel anfaßte, ich gleich 
den Stih erhielt, und ich ihn fallen ließ. Ich Habe 
Herrn Meyer gejagt, man möchte jogleich Hineingehen, 
um ihn, wenn man ihn noch fände, mitzunehmen. 

Frage (37): Würden Sie wohl diefen Beutel auf 
Borzeigen wieder erkennen ? 

Antwort: Nein, das würde ich nicht, Doch, ſoviel 
ich mich noch dunfel erinnere, jo müſſen die Schnüre 
deſſelben blau jein. 

Frage (38): Unter VBorzeigen des zu Gerichtshan- 
den gekommenen violetjeidenen Beutel. Was fagen Sie 
zu diefem Beutel ? 

Antwort: Sch meine, den Schnüren nad könnte 
er es fein, doc ift mir jener Beutel etwas größer vor: 
gefommen; es war auch garjtiges Wetter und jchon 
dunkel. 

Frage (39): Sie find gleichwohl bei diefem gar- 
ftigen Wetter ohne Mantel in den Hofgarten gegangen, 
warum das? 

Antwort: Weil ih bei Herren Pfarrer Fuhrmann 

ein Pappkäſtchen gemacht habe, und da hätte mich der 
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Mantel'gedauert, wenn ein Leim daran gefommen wäre,*) 
und ich fchone ihn überhaupt, weil er ſchön ift. 

Trage (40): Bei einem ſchon früher vorausgegan- 

genen, Ihnen in Nürnberg begegneten Unfall, wie mochten 
Sie es wagen, einer Einladung Folge leijten an einen ein— 
famen Plat von einem Ihnen gänzlich unbefannten Men: 
chen ? 

Antwort: Ih habe nicht mehr geglaubt, daß mir 
noch nach dem Leben gejtrebt werde, da ich einen Pflege— 
vater habe, und deßhalb die Sache leichter genommen. 

Srage (41): Für wen haben Sie denn das Papp- 

fäftchen gemacht? 

Antwort: Für die Frau des Herrn Pfarrers Fuhr— 
mann zum Weihnachtögefchent, weil Herr Pfarrer Fuhr: 
mann damit nicht umgehen kann, und ich es bei Buch— 
Binder Schnerr in Nürnberg gelernt habe. Des ans 
dern Tages wollte ich wieder hinunter gehen, weil es 
nicht mehr fertig wurde. 

Auf Vorleſen: 

Trage (42): Yit Alles richtig niedergejchrieben und 

haben Sie daran nichts abzuändern, oder beizufeßen? 

Antwort: Es ijt Alles richtig und wörtlich nieder: 
gejchrieben und ich Habe nichts beizufegen und nichts 
hinein zu forrigiren. 

Zur Beftätigung unterfchreibt derfelbe eigenhändig. 

Gebärden: Note: Deponirte ruhig, mit fichtlicher 

Gemüthsruhe, anfcheinend gänzlich) unbefangen und ohne 
alle Berlegenbeit.**) — 


*) Als wenn man Papparbeiten verrichtete, während man 
den Mantel um hat! 

**, Durch diefe Vernehmungen wird Daumer’3 freche Be- 
ſchuldigung widerlegt: „Das Unterfuchungsgericht ging bei H's 
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Nr. 2 
Aeußerungen Caſpar — in ſeinen letzten Lebens— 
unden. 

Zu Protokoll genommen von der Unterſuchungs— 
&ommiffion des f. Kreis: und Stadtgerichtes Ansbadh am 
17. Dec. 1833. (Act C 1I 169). 

Nachdem dem Inquirenten in rubr. Unterfuchungs 
fache vom Hrn. Medicinalrathe Dr. Horlacher Abends, etwas 
vor halb 8 Uhr, die Anzeige erjtattet wurde, daß C. H's 
Kranfheitszuftand plößlich eine ſolche gefährliche Wendung 
genommen habe, daß deifelbe diefe Nacht (vom 17. auf 
den 18.) ſchwerlich überleben werde, jo begab ſich Inqui— 
vent alsbald in die Wohnung des C. H., ſchickte auch zu— 
gleich nach) dem Commiſſions-Aktuar, da man es der Wich— 
tigkeit der Unterfuhung angemefjen erachtete, daß die Un— 
terfuhungsfommiljion in den lebten Sterbeitunden des 
Damnififaten zugegen fei, um. allenfallfige Aeußerungen 
dejjelben, die für die Unterfuhung von Relevanz fein konn⸗ 
ten, aktenmäßig zu conſtatiren. 

. H. wurde in einer tiefen Ohnmacht angetroffen 
und erwachte aus derjelben nur allmählig. Seine eriten 
Aeußerungen waren ragen an die Umftehenden — wo 
er fei. — 

Nah 8 Uhr kehrte fein Bewußtſein mehr zurüd. 
Sein Lehrer Meyer näherte ji ihm mit Ermahnungen 
zum Öottvertrauen und fragte ihn, ob er ihm denn nichts 
mehr zu jagen habe. — €, 9, äußerte: 

„ih will ja gerne verzeihen, aber ich weiß nicht, 

wer mir's gethan hat.“ 

Ueber eine Weile äußerte derjelbe: 

„das erinnere ich mich noch, daß ich alle, die um 

mich waren, um Verzeihung gebeten habe.“ 


Vernehmung von der Präſumtion aus, daß er ſelbſt der Thäter 
ſei.“ („Enthüllungen“ ©. 105.) 


* 
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Auf Veranlafjung des Inquirenten wurde deffen Beicht- 
vater Pfarrer Fuhrmann geholt, der ihm in religiöfer Hin: 
fiht zuſprach und mit ihm betete. 


Um halb 9 Uhr trat wieder ein, einer Ohnmacht 
ähnlicher Zuftand ein. Er erholte fich jedoch wieder und 
äußerte nunmehr: 


„ih bin recht müde, ich bin recht Schwach, ich 
werde vielleicht in einigen Stunden von hier 
jheiden von dieſem XLafterleben. Gott hat mir 
immer die beiten Menfchen gegeben, doch war das 
Ungeheuer größer.“ 

(Im Nachſatze fehlen ein paar Morte, die nicht 
verftändlich waren, oder doch von der Commiſſion 
nicht verjtanden wurden.) 


Er fuhr fort: 

„ich will jebt gehen zu dem, der mich den rec): 
ten Weg geführt hat.“ 

Auf die Frage, ob er nicht etwas Waller oder Wein 
wünſche, erwiderte er: 

„der Höhere ftärft mich mit anderm Wein und 
Waſſer.“ 

Als Herr Gendarmerie-Oberlieutenant Hickel zu ihm 
trat und fragte, ob H. ihm nichts an den Grafen (Stan— 
hope) aufzugeben habe, machte H. eine Aeußerung, welche 
der Commiſſion im Vorderſatze unverſtändlich blieb, daher 
auch der Nachſatz dieſer Aeußerung H's: 

„daß er (der Graf) viel Gutes gethan hat, iſt 
eigentlich noch ſein Schutz, ſonſt wäre er auch 
verloren“ | 
nicht wörtlich verbürgt werden kann, jondern von dem In— 
quirenten jo verjtanden wurde. 
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Näher eruirt kann diefe Neußerung nur durch Ver: 
nehmung der übrigen Zeugen feiner Todesjtunde werden. *) 


*) Unter den Nachlaß-Papieren meines Baters fand ich 
folgende Schilderung der letzten Lebensjtunde E. H's: 

Nachdem ich mich einige Male von dem ganz falten Schweiße 
an der Stirn, den Händen ac. 2c, überzeugt hatte, richtete ich 
— (es mochte jeßt 9 Uhr vorüber fein) folgende Worte an 
Haufer: „Lieber Haufer, haben Sie mir Nichts zu jagen? 
Sehen Sie mich recht aufrichtig an! Sie willen ja, daR ich 
es gut mit Ahnen meine,” 

Hierauf ſprach er wohl vernehmlich und ohne längere Abſätze: 

„D viel — recht viel — hätte ich Ahnen zu jagen; aber 
— fann nicht jagen. — (Mir die Hand reichend) Recht viel 
Dank — für die — vielen Lehren — und Mahnungen (an= 
dere wollen gehört haben Warnungen), die Sie mir gegeben 
haben. Ich — kann — nicht — ausjprehen —, mie viel 
id — Ihnen jchuldig bin.“ Jetzt hörte man Bruchftüde 
eines Bibelipruches, welchen er die Worte anreihte: „Die 
Welt — kann nicht vergelten, — was Sie — an Ihren — 
Schülern thun.” (Andere wollen gehört haben: „was Sie 
an Ihren Schülern getan haben.“) 

Nah einer Fleinen Pauſe fuhr er ohne jede weitere Anz 
tegung fort: 

„Es — gibt — viele Menſchen —, die — fi) mehr vom 
Böſen — hinreißen — lajien —, als vom — Guten. Ach 
— auch — mehr — vom Böſen — hingeriffen worden; aber 
— wieder auf den rechten Weg fommen. Es — gibt — 
ſchlechte Menſchen —, die einen (oder andere) auf den böjen 
Meg führen; mid — auch — ſchlechte Menſchen — vom 
rechten Weg — abwendig gemacht; — aber bin wieder auf 
den rechten Weg gefommen; jet habe ich den rechten Weg. 
Ich werde jet — vielleicht — nur no — einige Stunden 
— auf diejer Welt leben. —” 

Hier griff er wiederholt nach meiner Hand und fagte: „Noch 
einmal großen Dank. Wo iſt denn Ahre Frau Gemahlin ?" 
Nachdem ich erwidert hatte, fie ſei in der vorderen Stube, fie 
werde nachher noch fommen, fuhr er fort: „Sagen — Sie 
ihr — auch — recht viel Danf — für Alles —, was jie 
mir gethan hat.” 

Nun bat fich nach meiner und Anderer Erinnerung Herr 
Dberlieut. Hidel dem Bette genähert, welcher fragte: „Gafpar, 
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Um halb 10 Uhr wandte er ſich wieder an Meyer 
und Außerte: | 


„meinen verbindlichiten Dank, den ich niemals 
abtragen Tann.” 


— — 


(dieſer ihn unterbrechend: „O Herr Oberlieutenant“) haſt 
Du Nichts an Herrn Grafen?“ 

„An Herrn Grafen“, erwiderte H., „ja — auch viel — 
(viel) Dank. — Er — ſoll — auch auf dem — rechten 
Weg — bleiben, daß ihn nicht die Fehler, (Mehrere glauben 
ſtatt Fehler — ‚„Laſter“ — gehört zu haben) von denen — 
er — auch — nit ganz — frei ijt (mit den Fingern ber 
rechten Hand deutend) Hinreißen. Er macht — Vieles — 
durch feine Wohlthaten gut, mir — auch — Wohlthaten — 
erwiejfen, in — der andern Welt — abgerechnet werden —, 
fonft — gings auch ſchlecht. —“ 

Bald darauf vernahm man die Ausdrüde: „(Sünde) — 
Verderben — nicht mehr losmachen — das Ungeheuer — 
jtärfer — als ih. — 

Nach einigen unverjtändlichen Neuerungen forderte er die 
Umjtehenden in folgenden Worten fürmlih auf: „Wenn Ihr 
jeht, — daß Einer von dem rechten Wege — abweichen will —, 
er fo — zieht — ihn — ſogleich — bei den Haaren zu: 
rück.“ — — 

Einige Augenblicke Stille. Darauf: 

„Schwerer Kampf —, den kann nicht jeder Menſch be— 
ſtehen,“ oder, wie Herr Pfarrer Fuhrman glaubt: „Den kann 
der Menſch nicht allein beſtehen“. Die Frage des Herrn 
Pfarrer Fuhrmann, ob er in feinem Gemüthe ruhig fei, be— 
antwortete er: „Ich — habe — ja alle Menſchen, — die 
ih — fenne — um Berzeihung gebeten. Warum ſollte — 
ich nicht ruhig fein; der liebe Gott — wird mich gewiß — 
nicht verlaſſen.“ 

Auf die Erinnerung, daß es nicht genug ſei, die Menfchen 
um Verzeifnng zu bitten, fondern daß Ghriftus auch Ver- 
gebung für die Mitmenjchen fordere, daß er verlange, daß 

. man auf Niemanden Groll oder Zorn habe, entgegnete er: 
„Warum — follte id — Groll — oder Zorn — haben; e8 
— hat — mir — ja Niemand — mas gethan. —“ 

Defter und nach verjchiedenen Zwiſchenräumen jagte er 

auch: „Miüde — jehr müde — alle Glieder — werden mir 
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Er fragte auch nad) Herrn Meyer Gattin, welche 
aber nicht zugegen war, und äußerte auch für fie Ges 
fühle des Dantes. — 

Hierauf äußerte er nach einer Weile für ſich: 
„Das ermüdete Haupt erbittet fi Ruhe, indem 
es jo ſchwer gegangen ift, bis ed auf den red): 
ten Weg gegangen tft.‘ 

Das Bewußtſein ſchien ihn nun wieder zu verlafien, 
und e3 war bemerklih, daß er mit dem Zeigfinger auf 
dem Dedbett eine jolhe Bewegung madte, ald ob er 
ſchreiben wolle, was jedoch nicht lange währte. 

Um dreiviertel auf 10 Uhr ſchwand das DBewußt- 
fein, er antwortete auf feine Frage mehr. 

Um 10 Uhr ftarb er, ohne harten Todesfampf, oder 
Verzerrung der Geſichtszüge. 

Commiſſions-Aktuar Traumüller hat noch nachjtehende 
Neden Haujers notirt, die dem Inquirenten nicht erinnerlich. 
oder nicht mehr gegenwärtig find. 

(Zu Lehrer Meyer gewendet): 

„Es ift nur eine Einbildung, dieſe wird fie aber 
bald verlaſſen.“ 


— — — — 


— zu ſchwer.“ Nicht lange vor 10 Uhr ſprach ihm Herr 
Pfarrer Fuhrmann noch Troſt ꝛc. zu, ſchloß mit den Worten: 
„Vater, nicht mein“ — und Hauſer vollendete: — „ſondern — 
dein — Wille — geſchehe.“ Daß er hier noch bei vollem 
Bewußtſein war, entnehme ich daraus, daß er Herrn Pfarrer 
Fuhrmann auf die Frage: „Wer hat ſo gebetet?“ antwortete: 
„der Heiland“ und auf die weitere Frage: „Wann?“ die 
Antwort gab: „Vor (bei) ſeinem Sterben.” 

Einige Minuten fpäter hörte man nur noch die Worte: 
„Müde — recht müde; — muß — noch — große — Reife 
— maden, — * 

Bald darauf wandte er fich etwas auf die rechte Seite — 
das Geſicht der Wand zufehrend, — und verfchied ruhig und 
janft, als die Uhren ber Stadt eben anfingen, zehn zu 
ſchlagen. — 
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„Dem geht «5 jchlecht, der e8 auf den rechten 
Meg madt, nicht wie ich.“ — 
„Der wird feine Abrechnung finden, der nicht 
Gutes gethan hat, wie ich, ſonſt wäre er auch 
verloren wie ich. — 
„Wenn's möglich ift, mich auf der Welt zu laſſen, 
nur alles ThHörichte zurüdlafen auf den Weg, 
die jie Hier nicht mehr Fennen. — — 
„Ich war auf dem Weg, Gutes zu wirken, wie 
lange, weiß ih nicht." — — 
In der Todesjtunde waren theils bejtändig, theilg 
abwechjelnd zugegen: 
1) Herr Pfarrer Fuhrmann. 
2) Herr Schullehrer Meyer. 
3) Herr Gendarmerie-Oberlieutenant Hidel. 
4) Herr Rechnungskommiſſär Apell. 
5) Herr Yandarzt Dr. Koppen. 
6) Der Sohn des Herrn Appellationsraths Schuhmann. 
7) Hauſers Krankenwärter. 
8) Die Schwiegermutter des Herrn Lehrers Meyer. 
9) Jedoch nur Anfangs Hr. med. Dr. Heidenreich. 
10) Herr Medicinalrath Dr. Horlacher und 
11) Herr Dr. Albert. 
Sonſt fand ſich nichts Relevantes zu bemerken. 


Nr. 3 


Relation über die Aranfpeit und —— —— 
des Caſpar Hauſer bon Dr. Du acer, are nal= 
rath und Stadtgerihts-Arzt. d. d. Ans u Feb⸗ 
ruar isst. ” 
(Act C V 733.) 
Den 14. Dec. 1833 Nachmittags zwifhen 3 und 
4 Uhr wurde ich eiligft zu C. H. gerufen, weil der— 


*) Siehe unten Nr. 5 des Anhangs zum erjten Bericht.! 
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felbe im hieſigen Schloßgarten gefährlich verwundet 
worden jei. Bei meiner Ankunft in feiner Wohnung 
fand ich ihn entkleidet in feinem Bette liegend und 
Herrn Dr. Heidenreih vor ihm ſitzend. H. hatte ein 
blafjes, eingefallenes, kühles Geficht, welches Beängjtigung 
und Schmerz ausdrüdte, einen langjamen, jehr ſchwa— 
hen Puls und furzen, beengten Athem, Bei der Uns 
terfuchung der Verlekung fand ich zwei Zoll unter 
der linfen Bruftwarze, und 4 Zoll von der Mitte des 
Bruftbeind entfernt, eine °/, Zoll lange, friſche Wunde, 
welche von Hinten nad vorne etwas jchief abwärts 
lief, glatte Ränder und jcharfe Enden hatte. Die 
Größe des Blutverlufte8 war nicht zu ermitteln. Herr 
Dr, Heidenreih, der den DVerwundeten vor jeiner Ent: 
Heidung im Stehen bereitS unterfucht hatte, verficherte, 
daß er mit einem Finger duch die Wunde über einen 
Zoll tief in die Brufthöhle eingedrungen ſei. Bei der 
von mir vorgenommenen Unterfuchung mitteljt "einer 
Sonde ging diefe nur durch die Haut, aber nicht in 
die Brufthöhle, weil fich die Hautwunde durch die im 
Liegen veränderte Tage des Verletzten verjchoben hatte, 
und dadurd das Eindringen der Sonde in die Bruft- 
höhle verhinderte. Beim Anlegen des Ohres in der 
Gegend de3 Herzens vernahm man eine mit einem 
ungewöhnlichen Geräufch verbundene Pulfation. Daß 
diefe Wunde durch ein jpisige® und zweiſchneidiges 
Werkzeug verurfacht worden, daß dieſes in die Bruſt— 
höhle gedrungen und innere Theile verlegt habe, war 
nach den oben angegebenen Erjcheinungen ald gewiß an— 
zunehmen, 

Da aber der Verletzte fogleih nad erlittener Ver— 
mwundung einen Weg von 1000 Schritten dreimal nad) 
einander gemacht hat, und erft, nachdem er bereitß den 
dritten Gang bis auf ungefähr 200 Schitte vollendet 
hatte, Schwäche und Unvermögen, weiter zu gehen, 

Meyer, Dr., Eafpar Haufer, 23 
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fühlte, fich jedoh auf Zureden wieder ermannte und 
gehend jeine Wohnung erreichte, fo durfte man jchließen, 
daß eine beträchtliche Verlegung des Herzens oder der 
Lunge nicht ftattgefunden und ſonach für den Augen: 
blick Lebensgefahr nicht vorhanden fei. 

Der Berlegte Fonnte auch, zwar etwas abgebrochen, 
doch aber deutlich jprechen, und auf meine Frage, wie 
es ihm jogleih nah der Verwundung gemwejen ei, 
ganz vernehmlich folgendes antworten: 

„Das weiß ich nicht, ich bin ſogleich niederge— 
ſunken und weiß nicht, wie lange ich gele: 
gen bin.“ * 

Am 17. Dez. Abds. um 10. Uhr, 785 Stunden 
nach der Verwundung, erfolgte der Tod janft und till, 
ohne daß die Bejinnung vorher kaum merklich gejtört war. 
Ueberhaupt habe ich den Kranken bei allen meinen Beſu— 
hen immer bei vollem Bewußtjein gefunden und mur 
Hagen hören, wenn id) nad) feinem Befinden fragte. Er 
zeigte jich jehr pajjiv und fragte nie nach der Beſchaffen— 
heit und der Gefahr feiner Verwundung. 

Dieje, meiner Amtspflicht und der Wahrheit gemäß 
gefertigte Nelation befräftige ich durch meine Unterſchrift 
und Deidrüdung des Phyſikatsſiegels. 


Nr. 4. 
Protocoll über Die vorgenommene Leihenbeihau und 
Leichenöffnung. 
Aufgenommen am 19. Dez. 1833 von der Unter: 
juhungscommiffion des f. Kreis: und Stadtgerichts Ansbach). 
(Act. ©. L 182.) 


*) Zwiſchen diefem Sate und dem nädjtfolgenden („Am 
17. Dez. 20.) findet fih im Driginal die eigentliche Kranfenge 
fchichte eingefügt. Der Abdruck derjelben wurde unterlajien, da 
fie ein beſonderes Intereſſe nicht bietet, — Die hier befundete Ant: 
wort fteht übrigens im Widerſpruche mit der Antwort, die G. 9. 


— 


bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung auf Frage 24 gab. S. S. 342. 
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Zur Vornahme eines genauen Augenjcheines Der 
Reiche des am 17. d. M. Nachts 10 Uhr veritorbenen €, 
H., fowie zur KLeichenöffnung jelbit und Daritellung 
des Befundes begab ſich die unterfertigte Gerichts-Com— 
miffion in die Wohnung des DBerftorbenen bei Herrn 
Dberlehrer Meyer Lit. AN. 190. Zu diefem Termine, 
und zwar zur Vornahme der Section jelbit, wurden einge 
laden: 

a) der k. Landgerichts-Phyſikus Herr Dr. Mlbert, da 
Herr Medicinalrath Dr. Horlacher den DVerjtorbenen 
behandelt hatte, folglich gejetlich verhindert war, Die 
Section jelbjt vorzunehmen ; 

b) Herr Landarzt Koppen zur Aſſiſtenz; 

c) Herr Medicinalrath Dr. Horlacher zur Beiwohnung. 
Man traf auch diefe Perjonen im Sterbehaufe an, 

erinnerte zuförderſt Herrn Log.-Phyſikus Dr. Albert an 
jeinen im Allgemeinen abgeleijteten Eid als kgl. Log.-Phyſi— 
kus, und beeidigte Herrn Landarzt Koppen zu dieſem Fall 
ſpeziell. 

Der Leichnam wurde hierauf entkleidet, behutſam 

aus dem Bette gebracht und auf den Sectionstiſch gelegt. 
Der ganze Körper war kalt und die Glieder mit 
Ausnahme der Arme ſteif. Auch zeigten ſich ſchon Todten— 
flecken, und iſt an der Gewißheit des Todes nicht zu zwei— 
feln. Der Leichnam hatte das Ausſehen eines Menſchen 
von 22 bis 24 Jahren und war wohlgenährt. Der 
Leichnam gewährt keinen auffallenden Anblick, außer 
der gelben Hautfarbe, welche mehr auf der Bruſt und an 
den Armen und an den untern Extremitäten bis unter— 
halb der Kniee als Folge der Gelbſucht verbreitet ift. 

Die Gefichtszüge find weder verzerrt, noch entitellt, 
aber doch in der Art verändert, daß der Ausdrud von 
Schmerz nicht zu verfennen iſt. 

Die Unterfuchung wurde nun nach allen Theilen des Kör— 
pers von der vorderen und hinteren Fläche genau vorgenommen. 

23* 
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Es fanden fid) am ganzen Körper feine ungewöhnlichen 
Abzeichen, außer daß auf der vorderen Fläche des vechten 
Borderarmes ein Kleiner, an Farbe und Geſtalt einer 
Linje ähnlicher, Flek vorgefunden wurde. An dem jtarf 
mit braunen Haaren bejegten Kopf wurde nicht3 von der 
Regelmäßigkeit Abweichendes vorgefunden. In der Mitte 
der Stirne zeigte fich eine mit den unterliegenden Theilen 
nicht verwachſene Narbe, 1'/, Zol lang. Die Augen und 
der Mund waren gefchloffen. Nachdem die Lippen von 
einander entfernt wurden, fam eine übelriechende, blutige 
Teuchtigkeit zum Vorſchein; die untere Kinnlade war fejt 
an die obere geſchloſſen. Die Zunge befand ich Hinter 
den Zähnen. Die Lippen hatten ein bläuliches Aussehen, 
Auf der rechten Wange befanden ji in der Nähe des 
Ohres zwei Fleine Warzen von gleicher Farbe mit der 
übrigen Haut, eine Eleine Warze befindet fich auch auf dem 
rechten Jochbein. Am rechten Schläfenbein, und zwar an 
der Verbindung mit dem Stirnbein, befindet ſich eine glatte, 
mit den unterliegenden Theilen nicht verwachſene Narbe. 

In den Höhlen der Naje und der Ohren ift nichts 
Regelwidriges, auch Fein Ausfluß zu bemerken. 

Der Leihnam wurde nun von der intern Fläche 
befichtigt und außer den gewöhnlichen Todtenfleden fein 
regelwidriger Zuſtand gefunden, 

Am Halfe war außer einer Verdickung des Zellge: 
webes auf der rechten Seite, welche man Satthals zu 
nennen pflegt, Fein abnormer Zuftand gefunden. 

In demjelben Zuftand befand fi) au der Naden. 

Die Bruft ift natürlich gemölbt, ohne daß man 
eine Geſchwulſt in den weichen Theilen wahrnehmen kann. 

Auf der linken Seite der Bruft, 2 Zoll unterhalb 
der linken Bruftwarze, findet ſich eine mit Pflafter bedeckte 
Stelle, unter welcher etwas getrocknetes Blut fihtbar ift. 

Der Unterleib ift nicht aufgetrieben; auf den beiden 
Flächen defjelben zeigen fich fchon Spuren der anfangen: 
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den Fäulniß durch bläulihe Farbe. Ebenſo find die Ge: 
Ichlechtstheile, bejonders die Vorhaut und der KHodenfad 
mehr .noch auf jeiner vorderen unteren Fläche blauröthlich 
gefärbt. 

Die oberen Extremitäten find noch biegjam. 

Auf der vorderen Fläche des rechten Dberarmes an 
der Beendigung des Delta-Musfels befindet fich eine regel: 
mäßige Impfnarbe ; an dem oberen Theile, dem Ellenbogen 
nahe, iſt eine gezadte, ungleiche Narbe vorhanden, an wel: 
her man nad dem Nuseinanderziehen der Haut mehrere 
feine Narben wahrnehmen kann, in der Art, wie man 
fie an gebifjenen Stellen finde. Am linfen Oberarm, 
und zwar auf der untern Fläche des Delta Mustels, it 
eine Feine, rundliche, unbedeutende Narbe jichtbar. Die 
Hände jind gleichfalls biegſam in den Handgelenfen, eben: 
jo, wie die Finger, welche nicht krampfhaſt verichlofjen find. 

Un den unteren Ertremitäten iſt außer den Todten— 
fleden auf der vorderen Fläche der Schenkel nichts Ab— 
weichendes wahrzunehmen. Nur ijt in den Knieen ſowohl, 
al3 in den Zehen, Gteifigfeit eingetreten, jo daß feine 
Biegſamkeit mehr ftattfinden Fann. 

Uebrigens herrjcht in dem gutgebildeten und mohl: 
genährten Körper vollkommenes Ebenmaß in ſämmtlichen 
Theilen. 

Der After war gefchloffen und befand fi in na= 
türlihdem Zuftande, ohne daß ein Ausflug aus demjelben 
itattfand. 

. Nachdem nun die äußere Bejichtigung beendigt war, 
jo wurde zur Eröffnung des Leichnams gejchritten, und 
zwar zuerjt zur Eröffnung 


A Der Brufthöhle, 


weil wegen der verlegten Stelle in der Brujthöhle die Ur: 
fache des Todes erwartet werden kann. Vorher aber wurde 
nöthig erachtet, die verlegte Stelle felbjt nah ihrer Ge— 
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ftalt, Tiefe und Richtung genau zu unterfuchen. Es wurde 
daher das Pflafter abgenommen, auf defjen unterer Fläche 
fi Charpie befand, welche mit dünnem, flüjligem Giter 
getränft war. Die äußere Form der auseinander Flaffen- 
den Wunde war der Deffnung eines Fleinen Snopfloches 
fehr ähnlich, die Ränder derjelben waren nicht gejchwollen, 
fondern erfchienen mehr erſchlafft. Aus der Wunde jelbit 
ragte die mit dünnem Eiter bebedte Fetthaut hervor. 
Nachdem die Wunde mit Schwämmen gereinigt war, 
konnte man die jcharfen Winkel derjelben deutlich wahr: 
nehmen. Die Richtung der Wunde ift fchief von unten 
nad oben,*) °/, Zoll lang und klafft 2 Linien weit aus 
einander. Die Wunde felbft befindet jih 2 Zoll unter- 
halb der linken Bruftwarze. Wegen der Fetthaut, welche 
die Bruft, gleich einem Polſter, umzieht, fann von außen 
nicht genau gefühlt werden, an welcher Wippe fich die 
Wunde befindet. Es wurde nun die Wunde nah allen 
Nichtungen mit der Sonde unterfuht. Man fonnte aber 
ſowohl mit einer biegjamen, als mit einer filbernen Sonde 
nur in den äußeren Umgebungen und im Zellgewebe, be— 
fonders von vorne nad Hinten, 19, Zoll breit reichen, 
ohne daß man in die Brufthöhle einzudringen im Stande 
war. Es wurde daher die Brufthöhle kunſtmäßig geöff- 
net, und zwar dur einen langen Schnitt von dem Hand: 
griffe des Bruftbeins bis zum jchwertförmigen Fortſatze 
defielben. Es wurde fobann ein Querſchnitt unterhalb 
der Rippen der rechten Seite gemacht, um die Hautdeden 
zurüdichlagen zu können. Auf nämliche Weife wurde nun 
auh auf der linfen Seite ein Hautjchnitt gemacht und 
die Integumente vorfichtig präparirt, ohne die Muskeln zu 
verlegen. Bei dem Lostrennen der Bedeckungen fand fich 
noch, 3 Zoll von der äußeren Wunde entfernt, ausgetre— 


*) So ftehtes im Protocolle; hier muß jedoch offenbar ein Schreib 
verjehen unterlaufen fein, nach den Gonftatirungen auf ©. 359, 369, 
375 4.385. DieRihtung der Wunde war von oben nad unten, 
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tenes Blut, welches, je näher man an die verletzte Stelle 
fam, mit dünnem Eiter untermifht war. Auch konnte man 
in den umliegenden Zellgemeben ein Kniftern wahrnehmen. 

Noh am unteren Rande des großen Bruftmustels 
findet fich eine mit der äußeren Wunde nah Form und 
Richtung correfpondirende Definung, durch welche aber die 
Sonde nicht weiter, als auf die Rippen eingeführt werden 
konnte. Es wurden daher die Muskeln jelbjt Iospräparirt 
und ſowohl der obere Theil des äußern jchiefen Bauch— 
musfels, al3 die Dentationen des großen Sägemuskels wei: 
ter lospräparirt, Nun erjt war man im Stande, zwiſchen 
der 6. und 7. Rippe durch die Intercoſtal-Muskeln mit 
der Sonde in die Brufthöhle jelbit einzugehen. 

Es wurde nun das Bruftbein kunſtmäßig gelöst, 
in der Art, daß die Rippenfnorpel entzwei gejchnitten und 
das Bruſtbein jelbit nad oben zurüdgeichlagen wurde. Das 
Brujtbein felbit, ſowie der fchwertförmige Knorpel befanden 
fih im natürlichen Zuftande. 

Beim Wegnehmen deflelben fam weder Wafler, noch 
Blut, oder Eiter zum Borfchein. Beim Lostreunen der 
Nippen der rechten Seite fam eine Menge Blut zum Bor: 
ſchein, welches in einer untergefesten Schüffel aufgefangen 
wurde, und defien Menge auf 4 Unzen geſchätzt werden Tann, 

Es wurden nun die Rippen der linken Seite losgetrennt, 
wo auch jogleich die blutige Feuchtigkeit zum Vorfchein kam, 
welche aber weniger roth, als auf der rechten Seite, gefärbt war. 

Nachdem die fechste und fiebente Rippe losgetrennt 
war, Fonnte man nun die Richtung der Wunde mit der 
Sonde genau unterjuhen. Es zeigte fih nun, daß Die 
Wunde von außen nad innen, das heißt von oben nad 
unten mit der Sonde verfolgt werden fonnte und zwar 
in eine Tiefevon zwei Zoll. Die Menge der blutigen Feuch— 
tigkeit, welche noch vor Eröffnung und der Entzweifchneidung 
der BruftHöhlhaut ausgefloffen war, hat gegen 6 Unzen betragen, 

Es wurde nun zur Eröffnung des Mittelfelles (Me- 
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diastinum) gejchritten; daſſelbe war aber mit dem Herz: 
beutel (pericardium) jo innig verwacjen, daß es nur aus 
einer und derjelben Haut zu beftehen ſchien. 

Es fam daher fogleih das Herz zum Vorjchein, Dei: 
fen Oberfläche aber ein jehr verändertes Ausjehen hatte. 
Es flo dabei eine wäljerige, mit Citerfloden vermifchte 
Feuchtigkeit au, deren Menge 12 Unzen betragen hat. 
Der Herzbeutel jelbit befand ſich auf der unteren, Der 
Spite des Herzens zugewendeten Fläche in einem aufge: 
lösten macerirten Zuftande, fo daß man mit leichtem Be: 
rühren einzelne Stücke leicht wegnehmen konnte, deren 
nähere Befichtigung zu erkennen gab, daß die innere flodige 
Seite dem Herzen zugewendet war. Von nemlicher flocfiger 
Beichaffenheit fand fih auch die übrige innere Fläche des 
Herzbeuteld; das Herz jelbjt lag übrigens frei und war 
nirgends adhärirt. 

Es wurde nun das Herz näher unterfucht; daſſelbe 
war in jeiner ganzen Größe auf der oberen und unteren 
Fläche mit einer fettigen jpedartigen Haut überzogen. Nach: 
dem man dafjelbe in die Höhe gehoben hatte, fanden fi 
in der Umgebung defjelben unorganiſche Maſſen, welche als 
Erfudate anerfannt wurden. Es wurde nun die das Herz 
umgebende Haut mit dem Nüden des Scalpel3 und zum 
Theil auch mit den Fingern losgejchält, wo fih dann fand, 
daß diefe Haut in einem ähnlichen Erfudate bejtund. 

Die Subjtanz des Herzens befand fich an mehreren 
Stellen in einem gerötheten Zuftande, welcher bejonders 
auf der untern Fläche des Herzens im hohen Grade durch 
eine dunfelrothe Farbe fich zu erfennen gab. Bei näherer 
Unterfuhung und, nachdem das Erfudat weggenommen wor: 
den war, fand fich der höchſte Grad der entzündlichen 
Röthe an der Spite des Herzens, an welcher man ſchon 
vermitteljt des Gefichtes eine Kleine Vertiefung, und vermit: 
teljt der Sonde eine Kleine oberflächlihe Wunde deutlich 
wahrnehmen Fonnte. 
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Bei der fortgefeßten Unterfuhung des Herzbeutels 
und, nachdem alle Pſeudo-Membranen entfernt waren, fand 
fih, daß Hinfichtlich des macerirten Zujtandes des Herz— 
beutels vorhin eine Täufhung ftattgefunden hatte; denn 
man fonnte nun die ganze innere Fläche des mit dem vor: 
dern mediastinum verwachlenen Herzbeutels erfennen, wo— 
bei fich zugleih in der Richtung der Spite des Herzens 
eine Wunde des Herzbeutel3 vorfand. Es wurde nun Die 
rechte Lunge unterjucht, welche fich in einem natürlichen, 
unverfehrten Zuftande befand, und von gewöhnlicher bläulich- 
rother Farbe war. 


Es wurden nun die beiden Lungen in Verbindung 
mit dem Herzen herausgenommen. Die linfe Lunge wurde 
ungewöhnlich kleiner gefunden; fie hatte den nemlichen 
Ueberzug der Pſeudo-Membranen, und erjt nad) Entfernung 
derjelben fand fich die Subjtanz in dem nemlichen unver: 
jehrten Zuftande, wie die rechte Lunge. Nachdem in beide 
Lungen mehrere Einfchnitte gemacht worden waren, Fonnte 
man in der Subſtanz derjelben feinen krankhaften Zujtand 
wahrnehmen; nur fand ſich in der rechten Zunge eine größere 
Quantität von Blut, al3 in der linken. Es wurde nun 
das Herz von den Lungen getrennt und von der Aorta 
aus eröffnet, wo jich in den Höhlen deijelben nichts Regel: 
widriges vorfand. Das Herz wurde nun bis an die Spitze 
aufgefchnitten, in der Subſtanz defjelben wurde aber Fein 
entzündlicher Zuftand gefimden. 


In der rechten Herzfammer zeigte fich mehr geron= 
nenes Blut als in der linfen. Es waren feine polypofe 
Eoneremente vorhanden. Das Herz jelbit hatte Feine uns 
gemöhnlihe Größe, Nachdem nun die Brujthöhle und 
die convere Fläche des Zwerchfells durch Abwajchen gereinigt 
war, konnte man die Richtung der Wunde in der Gegend, 
wo die Spike des Herzens aufzuruhen pflegt, dur das 
Zwerchfell in die Höhle des Unterleib weiter verfolgen. 
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Es wurde nunmehr zur Eröffnung 


B der Bauchhöhle 
gefchritten. 

Sogleich bei Entzweiſchneidung der Bedeckungen floß 
eine eiterartige Flüffigfeit aus derielben, Nachdem die vier 
Hautlappen zurüdgeichlagen waren, fanden ſich die ſämmt— 
lihen Baucheingeweide, ſoweit fich diejelben dem Auge dar: 
boten, in der natürlichen Yage.. Nach Zurüdichlagung des 
großen, nicht fetten Netzes erjchienen die Windungen der 
Gedärme auf der äußeren Fläche etwas geröthet, was je: 
doch bei näherer Unterfuchung der hinteren Fläche derjelben 
nicht als entzündlicher Zuftand angenommen werden Fonnte, 


Die Leber wurde in einem ungewöhnlich vergrößer: 
ten Zuftande gefunden, fo daß fie bis in das linfe Hypo— 
Hondrium reichte. An dem Rande des linken Sappens 
fand fich eine mit der Wunde des Zwerchfells correfpon- 
dirende Berwundung, deren Winkel gleichfall3 jcharf war. 
Diefe Leberwunde Fonnte mit der Sonde 2 Zoll tief in 
die Subjtanz verfolgt werden. 

Diefe Leberwunde ging bei näherer Unterfuchung 
durch den Rand des linken Lappens, jtreifte den Magen 
zwifchen der Cardia und dem Fundo, jo daß die Häute 
defjelben durchichnitten waren und aus der Wunde dünner 
gelblicher Speifebrei ausfloß, Webrigens fand ſich die Sub: 
ſtanz der Leber in einem fehr erweichten Zuftande, fo daß 
man mit ber filbernen Sonde jehr leicht in die Subjtanz 
eindringen Fonnte, 

Bei Eröffnung der Gallenblafe fand ich die Galle 
in einem verdidten, bveiartigen, ſchwärzlichen Zuſtande. Es 
wurden nun die Gedärme vom Maftvarme an loägetrennt, 
wo fi dann von der Krümmung an der abjteigende Grimme 
darm auf der unteren Fläche in einem brandigen Zuftande 
befand. Diefer nemliche brandige Zuftand fand ſich auch 
an der unteren Fläche des Magens in der Nähe des Fundus 
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defielben.. In dem geöffneten Magen fanden fich noch 
Refte von unverdauten Speifen. Nachdem die innere Fläche 
deſſelben rein abgewaſchen war, zeigten fich auch auf der 
inneren Fläche die Spuren des Brandes durch ſchwärzliche 
Farbe. Man konnte nun deutlich fehen, daß ſämmtliche 
Häute durchſchnitten waren, in der nämlichen Form, wie 
die äußere Wunde, nur daß fie ohngefähr die Hälfte der 
Breite der äußeren Wunde hatte. 

Die Milz befindet fih im natürlichen, etwas verklei- 
nerten Zujtande und gab bei der Entzweiſchneidung nichts 
Regelwidriges in ihrer Subftanz zu erfennen. Auch die 
Nieren und deren Subſtanz waren im natürlichen, gefunden 
Zuftande. Ebenfo normal befand fich die vom Urin ent- 
leerte Urinblafe. In dem Maftdarme waren nur wenige 
weiche Ereremente enthalten. An den Gejchlechtötheilen 
war außer der roth-bläulichen Farbe des Hodenjades nichts 
Negelwidriges wahrzunehmen. Beide Hoden befanden fich 
in dem Hodenjade. 


Es wurde nun noch die Eröffnung 


C der Kopfhöhle 
vorgenommen, 


Nachdem die Kopfbedeckungen zurüdgelegt waren, fan: 
den ſich die Schäbelfnochen in einem unverfehrten Zuftande, 
Auch Fonnte man weder unter der fehnigen Kopfbededung, 
nod unter der Knochenhaut des Schädel ein Ertravafat 
wahrnehmen. Es wurde daher die Schädeldede durch Ab: 
fügen abgenommen. Nah dem Wegnehmen der Schädel- 
decke Hat ſich nicht gezeigt, daß die Dide der Knochen von 
ungewöhnlicher Beichaffenheit war. Die äufere Fläche der 
harten Hirnhaut zeigte nicht3 von dem normalen Zuftande 
Abmweichendes. Es waren an derfelben weder Spuren einer 
Entzündung, noch Giterung, oder eine Verlegung wahrzu— 
nehmen. 

Die harte Hirnhaut wurde daher durdhichnitten, wo 
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fih an den DBlutgefäßen und Blutbehältern feine Ueber: 
füllung von Blut zeigte. Es wurde nun der Sichelfortfat 
von feiner Befeitigung [oögetrennt, zurüdgeichlagen und das 
große Gehirn zugleih mit dem Kleinen herausgenommen, 
wo auf der Grundfläche des Schädel nichts Regelwidriges 
gefunden wurde. 

63 wurde nun das Gehirn ſelbſt unterjucht durch 
Megnahme der einzelnen Schichten defjelben. Die Rinden— 
ſubſtanz ſowohl, ald die weiße Markjubitanz befanden fich 
in einem natürliden Zuftande, das Adergeflecht war nicht 
jehr mit Blut angefüllt, und in den Geitenhöhlen befand 
fih kaum merklich vermehrte Feuchtigkeit. Die Zirbeldrüfe 
war im natürlichen Zujtande, ohne daß man in ihr den 
jogenannten Hirnfand entdeden konnte. 

Das kleine Gehirn befand ſich nach Entzweiſchnei— 
dung defjelben in dem nemlichen normalen Zuftande, mie 
das große. Zum Schluſſe werden dem Befunde noch fol: 
gende Bemerkungen beigefügt: 

a) Wegen der angeblichen Hafenjcharte*) wurde die äußere 
und innere Fläche der Dberlippe genau unterjucht ; 
e8 haben fich aber nicht die geringiten Spuren einer 
ftattgehabten Abnormität derfelben, oder eines früher 
verlegten Zuftandes derjelben, welcher ſich durch Neu: 
bildung würde zu erfennen gegeben haben, vorge: 
funden. 

b) wegen der in beiden Brujthöhlen vorgefundenen 
Menge von Blut, ohne daß die Duelle vorher ent- 
deckt werden Fonnte, wurde noch die innere Fläche 
des Brujtbeind genau unterfucht, wo ſich aber Feine 
Verlegung der arteria mamaria vorfand. 

Nachdem ſonſt weiter nichts mehr zu bemerken war, 
hat man gegenwärtige Verhandlung geſchloſſen, zu deren 
Beitätigung und Genehmigung ſich die Eingangs aufgeführ: 
ten HH. Aerzte auf nochmaliges Vorleſen eigenhändig un: 
terfchrieben. 


96, €. 396. 
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Nr. 3. 


Vernehmung Des k. MedicinalrathHs und Areis- umd 
Stadtgerihtöarztes Dr. Horlader. 


Sepflogen von einer Commillion des f, Kreis: und 
Stadtgericht3 Ansbah am 6. Ian. 1834. (Act C V 723,) 

Uebergibt eine auf Amtspfliht und Amtseid gefer: 
tigte fchriftliche Nelation*) über die Krankheit und ärztliche 
Behandlung de8 C. H., und wird hierauf vernommen, 
wie folgt: 

Frage: Es fann Ihnen nicht unbekannt fein, daß 
fih bei einem Theil des Publiftums die Anficht gebildet 
bat, &. H. habe die Verwundung, an welcher er jtarb, 
nicht von fremder Hand erhalten. 

Welches Urtheil fällen Sie nun hinſichtlich des hie 
und da angeregten Zweifels an der Wahrheit der C. H'ſchen 
Angabe nach Ihren Wahrnehmungen, und zwar: 

a) Hinfichtlih der Beichaffenheit der Verwund— 
ung felbit, 

b) Hinfichtlich des Benehmens des C. H. nad 
der Verwundung und während feiner Krank: 
heit? 

Antwort: Hinfichtlich der Befchaffenheit der Wunde 
kann ich bejtimmt angeben, daß diejelbe Tödtung zur 
Abſicht gehabt hat, und daß die Wunde in diefem Tall 
ebenfogut durch eigene, al3 durch fremde Hand hat bei- 
gebracht werden können, zumal da H., mie ich ver- 
nommen habe, fich bei verfchiedenen Geſchäften gewöhn— 
lich feiner linfen Hand bedient habe. 

Ich Habe mehrere Selbftmörder verfchiedener Art, 
bei denen die Selbjtentleibung ganz mißlungen ift, ober 
erſt fpäter den Tod Jur Folge hatte, ebenſo habe ich 


*) Siehe oben Nr. 3 des Anhang3. 
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mehrere Perfonen, die von Andern mehr oder weniger 
fchwer verleßt wurden, behandelt. Alles, was ich bei 
diefen Gelegenheiten an dem Betragen der Verlegten 
wahrgenommen habe, macht es mir wahrſchein— 
licher, daß die fraglihe Verwundung eher durch 
eigene, al3 durch fremde Hand beigebracht 
worden if. Da mir jedoch nicht alle Umftände und 
Derhältniffe, die auf dieſe wichtige Angelegenheit Bezug 
haben, hinlänglih befannt find, um über diefen Punkt 
ein bejtimmtes Urtheil abgeben zu können, jo getraue 
ih mir nicht, mehr anzugeben, als ich bereits in Be: 
ziehung auf Wahricheinlichfeit gethan, die ſich auf bejagte 
Wahrnehmung gründet. 

Berfonen, die von Andern förperlich verlegt worden 
find, fand ich ängitlic in Bezug auf die Gefahr, Die 
mit ihrer Verlegung verbunden jei, auch fragten fie 
gewöhnlich öfters nach der Bejchaffenheit ihrer Ber: 
legung; dagegen Perjonen, die fich ſelbſt zu entleiben 
verjuchten, allermeijtens jtil, im ſich gekehrt, und in 
Beziehung auf die Gefahr ihrer Verletzungen ſich ganz 
gleichgiltig zeigten. In dem vorliegenden Falle war 
das Benehmen und DBetragen des Verwundeten der 
Urt, wie ih es gewöhnlich bei verjuchten Selbitent: 
leibungen wahrgenommen babe. Was den Ausdrud 
in den Gefichtözügen des H. betrifft, jo ſoll derjelbe 
einen freundlicheren und heitereren Gemüthszuftand gezeigt 
haben, als folcher in der letten Zeit von Andern und 
auch von mir, der ich jedoch jelten Gelegenheit dazu 
hatte, wahrgenommen worden iſt, indem feine Geſichts— 
züge mehr auf eine trübe Gemüthsitimmung fchließen 
ließen, 

Trage: Melde actenmäßigen Aufſchlüſſe wären 

Ihnen nothwendig, um Ahr Urtheil näher zu begründen ? 

Antwort: Alle auf die Lebens: und Handlungs: 

mweife des H. vorhandenen Nachrichten, bejonders aber 
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Alles, was derjelbe in Beziehung auf jeine Verwund- 
ung jelbjt angegeben hat, und was überhaupt auf dieſe 
Verwundungsgeſchichte Bezug hat. 


Nr. 6. 


Gerihtsärztlihes Gutachten, von dem k. Yandgerichts- 
Arzt Dr. Albert dem f. Kreis- und Stadtgeriht Ans 
bad am 9. Jan. 1834 übergeben. 


(Act C V 762.) 

Sin E. Kreis: und Stadtgeriht Ansbach wünſcht in 
einem Schreiben vom 23. December 1833 und unter Mit: 
theilung des Sectionsprotofoll3 vom 20. December in der 
Generalunterfuhung wegen Ermordung des C. H. ein ge: 
richtsärztliches Gutachten und, was die Todesurfache betrifft, 
eine beitimmte Antwort auf folgende Fragen zu erhalten: 

I. Ob die unterfuhte Berfon, ©. H., eines gemalt: 
famen Todes gejtorben jei, und zwar an den bemerften 
Berlegungen, oder im Gegentheil, ob aus befondern Um: 
ftänden mit Gewißheit oder Wahrfcheinlichfeit angenommen 
werden könne, daß dieje Perſon an einer, zu den nicht ge= 
fährlihen Verletzungen jpäter hinzugefommenen Urſache ge: 
ftorben ſei? 

Wird Diefe erſte Hauptfrage bejahend entjchieden, 
jo ijt zu beantworten: 

II. Von welcher Natur und Bejchaffenheit die tödt: 
lichen Verletzungen find? 

1) Ob diejelben nothwendig tödtlich, oder nur zuweilen 
den Tod zu bewirken pflegen ? 

2) Ob diejelben ihrer allgemeinen Natur nad den Tod 
bewirkten, oder nur im gegenwärtigen Falle wegen 
ungewöhnlicher Xeibesbejchaffenheit des Verletzten, oder 
wegen zufälliger äußerer Umſtände Urfache des 
Todes gemwejen find ? 
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3) Ob die Verlegung unmittelbar oder mitteljt einer 
Zwifchenurfache, welche durch jene erſt in Wirkſam— 
feit gejeßt worden, den Tod verurfacht habe? 

II. Ob nad) der Natur, Art und Lage der Wunde 
diejelbe von dem Beichädigten ſich ſelbſt zugefügt jein könne, 
und welche Gründe dafür und damwider jprechen ? 

IV. Wie das Inſtrument befchaffen geweſen jein mag, 
durch welches die Verlegung hervorgebradt wurde? 


ad 1, 


Caſpar Haujer ijt eines gewaltjamen Todes, 
und zwar an den bemerften Verlegungen, ge 
jtorben. 

Nah dem. Inhalte des Sectionsprotofolles konnte 
bei der äußeren Befihtigung an dem mohlgeitalteten 
und gut genährten Körper, deilen Alter auf 22 — 24 
Jahre geihäßt wurde, außer einer mit Pflafter be- 
dedten Stelle auf der linken Brujt feine Verlegung 
wahrgenommen werden. Nah Wegnahme des Pfla— 
ſters fand fich, zwei Zoll unter der linken Brujtwarze, 
eine in anfangender Giterung befindlide Wunde, an 
welcher man, nach vorgenommener Reinigung die jcharfen 
Winfel deutlich wahrnehmen konnte. Sie hatte in 
ſchiefer Richtung die Form eines Kleinen Knopfloches, 
war °/, Zoll lang, und Elaffte bei erjchlafften Rändern 
zwei Linien weit aus einander. Bei der Unterfuchung 
der Wunde konnte man die biegfame und filberne 
Sonde in den Umgebungen der Wunde 19, Zoll weit 
einbringen, wobei man in dem Zellgemwebe ein Knijtern 
bemerfte, 

Bei dem Lostrennen der Bedeckungen fand fi, 3 
Zoll unterhalb der äußern Wunde, etwas ausgetretenes 
Blut, welches, je näher man an die verlekte Stelle kam, 
mit dünnem Eiter untermifht war. Es fand fich num, 
nahe am Rande des großen Bruftmusfels eine nad 
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Form und Richtung mit der äußeren Wunde correſpon— 
dirende Deffnung, durch welche aber die Sonde nicht 
weiter, al3 auf die Rippe eingebracht werden fonnte, 
Erſt nahdem die Muskeln, nämlid der obere Theil 
des äußern, fchiefen Bauchmusfels und die Dentationen 
des großen Sägemuskels lospräparirt waren, konnte 
man zwifchen der 6. und 7. Rippe die Wunde wahr: 
nehmen, welche fich in den Intercoſtalmuskeln befand, 
ohne daß eine Rippe verlegt worden war. Beim Ab— 
nehmen der Rippen der rechten Seite flogen ungefähr 
4 Unzen Blut aus; auch beim Abnehmen der Rippen 
der linken Seite fam ſogleich blutige Flüffigfeit zum 
Borihein, deren Menge 6 Unzen betragen hat, Erft 
jest Fonnte man die Richtung der Wunde mit der 
Sonde genau unterjuchen; e3 zeigte fi nun, daß Die 
Wunde von außen nad innen (von der linken zur 
rechten Seite) und von oben nah unten zwei Zoll _ 
tief mit der Sonde verfolgt werden konnte. Beim 
Eröffnen des Herzbeutels flog eine wäfjrige, mit Eiter- 
Flocken vermijchte Flüffigkeit aus, deren Menge auf 
12 Unzen geihäßt wurde. Das Herz war mit einer 
jpedartigen Haut überzogen. Der SHerzbeutel befand 
ſich auf der untern, der Spite des Herzens zugemendes 
ten, Fläche nur in einem aufgelöften,tmacerirten Zuftande. 
Das Herz zeigte nach Entfernung des häutigen Ueber: 
zuge an mehreren Stellen eine entzündliche Röthe, 
am meijten aber an der Spite, wo fich eine Eleine 
oberflählihe Wunde vorfand. Im SHerzbeutel felbft 
fonnte man nun in der Gegend, wo die Spite des 
Herzens aufzuruhen pflegt, die Fortſetzung des Wund— 
fanal3 wahrnehmen, und die Wunde durch den fleifchigen 
Theil des Zwerchfelles in die Höhle des Unterleibes 
verfolgen. Beim Eröffnen floß eine eiterartige Flüfjig- 
feit aus. An dem Rande des linken Lappens der 
jehr vergrößerten Leber fand fich eine mit der Wunde 
des Zwerchfells correfpondirende und penetrirende Wunde, 
Meyer, Dr., Eafpar Hafer. 24 
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deren Winkel fcharf waren. Unterhalb diejer Wunde 
waren die ſämmtlichen Häute des Magens zwilchen 
der Cardia und dem Fundus durchichnitten, in der 
nämlichen Form, wie die äußere Wunde, nur daß 
diefe Wunde nur die Hälfte der Breite des Eingangs- 
fanal3 an der Bruſt hatte. Aus der Wunde floß 
dünner, gelblicher Speifebrei aus, Die untere Fläche 
des Magens und des abfteigenden Grimmdarmes bis 
zur Krümmung hinab, befand fich in einem brandigen 
Zuſtande von jchwärzlicher Farbe. 

Aus diefer genauen Beichreibung über den Verlauf 
der Stihmunde geht nun hervor, daß mehrere der 
wichtigſten zur Fortfeßung der Lebensverrichtungen noth⸗ 
wendigen Organe verlegt waren, mwoburd die obige 
Behauptung bejtätigt wird, daß H. eines gemalt 
famen Todes geftorben ift. 


ad 2. 


Die bemerften BVerlegungen haben den 
Tod des H. ohne Rüdfiht auf die individuelle 
Leibesbejhaffenheit deffelben und andere zu— 
fällige äußere Umftände bewirkt. 


Wenn man die Berleßungen der einzelnen Organe 
zufammenftelt, jo erjcheint nur ein einziger Wunde 
fanal, wie er urjprünglich durch das verleende Inſtru— 
ment gebildet wurde, auf folgende Art: 


Das verlegende Inſtrument war durch die allgemeinen 
Bedeckungen und durch die Intercoftalmusfeln in die 
Brufthöhle eingedrungen, hatte den Herzbeutel mit Ver: 
legung der Spitze des Herzens durchfchnitten, war durch 
den fleifhigen Theil des Zwerchfelles in die Höhle des 
Unterleibe3 gedrungen, hatte den Rand des linken 
Leberlappens penetrirt und fih im Magen, zwifchen 
der cardia und dem fundus noch eine Deffnung ge: 
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bahnt, ohne die entgegengejegte Wand des Magens ver: 
legt zu haben. 

Zur Beurtheilung der Tödtlichfeit muß daher jede 
diejer DVerlegungen einzeln in Beziehung auf die Ver: 
letzung und in Beziehung auf ihre Tödtlichfeit betrach— 
tet werden. 

1) Die anfangende Eiterung am Kingangsfanal und 
das Kniftern im Zellgewebe wurde durch die Zeit des 
Abſterbens und der Leichenöffnung bedingt. Denn der 
Tod erfolgte 78 Stunden nah erlittener Verlegung, 
und die Leichenöffnung wurde 36 Stunden nad er: 
folgtem Tode vorgenommen. Die VBerwundung der 
allgemeinen Bedeckungen und der ntercojtalmusfeln 
find Teichte Verletzungen, welche feine Xetalität begrün— 
den. Bon höherer Bedeutung find die Ergießungen 
de3 Blutes nach den innern Theilen oder die Extra— 
vajate, wenn die Quelle nicht entdeckt werden kann. 
Da die Wunde einige Zoll weit vom Bruftbein ent= 
fernt war, und das bedeutende Ertravafat ſich zwifchen 
der Pleura und den Rippen befand, jo Eonnte daſſelbe 
bei dem umverjehrten Zuftande der Lunge nur durch 
Verlegung der Verzweigungen der ntercoftalgefäße 
allmählig durch Ausficdern entjtanden fein, ein Zuftand, 
welcher bei der Unzulänglichfeit der Kunſt nothmwendig 
tödtlih werden mußte, Die Quelle des Ertravajates 
in der rechten Brufthöhle Konnte nicht ausgemittelt wer: 
den; fie war vielleicht durch eine nicht zur Kenntniß 
gefommene Verletzung der vena subcutania bei Löſung 
des Schlüfjelbeines entjtanden. 

2) Wunden des Herzbeutels, ohne Complication, was 
fih aber nur jelten finden wird, jind gefährliche Ver: 
leßungen, welche aber nicht nothwendig tödtlich find. 

3) Auch die Wunden des Herzens, wenn fie, wie bei 
H., nur die Spite deflelben verlegen, bewirken nur 
zuweilen den Tod. Wegen der bejtändigen Bewegung 

24* 
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des Herzens pflegt aber auch bei nur oberflächlichen Ver— 
wundungen eine heftige Entzündung defjelben zu entjtehen, 
welche fih auch bei H. in hohem Grade eingefunden hatte 
und als morbus acutissimus aufgetreten war. Es mar 
eine fogenannte erjudative Entzündung, welche bereits ſchon 
den Uebergang in wichtige Metamorphojen gemacht hatte: 
e3 waren Exſudate und Pfeudo » Membranen, womit das 
Herz und die linfe Lunge überzogen waren, bis zum An— 
feine einer organifhen Textur vorhanden. Die ausge— 
ſchwitzte Lymphe war bis zur SHerzbeutel - Wafjerfucht ge: 
fteigert, und zwar in einem fo Hohen Grade, daß die Be 
feitigung derfelben außer den Gränzen der Kunſt lag, wo: 
durch nothmwendige Tödtlichfeit herbeigeführt werden mußte. 

4) Die Wunden des Zmerchfelles find zwar höchſt 
gefährliche, aber ohne Complication nicht nothwendig tödt- 
lich. Die neuere Chirurgie hat die Möglichkeit zur Hei— 
lung der Zwerchfells-Verletzungen anerkannt. 

5) Die Verlegungen der Leber verurfahen nur dann 
unmittelbar den Tod, wenn fie tief in die Subſtanz der— 
jelben und bis zu den großen Gefäßen eindringen, wenn 
fie aber nur am äußeren Theile, wie bei Haufer, am 
Rande des linken Lappens gefunden werden, jo fehlt es 
nicht an Beifpielen, wo Heilung ftattgefunden hat. 

6) Alle forenfifchen Aerzte kommen darin überein, 
daß Verlegungen des Magens um jo gefährlicher und 
tödtlicher find, wenn fie fih nahe am Cingang ober 
Ausgang des Magens befinden, und menn zur Zeit der 
Berlegung der Magen noch mit Speifen angefüllt ift, 
Bei einer folchen Verletzung ift die Ergiefung des Ma— 
geninhaltes in die Höhle des Unterleibes unaufhaltfam ; 
es werden dadurch unbheilbare, durch Feine Kunft zu bes 
feitigende Folgen, Entzündung und Brand, veranlaft. Da 
fih nun bei Haufer die Wunde des Magens zwifchen dem 
Eingang (cardia) und dem Fundus defjelben befand, noch 
Refte von unverdauten Speifen im Magen vorhanden wa- 
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ren, und fih aus demjelben Flüffigfeiten in die Höhle des 
Unterleibes ergofien hatten, jo mußte dieſe Verlegung durch 
Entzündung und Brand nothmwendig tödtlih werden, um 
jo mehr, da die Wunde nicht von außen beigebracht wurde, 
fondern der Magen von der Brufthöhle aus durchſtochen 
war. Diefe brandigen Zerjtörungen find daher als die 
nächſte Urfache des Todes anzujehen, welche ihrer allge= 
meinen Natur nad den Tod bemirft Haben, ohne daß 
eine ungewöhnliche Leibesbeichaffenheit des DVerlegten, oder 
zufällige äußere Umjtände Urjache des Todes geweſen find. 

Wenn nun auch bei der Aufzählung der Verletzun— 
gen nicht bei allen verlegten Drganen nothwendige Tödt— 
lichkeit angenommen werden Tonnte, jo hätten Doch megen 
der Coexiſtenz jo vieler Verletzungen in den wichtigſten 
Organen die tödtlichen Folgen durch die Kunft nicht ver: 
hütet werden fönnen. Diefer Ausſpruch wird durch Die 
Integrität der übrigen Organe beftätigt; denn außer ber 
vergrößerten Leber Fonnte man weder im Kopfe, noch in 
der Höhle der Brujt und des Unterleibes einen von dem 
normalen abmweichenden Zuſtand finden. Selbſt die ver: 
legten Organen müſſen al3 geſund anerfannt werden, in: 
dem die pathologiſchen Erfcheinungen durch die Verletzungen 
erzeugt worden find. 

Aus dem Seetionäprotofolle ift erfichtlich, daß fich Die 
Leber in einem erweichten Zuftande befand. 

Diefe mürbe Beichaffenheit der Leber ift eine Folge 
der gemöhnlid 30—40 Stunden nach dem Tode anfan- 
genden Entmifhung oder Fäulniß, deren Entitehung durch 
die auß dem Magen in die Höhle des Unterleibes ergoj: 
jene Flüffigkeit und durch die in der Nähe der Leber be— 
findlichen brandigen Erjcheinungen begünftigt wurde. 

Die Hypertrophifche oder vergrößerte Leber Tann 
aber nicht al3 Erzeugniß der jüngften Zeit, oder als Folge 
der Verlegung betrachtet werden. Dieſe vergrößerte Leber, 
welche bis in das linke Hypochondrium reicht, gibt ben 
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wichtigiten Beleg für die langwierige, enge Einjperrung 
des Haufer und zwar in fitender Lage, mas aus ber 
Analogie von Thieren nachgewiefen werden kann. Es ift 
nämlich befannt, daß bei Thieren, welche mehr der Ruhe 
pflegen, beſonders, wenn fie verhindert werden, fi) will: 
führlih zu bewegen, eine Bergrößerung der Lebermaffe 
fünjtlich erzeugt werden kann. | 

Das Beifpiel hiezu geben die Israeliten, welche 
zur Erzeugung einer größeren Leber die Gänfe in einen 
engen Raum einzufchließen pflegen. *) 

In diefer vergrößerten Leber lag aber aud die 
Dispofition zu Störungen des Blutumlaufes im Unterleibe, 
zur plethora abdominalis mit allen ihren Folgen, jo daß 
Hauſer fich Feiner gewöhnlichen Lebensdauer würde zu er— 
freuen gehabt Haben. Die Entftehung der Gelbſucht 
läßt fi) daher bei dem abnormen Zuftande der Leber 
als Folge phyfiiher Einwirkung durch Schreden befriebi: 
gender, als durch die erlittene Verlegung der Leber erflä= 
ren; denn glaubwürdigen Mittheilungen zu Folge war 
auch bei dem Mordverfuhe zu. Nürnberg, wo nur Ber: 
legung an der Stirne jtattgefunden hatte, Gelbſucht ein- 


) „Die vorgefundene Leber: Vergrößerung, über deren 
nähere Bezeichnung übrigens die Angaben im Sections-Proto— 
folle ſowohl, als im Gutachten fehlen, als Folge langer Einfperrung 
zu erflären, ift unftatthaft, und der Vergleich mit den Ganslebern 
jhon deßhalb unrichtig und unzuläffig, weil die Vergrößerung 
ber Ganslebern dur Einfperrung der Gänſe biß zur Aufhebung 
jeder Bemwegungsfähigfeit in Verbindung mit Waflerentziehung 
d. h. Flüſſigkeits-Entbehrung erreiht wird.” So urtheilt über 
dieſen Paſſus des Albert'ſchen Gutachtens der f. Mebicinalrath 
Herr Dr. Mair in Ansbach, der von mir unter Mittheilung bes 
Gectiond:Protocoll8 und der Gutachten zu einer gutachtlichen 
Aeußerung über diefe Frage angegangen wurde. 

Lebervergrößerungen fönnen, wie mir auch andere 
Aerzte verficherten, verjchiedene Urjachen haben, und fommen 
nicht felten auch bei Menfchen vor, die ihrer reiheit nie beraubt 
waren, 


375 


getreten. Uebrigens hatte ſich Hauſer während feines Auf- 
enthaltes zu Ansbach einer guten Gejundheit zu erfreuen, 
Nur Zweimal hatte fich derjelbe leichte vheumatifche Affectio- 
nen durch Hautftörungen zugezogen. ine gelbliche Schat- 
tirung in der Hautfarbe des Gefichtes war indefjen ſtets 
vorhanden, und das häufige Ausftogen von Luft nad) dem 
Efien findet nun eine gemügende Erflärung in dem Drude 
der vergrößerten Leber auf den Magen. 


ad 3. 


Die Möglichkeit des Selbitmordes kann nicht in 
Abrede gejtellt werden; ein hoher Grad von Wahrfcein: 
lichfeit fpricht aber dafür, daß die Wunde durch fremde, 
geübte Hand zugefügt worden iſt. 

Die Gründe, welche zu diefem Ausſpruche berechtis 
gen, müſſen 

a) aus phyfiichen Merkmalen am Leichnam, aus der Rich: 
tung der Wunde entnommen, 

b) nad den Grundfägen der empirischen Pſychologie 
näher erörtert werden. 

ad a. Aus dem Sections: Protokolle ift zu erfehen, daß 
die Munde eine jchiefe Richtung von außen nad innen 
(von der linken zur rechten Seite), und von oben nad 
unten hatte. Hinfichtlih der Richtung der Wunde kann 
daher Fein Zweifel entitehen; fie Ffann unumftößlic durch 
den Wundfanal nachgewiefen werden; denn e8 hat nur 
eine einzige Wunde jtaitgefunden, durch welche die benann- 
ten Organe der Neihe nad in ihrer natürlichen Lage 
verlegt worden find. Es werden daher feine großen ana= 
tomijchen SKenntniffe erfordert, um hierüber genügende 
Auskunft zu geben; felbit ein Studirender der Medizin, 
jobald er ſich durch Autopfie von der natürlichen Lage der 
Eingeweide in der Bruft: und Bauchhöhle überzeugt hat, 
wird die Frage löfen können, welche Richtung eine Stich: 
mwunde haben müfle, wenn fie in fchiefer Richtung 2 Zoll 
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unter der linken Bruftwarze zwijchen der 6. und 7. Rippe 
eindringt und fih mit Benennung der bei Haufer verlett 
gefundenen Drgane im Magen zwifchen der cardia und 
dem Fundo endigt. 

Wenn man nun den VBerfuh an fich jelbft macht, 
oder an andern Perfonen die rechte Hand. mit geballter 
Fauft auf die Gegend des Herzens auffallen läßt, jo wird, 
bei freier, nicht gehemmter Thätigkeit der Muskeln des 
rechten Armes die Richtung mehr oder minder jchief von 
innen nad außen, und von vorne nad Hinten gejchehen, 
und gewiß in hundert Fällen nicht einmal, wie fie bei 
Haufer gefunden wurde, nämlich von außen nach innen, 
aber von der linken zur rechten Seite. Für den Fall, 
daß Haufer die manuellen Verrichtungen mehr mit der 
linken, al3 mit der rechten Hand vornehmen fonnte,*) oder 
daß er die Gewandtheit hatte, beide Hände auf gleiche 
Weiſe zu gebrauden, wird bei einem Verſuche mit der 
Iinfen Hand, bei freier Thätigkeit der Muskeln des 
linken Armes, die geballte Fauft mehr gegen die Mitte 
des Bruftbeins, als zur Seite, auffallen, und zwar mehr 
horizontal, al3 chief, und nur in einer fehr gezwun— 
genen und in einem rechten Winkel gebogenen Stellung 
des linfen Armes wird eine Richtung zu Stande gebracht 
werden, wie fie bei der Wunde des H. gefunden wurde. **) 


*) Daumer, in jeinen „Mittheilungen“ Heft 2 5.37, bemerkt 
ausdrücklich, H. Habe in den erften Zeiten bei äußeren 
Berrihtungen vorzugsmweife die linfe Hand ge 
braudt. — 9. hat auch mit der linfen Hand gefegelt. Der 
— Abſchnitt dieſes Buches bringt ein deßfallſiges Zeugniß 

ickel's. 

*) Der k. Kreis-Medizinalrath Herr Dr. Mair in Ansbach, 
den ich unter Mittheilung des Sections-Protokolles und der 
Gutachten der Doftoren Albert und Horlacher auch um ein 
Urtheil darüber erfuchte: ob medizinische Gründe vorhanden jeien, 
welche die Unmöglichkeit oder Unmahrfcheinlichfeit der Annahme 
eined Selbjtmordes darthun, oder ob Gründe für die Wahrjcheins 
Iichfeit eined Selbitmordes vorhanden feien, ſprach mir feine An— 
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ad b. Die Gründe aus dem Gebiete der Piychologie find 
bei jedem Selbitmorde zu würdigen. Da ihre Erörterung 
außer der Sphäre des gerichtlichen Arztes liegt, jo ſollen 
fie auch nur al3 Andeutungen für den unterfuchenden Rich: 
ter beigefügt werden. 
Der Selbitmord geichieht 
1) mit dem fejten Borjag, fi) das Leben zu nehmen, 
oder 
2) als Verſuch zur Täufchung. 


Bei beiden Arten jind daher die den Gelbitmord 
begleitenden Umjtände vor und bei der That zu berüd: 
fihtigen. 


ad 1. Es ijt eine befannte Erfahrung, daß Selbitmör: 
der die Kleider von fih zu legen, und wenn die That 
im Freien gejchieht, einen abgelegenen Drt zur VBollbringung 
derjelben auszuwählen pflegen; daß fie ferner von ihrem ge: 
wöhnlichen Benehmen abweichen und die lebte Zeit ihres 
Daſeins irgend eine Handlung vornehmen, welche ihre 
Abſicht zu erkennen gibt, die fich öfters erjt nach dem Tode 
Durch fchriftliche Eröffnungen in dem Nachlafje findet. Ich 
hatte Gelegenheit, 3 Tage vor erfolgter Verlebung den H. 
in feiner gewohnten kindlich-kindiſchen Unbefangenheit, in 


ficht in einer Zufchrift v. 10. Juli 1371 dahin aus: „Die Richtung der 
tödtlichen Verlegung von oben nad) unten außen—linfs nad) innen— 
recht, kann eher durch eine Selbftaction bei an dem Dberförper ange: 
zogenem Oberarm und fpigwinfeliger Elevation des Vorderarmes 
linfer Seits mit Einwärtsbeugung der gleichjeitigen Hand erzielt 
werden, al3 durch eine Action eines Dritten. Da E. H., (wie 
eonjtatirt it) linfsfeitig war, jo ift diefe Annahme um jo mehr 
berechtigt. In fitender Stellung gehört gar nicht viel Kraft da— 
zu, fi eine, wie befchrieben, verlaufende Wunde beizubringen, 
während es faum, oder nur gezwungen möglich jein wird, ſolche 
Richtung durch einen Dritten verfolgt annehmen zu Fonnen.“ 
—  Haufer jpricht jelbit in feinen Vernehmungen (5. ©. 341) von 
Sikfteinen, die an dem Orte, wo die Verwundung gejchehen jein 
fol, fich befunden haben. 
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einem höheren, gejelligen Zirfel beim Tanze mit einer 
Heiterkeit zu jehen, welche man bei feiner Perjon finden 
wird, welche ji 3 Tage jpäter, das Leben zu nehmen 
Willens ift. Noch einen Tag ſpäter verfichern glaubmwür: 
dige Perjonen, aus jeinem Munde gehört zu Haben, daß 
er gerne Dffizier werden möchte, wenn es feinen Krieg 
gäbe; er habe erjt jeit fünf Jahren zu leben angefangen und 
wünjche, noch länger zu leben. Ueber das Benehmen des: 
jelben in den beiden legten Tagen vor der Verlegung ift 
nichts zu meiner Kenntniß gefommen, jo wenig, als ſich 
aus den Papieren jeined Nachlaifes Aufklärungen für oder 
wider den Selbſtmord ergeben haben. 

Man muß die Individualität des H. berüdfichtigen 
und die Perjönlichfeit deffelben gekannt haben, um zu be— 
urtheilen, ob von einem unmündigen Knaben, welcher noch 
nicht volle ſechs Jahre mit den Lebensverhältnifien befannt 
geworden ift, ein Selbjtmord der raffinirteften Art zu er: 
warten iſt, oder man ijt zu der Annahme berechtigt, Daß . 
H. nit nur als politifched, ſondern auch als pſychologi— 
ches Räthſel die Welt verlaffen hat. 

ad 2. Bei einem Verſuche des Selbjtmordes zur Täufch- 
ung fann man nicht wohl annehmen, daß von einem ver: 
legenden Inftrumente an einer jo gefährlichen Stelle ein 
fo ernjtliher Gebrauch gemacht wird, wie e3 bei der tief 
eingedrungenen Wunde des H. der Fall war. Die Aus: 
wahl der Stelle verdient daher befonders ind Auge gefaßt 
zu werden. Auch berechtigt die Tiefe der Wunde, welche 
nur dur einen rafchen, Fräftigen Stoß in einem Zuge 
zugefügt war, zu der Annahme, daß fie nur bei dem feiten 
Borfage zum Selbjtmorde auf die angegebene Weiſe ent: 
jtehen konnte. 

ad 4. 

Ueber die Beichaffenheit des Inſtrumentes gibt Die 
Form der äußern Bruftwunde genügenden Aufihluß und 
zwar bis zur mathematifchen Gewißheit. 
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Die Wunde war in jchiefer Richtung °/, Zoll lang 
und hatte fharfe Ränder und Winkel. Wenn man nun 
aus der Zujammenjtellung der Berwundungen der einzelnen 
Organe einen Wundfanal bildet, jo muß man annehmen, 
daß das verlegende Inftrument wenigſtens 4 Zoll tief einge: 
drungen war, um in die Höhle des Magen3 zu gelangen. 
Da nun das Inſtrument bei einer Tiefe von 4 Zoll am 
Eingangsfanal an der Brujt eine Wunde gebildet hat, 
welche nur °, Zoll lang ift, jo muß das Werkzeug als 
eines der gefährlichiten Mordinftrumente erflärt werden, 
als ein jogenanntes Banditenmefjer, welches jpitig und zıweis 
ſchneidig war, die Form einer gewöhnlichen Mefjerklinge 
hatte, und zum Gebrauche mit einem pafjenden Griffe ver: 
fehen war. *) 

Daß das vorftehende Gutachten nad) reiflicher Ueber: 
legung, forenfifchen und pigchologifchen Grundfägen, von 
mir ſelbſt gefertigt worden tft, befräftige ich durch Unterfchrift 
und Siegel. **) 


*) Gegen die Annahme einer Selbfttödtung wird zumeilen 
angeführt, es jei nicht befannt, daß Haufer im Befike eines In— 
firumentes geweſen jei, mit welchem die Verlegung zugefügt wer: 
den fonnte Allein H. konnte ſich, zumal er nicht lange vor 
jeinem Tode, nämlich im September 1833, in Nürnberg zu Beſuch 
bei Bürgermeifter Binder war, eine joldhe Waffe in einem Laden 
gefauft haben. Auch jonftige Wege der unbemerften Beſchaffung 
eines tauglichen Inſtrumentes laſſen fich denken, 


*) Dem Gutachten findet fich folgende Erflärung beigefügt: 
„Mnterzeichneter ift mit dem Inhalte vollfommen einverftanden 
und wird durch Unterfchrift und Siegel befräftiget. 


Ansbach, den 31. Dec. 1833. 
Koppen, Wunbdarzt.” 


380 


Nr 7. 


Gutachten Des k. Medicinal-Rathes - Stadtgerichts⸗ 
Arztes Dr. Horlacher, dd. Ansbach, 7. März 1834. 


Zu den Vcten am 8. März übergeben. (Act C VII 
1320). 

Mittelit verehrlichen Schreibens des kgl. Kreis: und 
Stadtgeriht3 dahier vom 6. Januar I. J. wurde mir 
die Einfichtsnahme der fämmtlihen Unterfuhungsacten, 
den gewaltjamen Tod des C. H. betreffend, gejtattet, 
um die bei meiner Bernehmung am 6. defjelben Mo: 
nat3 abgegebenen piychologifchen Bemerkungen in Be: 
ziehung auf die Wahrfcheinlichkeit einer Selbitverlegung 
näher begründen zu fünnen. *) 

Bon den erwähnten Acten habe ih 5 Bände ein- 
gejehen und außerdem einige über H. im Drud erſchie— 
nene öffentliche Nachrichten und Schriften, nämlich von 
Prof. Daumer, Staatsrath v. Feuerbah, Polizeirath 
Merker und Oberlieut. v. Pirch gelefen, daher ih es 
nun verfuchen will, meine Bemerkungen, wozu nod 
das Betragen H's während feiner legten Kranfheit, das 
ich mit zahlreichen Beobachtungen verglich, die ich feit 
beinahe Aljähriger Amtsführung zu machen Gelegen- 
heit hatte, veranlaßte, möglichſt zu begründen. 

Da ic feine Gelegenheit hatte, den H. während 
feines zweijährigen Hierſeins jo zu beobachten, daß ich 
von feinem Gemüthscharafter eine genaue Schilderung 
geben könnte, und die dießfallfigen Angaben Anderer 
wegen der mannigfaltigen Anfichten und Gejichtspunfte, 
von denen fie audgiengen und geleitet wurden, ‚jehr 
verjhieden, theils auch widerfprechend find, jo führe ich 
von H's, von Andern bejchriebenen, geiftigen Eigenthüm— 
lichfeiten nur das an, was auf meine Tendenz Be: 
zug bat. 

*) Siehe oben Nr, 5 des Anhangs zum erjten Bericht. 
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Prof. Daumer verfichert, daß ſchon im Oft. 1829 
bei H. eine in auffallender Weiſe hervorgetretene Neis 
gung zur Unwahrhaftigkeit, Unaufrichtigkeit und Ber: 
ftellung bemerkbar geworden fei, und daß fein Cha— 
racter eine jehr bebauerliche Richtung zu dieſen Un— 
tugenden genommen habe. — Als ihm darüber 
Daumer einmal fchrieb, e3 jtünde noch in feiner (H's) 
Macht, ſich davon [08 zu machen, — antwortete derfelbe: 

nich wollte e8 wäre nie in meiner Macht geftan- 
den, dann wäre ich auch nicht zu dieſer Erbärme 
lichkeit gefommen." — 

Der Oberlieutenant v. Pirch, der H. ſchon im März 
1830 fennen lernte, fagt von demfelben Folgendes : 

„Ich Habe jelten einen fchnelleren Wechjel in dem 
Ausdrud einer Phyfiognomie geſehen, von der helliten, 
offeniten Freundlichkeit zum ängftlichften Ausdruck der Furcht 
und zum tiefiten von Allem abgejchiedenen Nachdenken.“ 

In der befannten Feuerbach'ſchen Schrift, heit es, 
daß die Lage H's ihn beitändig an die Abhängigkeit 
feiner Perfon von der Gunft oder Ungunft der Men 
[hen erinnern mußte, daher feine ihm gleichlam zur 

- Nothwehr abgedrungene Fertigkeit in Beobachtung der 
Menſchen; fein umfichtiger Scharfblid, womit er ſchnell 
ihre Eigenthümlichfeiten und Schwächen auffaßte; die 
Klugheit, — von Uebelwollenden Schlauheit genannt 
— womit er fih in diejenigen, die ihm wohl oder 
wehe thun konnten, zu bequemen, fich gefällig zu er- 
erweifen, feine Wünſche geſchickt anzubringen, dem gu= 
ten Willen feiner Gönner und Freunde fich dienftbar 
zu machen wußte. 

Kaufmann Biberbah, bei dem Haufer 11/, Jahr 
lang jich befunden hat,“) gibt von bemfelben eine 
gleiche Schilderung, wie Profeſſor Daumer, 


*) Diefe Zeitangabe ift nicht ganz richtig. C. H. war nur 
ein halbes Jahr im Biberbach’ichen Haufe, 
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Dberlehrer Meyer dahier, von dem H. in den leb- 
ten zwei Jahren Wohnung, Kojt und Unterricht erhielt, 
beftätigt Alles, was Daumer und Biberbah von H'3 
Untugenden verlichern. 

Der kgl. Gendarmerie-Öberlieutenant Hidel dahier, 

H's Curator, gab bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung 
über den Charakter H's Folgendes an: 

„H. war ein durch ſeine Gönner verzogenes Kind; 
er hatte die Fehler eines Kindes; er log namentlich 
wie ein Kind, und entſchuldigte insbeſondere ſeine Fehler 
häufig durch Lügen. Er war vorlaut, ſehr eitel und 
gefiel ſich ausſchließlich im Umgang mit Höheren.“ 

Nach dieſen Schilderungen läßt ſich annehmen, daß 
H. in der Verſtellungskunſt und in der Fähigkeit, Je— 
den auf geeignete Weiſe zu behandeln und eines Jeden 
Schwäche zu ſeinem Vortheil zu benützen, es ſehr weit 
gebracht habe, und daß ihm das Lügen und Heucheln 
faſt zur Gewohnheit geworden ſei. 

Auch mußte ſeine Unwahrhaftigkeit die natürliche 
Folge haben, daß ſelbſt ſeine Gönner und Freunde 
mißtrauiſch wurden und andere Perſonen in die Wahr— 
heit ſeiner Angaben vom Anfange ſeines räthſelhaften 
Erſcheinens an, bis zu ſeinem tragiſchen Ende mehr 
oder weniger Zweifel ſetzten und laut werden ließen, 
insbeſondere auch über den bekannten erſten Mordver— 
ſuch; über die angebliche zufällige Verletzung durch 
einen Piſtolenſchuß, und endlich auch über die letzte, 
tödtliche Verwundung H's. 

Ob H's leidige Neigung zur Unwahrhaftigkeit und 
Verſtellung Folge ſeiner Behandlung und Erziehung 
war, wobei viele Mißgriffe gemacht worden ſein ſollen, 
oder ob dieſe Neigung ein älterer Fehler war, dieß 
wird ſich vielleicht ſpäter aufklären. 

‚Da dieſes moraliſche Gebrechen H's ihm viele empfind⸗ 
liche Verweiſe zuzog und ihn mit noch wichtigeren Yol« 
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gen bedrohte, jo mußte ihn feine ängſtliche und drüdende 
Lage Gemüthaunruhe, Gram und Sorge in einem fol- 
hen Grade verurfachen, daß ihm das Leben verbrieß- 
lid — ja jogar überdrüfjig werden konnte, wovon oben 
erwähnte fchriftliche Antwort, die er dem Profeſſor 

Daumer gab, zengte. 

H. mochte fich ſchuldig oder unjhuldig fühlen, er 
mochte von äußern Feinden verfolgt, oder von jeinem 
Gewiſſen beunruhigt fein, jo war fein Zuftand peinlich, 
gezwungen und höchſt bedauernswerth. 

Wozu ein folder Gemüthszujtand führen kann, lehrt 
die Erfahrung, zumal wenn auch Förperliche Urjachen 
mitwirken, was man bei H. annehmen kann, indem 
feine Leber von abnormer Beichaffenheit und ungewöhn— 
ih groß war, welcher Umſtand jehr erheblich ift, weil 
die Leber mit dem Geiſte in mannigfaltiger Wechfel- 
wirkung jteht, jo dak Abnormitäten jenes Organs auch 
pſychiſche Anomalien Hervorzurufen im Stande find. 
Bon mehreren Schriften, in melden man hiezu Belege 
findet, will ih nur eine der neuejten anführen, näm— 
lih Profeſſor Friedreich's allgemeine Diagnoftif pſychi— 
her Krankheiten. 

Daß H. zumeilen in einer trüben Gemüthsſtim— 
mung ſich befand, iſt wohl nichts Ungemöhnliches, aber 
auffallend war, wie Dberlehrer Meyer und feine Gattin 
wahrnahm, H's Gemüthsverſtimmung in den legten 14 
Tagen jeines Lebens. Er war nämlich) mehr in fich ge: 
fehrt, verfchloffen und zog fi) von den Meyer’ichen 
merklich zurüd; er aß weniger, und am 14. Dechr. 
Mittags jo wenig, daß er von Frau Meyer zu Rede 
geſetzt ward. Er zeigte in der legten Woche beſon— 
ders Unluft zur Arbeit, die er auch dadurch zu erfen- 
nen gab, daß er auf der Kanzlei des k. Appellations- 
gerichtS dahier, wo er täglih von 9 bis 12 Uhr ab: 
ſchreiben mußte, immer ſchon um 11 Uhr megging, 
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unter dem Vorwande, daß er von 11—12 Uhr eine 
Lernſtunde habe, was aber ungegründet war. 

Bon befonders wichtiger Bedeutung aber ift folgender 
Vorgang: 

Am 14. December, Mittags nach Tiſch, ging H. zu 
Hrn. Pfarrer Fuhrmann, wo er bis gegen 3 Uhr ver: 
weilte, dann unter dem Vorgeben fich entfernte, er müfle 
zu dem Fräulein von Stichaner gehen und für dafjelbe 
eine Papparbeit verfertigen, was aber als unwahr nach: 
gewiefen wurde, indem man ihn weder erwartet, noch 
eine Arbeit für ihn hatte. 

HD. hatte jonah Hrn. Pfarrer Fuhrmann eine Un: 
wahrheit aufgebürbet, fein wirkliches Vorhaben aber 
verheimlicht, indem er ihm nicht entdedte, daß er von 
einem vermeintlichen Hofgartenarbeiter aus Auftrag des 
Hofgärtner3 beftellt worden ſei, zum arteſiſchen Brun— 
nen zu fommen, wo man ihm verjchiedene ausgegrabene 
Erdarten zeigen werde, und daß er deßwegen an dieſen 
Ort gehen molle. 

Da H. öfters allein in den Hofgarten gegangen ift, 
fo konnte er wiſſen, daß am arteſiſchen Brummen ſchon 
lange nicht mehr gearbeitet mwerde,*) daher er wohl bei 
diefem Gang eine andere Abficht gehabt haben mußte. 
Geſetzt aber auch, die angebliche Beftellung habe wirk- 
lich ftattgefunden, jo hätte H., da er bei dem Bruns 
nen Niemand fand, bedenklich und mißtrauifch werden 
und auf dem nächjten Weg wieder aus dem Hofgarten 
fih entfernen müffen.**) Die geſchah aber nicht, fon- 
dern er ging weiter und auf das Uz-Denkmal zu. 
Dort jah er einen fremden großen Mann, in einen 
Mantel gehüllt, ſtehen. Auch diefe Höchit verbächtige 

*) Nah v. Lang (Jenaiſche Allg. Literaturzeitung Nr. 105 

— — war das Gerüſte am arteſiſchen Brunnen damals 
v n. 
=) Das Natürlichfte wäre wohl eine Erfundigung bei dem 


nahe wohnenden Hofgäriner gewefen, von dem bie Beſtellung aus: 
gegangen fein jollte. 
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Erſcheinung erfchredte ihn nicht; er ging auf den 
Fremden zu, der ihm nun, ohne ein Wort zu fprechen, 
einen kleinen feidenen Beutel reichte und zu gleicher 
Zeit einen Stich in die linke Seite der Bruft verfebte, 
worauf H. nun erit die Flucht ergriff und der Fremde 
gleichfalls davon Tief. 

Diefen Thatfachen füge ih nun folgende Bemerk— 
ungen bei: 

1) Daß H. den befchriebenen Gang in den Hofgar- 
ten verheimlichte, ift nach meinem Dafürhalten fehr be- 
deutungsvoll, eben jo, daß er, da es ihm verboten 
war, öfter3 allein in den Kofgarten ging, was mwenig- 
ftens fchließen laßt, daß er feine Nachitellungen be- 
fürdhtete, 

2) Daß der Stich, den H. erhielt, nicht in die ent- 
blößte Bruft, fondern vorerft durch die Kleider ging, 
fonnte in der Abficht gefchehen fein, um dadurch den 
Verdacht der Selbftverlegung zu umgehen. 

3) Die Vermundung wurde durch ein fpitiges, zwei— 
Ichneidiges Inſtrument bewirft, wozu feine größere 
Kraft erforderlich war, al3 die, fo die eigene Hand zu 
geben vermochte, 

4) Daß der Stich ſchief abwärts und nicht in mehr 
horizontaler Richtung auf das Herz zu ging und über: 
haupt nicht höher an der Bruft angebradht war, da 
Doch der angeblihe Mörder von großer und H. von 
feiner Statur war, dieß macht die Verlegung durch 
fremde Hand nicht wahrſcheinlich; denn eine frembe, 
zumal geübte Hand, wie Cinige annehmen wollen, 
würde das Inftrument gefchicter geführt — auch wohl 
wiederholt angewendet haben, um ficherer den Zweck 
der Tödtung zu erreichen, welche Meinung Anfangs 
auch Herr Landgerichtsarzt Dr. Albert ausgeſprochen hat. 


5) Der Umftand, daß man den H. noch in den letz 
Meyer, Dr, Caſpar Haufer, 25 
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ten Wochen feines Lebens in Gefellihaften heiter und 
fröhlich gejehen hat, kann den Verdacht der Selbjt- 
entleibung nicht widerlegen, indem viele Erfahrungen 
beweiſen, daß Gelbftmörder öfters noch furz vor der 
TIhat in Geſellſchaften nicht nur nicht trübfinnig waren, 
jondern fogar die Luſtigen fpielten. 

6) Die Urfache zu einer Selbitentleibung möchte nicht 
jo jchwer zn finden fein, ald Manche meinen, wenn man 
alle Umftände genau kennt, und die Schilderungen, 
welche die Erzieher, Lehrer und Vormünder H's von 
jeinem Charakter und Betragen gegeben haben, ſowie 
die Lage, in die er fih durch feine Unmwahrhaftigfeit 
und Berftellung geſetzt Hat, gehörig erwägt. Dem 
Erfahrnen iſt e8 übrigens wohl befannt, daß die Ur: 
jahen des Selbjtmord3 zumeilen ſehr verborgen, nicht 
jelten unbedeutend, und kaum begreiflich find. 

Zwei wichtige Neußerungen, die H. kurz vor feinem 
Verſcheiden ausgeſprochen hat, und die in Beziehung 
auf meine Bemerkungen nicht unerheblich fein dürften, 
möchten bier noch Erwägung verdienen : 


a) H's Antwort auf Herrn Pfarrer Fuhrmanns Frage, 
ob er etwa über die an ihm verübte Mordthat etwas 
Drüdendes auf dem Herzen, oder Groll gegen Se: 
mand habe: 


„Warum foll ich Zorn, oder Haß, oder Groll 
auf die Menjchen haben, man hat mir ja nichts 
gethan?“ 
Diefe Antwort, jagte Hr. Pfarrer Fuhrmann, fei 
ihm äußerft räthjelhaft vorgefommen. 

b) die in fichtlicher Beängjtigung ausgejprochenen Worte, 
welche der Sohn des Conditors Vogel deutlich ver: 
nommen bat: „Ach Gott, ach Gott! — fo abfragen 
müſſen, mit Schimpf und Schand!“ 
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In den Gerichtsacten find noch viele erhebliche Um: 
ftände enthalten, welche meine auf pſychologiſche und 
ärztliche Beobachtungen, die ich bei H. und in andern 
Fällen gemacht Habe, fi gründende Meinung über 
den gemaltfamen Tod dieſes Unglüdlichen auf einen 
hohen Grad von Wahrjcheinlichfeit zu fteigern ver— 
mögend fein dürften, die aber mehr in das Gebiet des 
Nichter8 gehören und von diefem ihre Würdigung fin: 
den werden. 


Ir. 8. 


Dreißig Fragen, bon Lord Stanhope dem Unterſuch— 
ungsgerihte am 4. Jan. 1834 übergeben.*) 


(Act C V 797.) 

1. Hat 9. am zweiten Pfingitfeiertage zwifchen 4 
und 5 Uhr Nachmittags nah Nürnberg zu Fuß kommen 
fönnen, ohne von mehreren Perjonen bei den Thoren, oder 
auf den Hauptitraßen gejehen zu werden? oder ift er dort: 
hin gefahren? oder war Nürnberg jelbjt der Ort feiner 
Gefangenhaltung ? 

2. Sit e8 wahr, wie der Schuhmacher, der H. fand, 
der DBediente des Rittmeiſters v. Weſſenig und (wenn ich 
nicht irre) noch ein dritter Zeuge behauptete, daß H. an: 
fangs mit ihnen gejprochen habe? 

3. Wäre es möglih, daß H. jo wenig von der 
Reife fich erinnern Fonnte, da er alles jo genau bejchrieb, 
wa3 gleich nachher im Haufe de3 Rittmeister, in der 





*) Dieje dreißig Fragen, Zweifel an der C. H’ichen Sache 
enthaltend, hatte Lord Stanhope jchon vorher in einem Briefe d.d, 
London 5. Det. 1832, dem Präfidenten v. Feuerbach vorgelegt. 


25” 
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Wachtſtube und im Thurme gefhah? Siehe die „Mit- 
theilungen” von Daumer, 1. Heft ©. 47—57, 

4. Hat H. „in 3 Wochen” alles lernen können, was 
Daumer ©. 1 erzählt? 

5. Wußte H. fchon vor feiner Ankunft in Nürn: 
berg die Sätze, welche Daumer ©. 25 und 9. ſelbſt 
©. 51, 52, 54 und 55 erzählen, und die der Bräfident 
v. Feuerbad gar nicht erwähnt ? 

6. Darf man unbedingt allen den Angaben von 
Daumer trauen, da er nicht immer einen gefunden Men— 
ichenverftand hatte, eraltirt war und ſehr viele Leichtgläubig- 
feit mit einem befonderen Hang zum Wundervollen zu 
baben fcheint, wie er es ©. 67 und 68 zeigte ? 

7. Wann und von welchen Perfonen wurden die 
geistigen und Förperlichen Eigenfchaften von H. erſtlich be— 
merft ? 

8. Waren die befonderen Fähigkeiten, die man an 
H., ala er bei Daumer war, bemerkte, durch feine Krankheit 
und feine überreizten Nerven verurfacht, oder durch eine 
lange Einferferung ? 

9, War die befondere, regelwidrige Bechaffenheit des 
Knie eine urſprüngliche und angeborene, oder hat fie durch 
vieljähriges Sitzen entjtehen können ? 

10. Wäre nicht H. durch vieljähriges Sitzen fo ver: 
früppelt worden, daß, wenn man ihn aufrichtete, feine 
Füße unter ihm hätten brechen müfjen, und wäre ihm nicht 
das Stehen, und noch mehr das Gehen ganz unmöglid am 
Anfange gewejen? 

11. Wären nicht durch vieljährigd Siten die immer: 
fort berührten Theile des Körpers wund gerieben, wie es 
oft bei Leuten gejchieht, die lange das Bett hüten und 
immer in derjelben Stellung liegen müffen? 

12. Wie fann man erflären, daß H., als er beim 
Unterrichte im Schreiben feine Hand ergriffen fand, nicht 
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erihroden war und ſich nicht umſah, welches unter ähn- 
lihen Umftänden jedes Thier thun würde? 

13. Wie Hat H. fagen können, „der Mann, bei 
dem ich immer gemwefen, bat mich gelehrt, daß ich thun 
müßte, wa3 man mir beißt“ (mie der Präfident v. Teuer: 
bach ©. 75 erzählt), wenn diefer Mann niemals zu ihm 
während feiner Einferferung ſprach? 

14. Hat 9. „erjt nach dem Vorfall mit Bejtimmt- 
hei “ fi über die. Ahnung des Mordverfuches geäußert, 
wie Daumer ©. 57 jagt? 

15. Hatte H. „beitimmt die Vorftellung von Er: 
Ihlagenmerden“ wie Daumer jagt ©, 58% 


16. Rief H., als er im Abtritte war: „man follte 
die Haushüre öffnen, da man die Glode gezogen,” mie 
Daumer jagt ©. 61, oder war es, wie H. erzählte, „daß 
der leife Ton der Hausthürglode nicht vom Anfchellen, ſon⸗ 
dern von unmittelbarer Berührung der Glode ſelbſt herzu- 
rühren ſchien?“ Siehe die Schrift des Präfidenten v. 
Teuerbah ©. 132. 

17. Iſt es möglich, daß der Mann fo ftund und 
den Streich fo ausführte, wie H. e3 bejchreibt? Siehe die 
Mittheilungen von Daumer ©. 58, 


18. Konnte 5. bemerten, daß der Mann ganz neue 
Stiefeln trug, da diefe Hinter der ſpaniſchen Wand nicht 
zu fehen waren, und ala der Mann mit einem Mefjer in 
der Hand vor ihm ftund, mußten feine Augen darauf ge: 
richtet werden, oBhe die Kleidung des Manned genau be: 
obachten zu können? 


19. Berfteht 9. irgend etwas von der ungarijchen 
Sprade, da er fein einziges Wort davon überfeht” bat? *) 





*) — dieſer und der nächſten Fragen iſt der folgende 
Abſchnitt zu vergleichen. 
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20. Wußte nicht H. Schon früher, als er den Lieu— 
tenant v. Pirch jah, was in den Zeitungen ftund in Bes 
zug auf Ungarn? 

21. Mufte nit H., wenn er als Kind in Ungarn 
gelebt hätte, die Redensarten „mein Lieber,” „mein Kleiner 
„komm ber, u. ſ. w. verjtehen, und dieſes war der Fall 
nicht ? 

22. Konnte H. den Namen feiner Mutter wiſſen, 
die man ihm al3 Kind nur Mutter oder Mama genannt 
haben würde? Doc als er einen ungarifchen Namen hörte, 
fagte er jehr angegriffen: „das ift meine Mutter.” 

23. Wie hat Haufer des Namens des Schloſſes 
fich nicht mehr befinnen können, welder faum ?/, Stunde 
früher ihn fo tief zu erjchüttern jchien ? 

24. Wie hat diefer Name ihn erjchüttern können, 
wenn er niemal3 in der Nähe des Schloffes geweſen ift? 
| 25. Wäre es möglih, daß H: Erinnerungen von 
feiner frühejten Kindheit hätte, und feine von dem Anfang 
feiner Einferferung, Die auf ihn jo tiefe und fchmerzliche 
Eindrüde machen mußte? 

26. Hat nidt H. aus den Geſprächen, denen er 
beimohnte, und die man glaubte, daß fie ihm unverftänd- 
lich ſeien, Winke genommen, die er zu benutzen wußte ? 

27. Hätte man nicht erwarten jollen, daß Verwandte, 
oder Freunde eine3 vermißten, oder unter verdächtigen Um: 
ſtänden verfchwundenen Kindes fich erkundigt haben werden, 
jobald ſie erfuhren, daß ein Süngling gefunden wurde, 
defien Herkunft noch nicht ausgemittelt var? 

28. Hätte H., wenn eine vieljährige Einfperrung 
defjelben in einem dunflen Orte erwiefen wäre, bei hellem 
Tage jehen fönnen? 

29. Hat H. mährend feiner Einkerkerung feinen 
Laut gehört (nicht z. B. den Donner), der viel. jtärfer 
war, als der Lärm, den er beim Hinrollen jeiner Pferde 
machte, und worüber er gejtraft wurde? 
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30. Konnte H. auf der Reife die Sätze lernen, die 
er bei jeiner Ankunft in Nürnberg wußte, wenn er nicht 
früher hat jprechen können? Hätte er mechanifch oder in- 
ftinftmäßig die Worte, die er gehört Hat, nachiprechen 
fönnen ? und wenn er e8 auch gethan hätte, wäre es ihm 
in jo kurzer Zeit möglich gemwejen, fie jo nachzuahmen, daß 
fie verftändlih waren? 


II. Beridt des k. Kreis- und Stadtgerichts 
Ausbach 


an das 


kgl. Staatsminiſterium der Juſtiz 
vom 11. Februar 1834. 
(Act C VII 1163). 


An diefer Unterfuchungsfache berichtet das k. Kreis: 
. und Stadtgericht weiter, wie folgt: 

Ein Verdachtsgrund gegen eine bejtimmte Perſon 
wegen Mordes an ©. H. hat fich bis zur Stunde noch 
nicht ergeben; dagegen find mehrere größtentheild ano- 
nyme brieflihe Anzeigen zu den Unterfuchungsacten 
gefommen, welche das Beſtreben hatten, über H's Ab— 
funft Aufflärung, oder einen Beitrag zur Forſchung 
hierüber zu liefern. Die in diefer Hinficht eingeleiteten 
Recherchen, abhängig von Communicationen mit aus: 
wärtigen Gerichten, find noch größtentheit3 unerledigt, 
und muß die Berichterftattung über das Reſultat der— 
felben einem nächſten Berichte vorbehalten bleiben. 
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Diefe Anzeigen find: *) 


Schließlich wird diefem Berichte noch folgende Be: 
merfung beigefügt: 


Bernommene Schreibverftändige ftimmen im Allge: 
meinen darin überein, daß die Schrift auf dem im 
Hofgarten gefundenen Zettelchen mit H's Handſchrift 


nicht übereinftimmt, wenn auch in einzelnen Buchjtaben 
Aehnlichkeit obmaltet. 


*) Von einem Abdrud ber hier folgenden 12 Anzeigen 
wurde Umgang genommen, da fie ein Intereſſe nicht bieten und 
bie darauf geführten Recherchen refultatlos waren. 


III. Beridt des k. Sreis- und Stadtgerichts 
Ansbach 


an das 


kgl. Staatsminiſterium der Iufliz 
vom 17. März 1834. 
(Act C IX 1332). 


Seit unferem Berichte vom 11. v. M. iſt fein er- 
heblich neuer Umſtand zu den Unterfuchungsacten conftatirt. 
Zu Nr. 11 unferes vorigen Berichtes erlauben wir 

uns allergehorfamjt Folgendes nachzutragen. 
Eine gewiffe D. K.,*) ledigen Standes von H. im 
Bambergifchen, welche gegenwärtig zu ©. bei Hofe ala 
Bettmeifterin angeftellt ift, will mit dem bereit vor 


*) Diefe Recherche ift zwar jchon in der Anmerfung ©. 85 
erwähnt. ch glaubte jeboch der VBollftändigfeit halber den darauf 
bezüglichen Bericht des Unterfuchungsgerichtes umjomehr an diefer 
Stelle mittheilen zu follen, als auch die bezüglichen Unterfuchungen 
zu verfchiedener Zeit geführt wurden, und bie jett geführte Unter- 
juhung gleihjam die Probe für bie Nichtigfeit des Rejultates der 
früheren Unterfuhhung bildet. Die betreffenden Namen babe ich 
mit Rückſicht auf vielleicht noch lebende Anverwandte der Betheis 
ligten nicht ausgeſchrieben. 
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10 Jahren verftorbenen Domherrn Ph. v. ©. ein 
Knäbchen erzeugt haben, welches unterm 27. März 
1811 auf den Namen der Mutter getauft und im 
Kirhenbucd eingetragen wurde. Ihrer Angabe zufolge 
wäre das Kind bald nach ihrer Entbindung ihr abge: 
nommen und in frembe Pflege gebracht morden, 
und da v. ©. die Sache jehr geheim zu halten für 
nöthig fand, jo hätte fie dieſes Kind nachher nie mie: 
der gejehen, endlich fei ihr auf Erfundigung die Nach: 
richt zugefommen, das Kind wäre gejtorben. Als die 
K. jedoch i. 3. 1833 durch ihren Vetter und Freund 
erfuhr, daß von der Conferiptionsbehörde Nachfrage 
nah dieſem Kinde gejchehen, ſetzte fie dieſes in Be: 
jtürzung und brachte fie jelbit auf den Gedanken, daß 
C. H. ihr Teiblicher Sohn fein möchte. Sie vermuthete, 
daß man ihr den Tod ihres Kindes nur vorgejpiegelt 
habe, um fie zu beruhigen. Polizeirath Eberhard zu 
G., dem fih die D. K. vertraute, machte hievon dem 
App.-Ber.:Präfidenten v. Feuerbach Mittheilung und 
jeßte diefer noch bei, daß diefe Vermuthung noch durch 
den Umſtand erhöht. werde, daß Frhr. v. ©. damals 
im Begriff geftanden, fi” mit einem Fräulein v. W. 
zu B. zu verehelichen, und ihm daher Alles daran ge: 
legen jein mußte, die Mutter des Kindes durch eine 
erdichtete Todesnachricht zu befänftigen. Die Beftürzung 
der D. K. und die Vermuthung, dieſes könnte ihr 
Sohn jein, wuchs, als ihr H's Bildniß und eine Haar- 
[ode deſſelben überfchict worden, und als endlih 9. 
jelbit in G. ihr vorgeftellt wurde. Sie wollte eine 
Achnlichkeit defjelben mit dem verjtorbenen v. G. wahr: 
nehmen. Das Stadtcommiffariat W. jtellte Recherchen 
an, aus welchen ſich mit hoher Wahrjcheinlichkeit er— 
gibt, daß diefes Kind der D. K. am 4. Jan. 1812 
wieder verftorben ift. Hierüber liegt vor a) ein Zeugniß 
des Leichenſchauarztes und b) ein pfarramtliches Sterb: 
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atteſt. Da nad Ausfagen zweier Zeugen jenes Kind 
eine Haſenſcharte gehabt Haben fol, jo wurde ſchon 

- am 3. Mai 1833 auf Requifition des k. Kreis: und 
Stadtgerihts Nürnberg H. unterfucht, ob derſelbe Spu— 
ren einer glüdlich operirten Haſenſcharte an fi) Haben 
möge. Wllein das Urtheil des Gerichtsarztes fiel nach 
genauer Unterfuhung beftimmt negativ aus und Die 
gerichtliche Section bejtätigte dieſes Urtheil.*) Es 
fteht zu erwarten, ob das Criminalgericht in dieſer Be- 
ziehung noch weitere Recherchen anordnen dürfte, allein 
das Stadteommiffariat W. Hat nach des Inquirenten 
Anfichten bereit3 alles erſchöpft, was in diefer Sache 
Aufklärung geben konnte. Diefe Recherche war um 
jo leichter, al D. K. das Haus in W., wo fie ent- 
bunden worden, genau bezeichnet hatte. Es wurde er- 
mittelt, und alle aus jener Zeit noch lebenden Perſonen, 
die um den Vorfall wifjen fonnten, wurden vernommen. 
Die Behauptung, daß dieſes Kind geftorben, fteht auf 
feine Weife entfräftet da. — 

Es fehlen noch die Erledigungen einiger von uns 
an andere Gerichte geftellter Nequifitionen, wornach die 
Generalunterfuhungs-Acten baldigft als gejchlofjen dem 
Appellations=-Gerichte dahier zur weiteren Beſchlußfaſſung 
werben vorgelegt werden fünnen. — 


. un — ſich die Stelle sub a in dem Sections: 
Protofolle ©. 


IV. Beridt des k. Sreis- und Stadtgerichts 
Ansbach 


an das 


kgl. Staatsminiſterium der Iufliz 


vom 28. April 1834. 
(Act C IX 1449) 


Der Stand der Unterfuhungsfache hat fich feit um: 
jerem Berichte vom 17. v. M. um nichts Erhebliches ge: 
ändert. Als neuerlich recherchirte Anzeihungen und Data 
jtellen fich dar: 

1) In Halberftadt Hat eine Vagant unter dem er: 
dichteten Namen Wilhelm Müller ſich jelbit ald Mörder 
de3 C. H. angegeben. Die eingeleiteten Recherchen erga- 
ben indeß in der Folge, daß gedachter Wild, Müller , der 
feine Angabe ohnehin bald widerrufen hatte, und lediglich 
wegen Mangel an Unterhalt diefe Lüge erfann, eigentlich 
Ludwig Stoppel Heißt und vom 13. De. v. 98. bis 
3. Jan. d. 38, zu Wolfenbüttel in gefänglicher Haft fi) 
befand, folglich am Tage des an C. H. angeblich verüb: 
ten Attentates (14. Dez. 1833) ſchon feiner Freiheit bes 
raubt war. 

2) Bon der k. Polizeidirektion München wurden unr 
Verhandlungen — den entlaufenen unehelihen Sohn des 
Kath. Bader von Hüttisau betreffend — communicirt. Ob— 
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gleih die darin enthaltenen Angaben mit den actenmäßig 
erhobenen Erfahrungen über C. 9. nicht übereinitimmen, 
jo hat man gleihwohl H's Bildniß zur Zeit feines erften 
Auftretens in Nürnberg der Katharina Bader zur Recog— 
nition vorlegen lafjen, und dieſelbe wollte wirklich Aehn— 
lichkeit mit ihrem jchon in jeinem 8. Jahre ihr entlaufenen 
Sohne erkennen. Irgend einen Anhaltspunft zu weiteren 
Nahforihurgen Fonnte die Mutter diefes Knaben nicht 
geben. 

3) Die eingelangte Vernehmung des Nedacteurs der 
Wiener Theaterzeitung, Adolf Bäuerle, in Betreff eines in 
mehrere öffentliche Blätter übergegangenen Briefe von 
einem gewiſſen Dr, Hartmann unterzeichnet und von Anz» 
bad) aus datirt,*) ergab durch das eigene Geftändniß des 
Nedacteurs, dag derſelbe 

a) den Namen „Dr. Hartmann“ fingirte, 

b) aus verjchiedenen ihm zugefommenen Notizen über 
C. 9. theils im Öffentlichen Blättern, theils vom Hö— 
renfagen, den bejagten Aufſatz ganz millfürlih abfaßte 


) Der betreffende Brief (Act C VI 929.) lautet: Ans: 
ba, den 13. Dezember 1833. Verehrter Freund! Wie fol ich 
Shnen meine Gefühle ſchildern! €. H., an deſſen Schidjal ganz 
Europa Theil genommen, der Yüngling, der den größten Theil 
einer Jugend in eisnem grabähnlihen Kerfer vertrauerte, der 
erjt jeit fünf Jahren der menjchlichen Gejellichaft wiedergegeben 
wurde, in dieſer Zeit aber eine ungewöhnliche, beinahe un- 
glaublide Entwidlung an Geiltesfräften fund gab, jo daß er 
ſchon in einer öffentlichen Anftellung verwendet werden Fonnte, 
— diejer an Menjchenjchiejalen und Naturgaben jo reiche, an 
Liebe jeiner Angehörigen jo arme Jüngling it nicht mehr! Sein 
unverjöhnlicher Feind, der ihn wahrſcheinlich um Vater und 
Mutter betrogen, und, allen Anzeichen nad, um fein Erbe be 
ftohlen, hat gejiegt; er hat ihm nicht nur alle irdiſchen Güter, 
er bat ihm auch das Leben geraubt, und damit er nie, — 
wie er in jeinem Wahne hofft — entdeckt werden fünne, hat 
er ihm den Mund mit Erde verjtopft, zu feinen Schandthaten 
auch die eines Mordes gefellend. Das große Trauerfpiel ift nun 
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und fich, feine Fehler einjehend, nur mit der Tendenz ent: 
ihuldigt, daß er hiedurch Abſcheu vor dem Verbrecher 


ausgejpielt, und der Vorhang über den bejammernswerthen Sind: 
ling gefallen. Aber die Lichter, welche diefe Begebenheit beleuchten, 
find noch nicht ausgethan, eim Yicht hat dev WVerruchte zwar er: 
- Stift, aber die Sonne der ewigen Vorjehung,, die hellleuchtenden 
Fackeln der nie ruhenden Gerechtigkeit glänzen im erneuter Klar: 
heit, und es wird nicht lange währen, der Entjegliche wird, von 
der Brandflamme feines eigenen Gewiſſens getrieben, ſich jelbit 
verrathen. Ob er nicht jetzt jchon der gräßlichſten Strafe, der 
feiner Schuld verfallen, wage ich nicht zu bezweifeln. Wo er hin: 
horcht, muß er feine That mit Millionen VBerwünfchungen hören. 
Der Dold, mit dem er H. niedergejloßen, jchneidet bei weiten 
weniger, al3 die Stacheln jeiner Blutjchuld. Daher find alle 
Stimmen einig, daß gewiß nach Furzer Friſt hier ein Schleier ge: 
füftet wird, der dem unfchuldigen Opfer die Herzen der ganzen 
Welt zuführen, dem Mörder Hingegen nur Verzweiflung und 
Wahnfinn bereiten wird. — Wie die That gefchehen, der arme 
H. von dem Glenden verlodt wurde, dieß melde ich Ahnen in 
diejem Schreiben nicht, haben Sie doch dein ganzen Vorgang be: 
reits in den öffentlihen Blättern gelefen; aber mit Wehmuth 
melde ich Ihnen, dag ich noch am Tage jeines Todes mit ihm 
gejprochen und aus jeinem Munde — was ich mir freilich erit 
jest deuten fann — Worte vernommen habe, aus welchen ber: 
vorgeht, daß G. H. wähnte, daß er amı Ziele feiner Ungewißheiten 
und Zweifel jei. Er jagte zwar gegen Niemanden ein Wort, daß 
ein Fremder ihn aufgefucht, um ihn zu jprechen, aber er gab 
doch einigen Perjonen Andeutungen, die er in die Erzählung eines 
Traumes hüllte. So auch mir, und ich will dies hier erzählen. 
„Hartmann,“ jprach er, „vielleicht morgen jchon weiß ich, weiß 
die Welt, wer ih bin! Schon zwei Nächte erjcheint mir im Schlafe 
eine Gejtalt, die mir mit Beſtimmtheit verjpricht, mir eine ver- 
läßliche Nachweifung über mein Herkommen zu geben. Weich, 
jehr veich bin ih! Das ift gewiß; was ich jedoch noch bin, das 
iſt mir noch nicht klar; aber morgen! morgen! kann ich es Ihnen 
jagen.“ Ich entgegnete: Wie? ein Traum? 9., ein bloßer Traum ? 
— ‚Ad, diejer Traum,’ verfegte H., „dieſer Traum bringt 
mir Gemwißheit. Nur Eind mußte ich meinem Unbefannten ſchwoͤ— 
ten: nie meinen DBerfolger den Gerichten zu übergeben ; ich thats, 
mit freubigem Herzen that ich’S, ich werde meine Zufage halten 

erfahr' ich doch endlich, wer mein Vater, meine Mutter waren; 
ih Armer! wußte ich doch nie, was ein Vater und eine Mutter 
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habe erweden und das Gewiſſen des Thäters erjchüttern 


wollen. * 
Dbgleich diejes Refultat von dem Unterſuchungs⸗ 


Gerichte voraus gefehen wurde, da der Aufſatz von Ans 


find.“ Es war zwei Uhr Nachmittagd, als er dieß ſprach, und 
er bat mich, ihn zu verlajien. Ach, er drang in mich, um feinen 
legten Gang zu thun. Der nämliche Unbefannte, von dem er 
wie von einem Traume ſprach, jenkte ihm den Dolch in's Herz. 
Sein Geheimniß ift ihm nun zu klar. — Noch vor feinem Ende 
eilte ich zu ihm, und nad) vielen Hindernilfen war es mir erlaubt, 
mich jeinem Leidensbette nahen zn dürfen. Er faßte mich an der 
Hand. „Lieber Doctor, ftotterte er, „hätte ich Ihnen doch feine 
Lüge gefagt, Sie hätten mich gerettet. Sie legten auf den Traum 
fein Gewicht, die Wirflichfeit Hätten Sie gewiß mit noch miß- 
trauifcheren Augen betrachtet. Ich ging in eine gräßliche Kalle. 
Gott aber wird richten, mit Diefer Zuverficht fterbe ich.“ Und er 
Schloß jein Auge und war nicht mehr, Ich behalte mir vor, 
Ahnen jchnell Bericht zu erjtatten. Wie ich das Geringfte erfahre, 
was auf dieſe merfwürbige, höchit tragifche Begebenheit Bezug hat, 
fo fchreibe id Ihnen. Es find viele Menfchen ala verdächtig 
— worden, aber ich fürchte, der Mörder iſt nicht unter 
ihnen.“ 
Dr. Hartmann. 


*) Die Vernehmung des Redacteurs Adolf Bäuerle lautet: Ich 
muß aufrichtig bekennen, daß dieſer Brief in der Theaterzeitung von 
mir ſelbſt verfaßt worden, und der Name „Dr. Hartmann“ von 
mir bloß fingirt worden iſt. Der ganze Brief ijt eine Zuſam— 
menftellung verfchiedener Gerüchte, Erzählungen und Zeitungs: 
nachrichten und zählt zu den vielen Myftificationen, welche be— 
züglih des C. H. in den öffentlichen Blättern jo häufig vor: 
fommen, 

SH muß e8 mir zum Vorwurf machen, daß ich Daten 
als ganz bejtimmt und das Zwiegeſpräch, was eigentlich das 
Piquantefte an der Sache ift, aufgenommen habe. 

Bon der Cenſur wurden fogar einige Stellen geftrichen, 
welche ich zu grell aufgetragen hatte, bloß um das Gemijjen des 
Thäterd aufzuregen. 

Es thut mir leid, daß durch diefen Brief den löblichen 
Gerichtöbehörden Ungelegenheit gemacht wurde, ich werde mir fo 
etwas nicht mehr beigehen lajien. (Act C VIII 1405.) 
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fang bis zum Ende fih als Fiktion nur zu deutlich fund . 
gibt und die darin enthaltenen Thatſachen über C. H's 
lette Lebensmomente mit jedem Wort eine neue Unmahr: 
heit enthalten, jo war es gleihwohl Pflicht, dieſes acten- 
mäßig zu conftatiren, umfomehr als diefer Aufſatz Sen: 
jation erregt und großes Intereſſe gefunden hat. *) 

4) Die Bermuthung, daß Frau von Kanawurf ei- 
nen ähnlichen Beutel, wie der nah Ermordung H's im 
Hofgarten aufgefundene war, ſchon einmal bei H. gejehen, 
ihm wohl gar einen dergleichen gejchenft haben dürfte, hat 
‚deren Vernehmung nicht beftätigt. **) 

5) Ein Aufſatz des Lord Stanhope, durch Herrn 
Send. Dberlieutenant Hidel zu den Unterfuhungsacten 
übergeben, welcher die Aeußerungen mehrerer Bewohner 
von Nürnberg enthält, welche Gelegenheit hatten, €. 9. 
bei jeinem erjten Auftreten in Nürnberg zu beobachten, 
gab dem Unterfuchungsgerihte DVeranlafjung zur Verneh— 
mung dieſer Perſonen oder Ergänzung ihrer in der bei 
dem k. Kreis: und Stadtgericht Nürnberg geführten Unterſu— 
hung gemachten Angaben, welche noch nicht eingetroffen iit. 

6) Noch wird ein ausführlicher Aufſatz des Lehrers 
des Derlebten, das Refultat zweijähriger Erfahrungen über 
jeinen ihm anvertrauten Pflegling enthaltend, bald zu den 
Ücten kommen, welcher Aufſatz, in Bezug auf die darin 
enthaltenen Facta, unter Beziehung auf den abgelegten 
Zeugeneid niedergelegt, und bei der ruhigen und leiden— 
Ichaftslofen Beobachtung diefes Pädagogen, dem C. H. am 
Sterbebette unter Danfeöverficherungen das Zeugniß gab: 
„ih kann Ihnen nicht vergelten, was Sie an mir gethan 


*) Auch Daumer noch in — im Jahre 1859 erſchiene— 
nen „Enthüllungen“ S. 114. glaubt an Dr. Hartmann. 


**) Diefe Conftatirung bezieht ſich ML die eingeflammerte 
Stelle im erften Berichte sub. I 2 g. (©. ©. 334.) 


Meyer, Dr., Gafpar Haufer. 26 
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haben“ — gewiß nicht ohne piychologijches Intereffe fein 
wird, *) 

Da damit alle gegebenen Anhaltspunkte erfchöpft 
find, jo wird der nächſte allerunterthänigjte Bericht Die 
Anzeige über Borlage der gejchlofienen General-Unterfu: 
chungs⸗Acten enthalten, und die Zufammenftellung des her— 
vorgegangenen Gefammtrefultates zu geben beftrebt fein. — 





m 


*) Der Meyer’fche Auffat folgt unten ald Anhang zum 
V. Berichte. 


V. Bericht des k. Kreis- und Stadtgerichts 
Ansbach 


an das 


kgl. Staatsminiſterium der Juſtiz 


vom 11. Septbr. 1834. 
(Act C IX 1632). 


Die bis jet vorliegenden Materialien in der Unter: 
ſuchungsſache find erjchöpft, und die Acten werden unterm 
Heutigen dem k. Appellationsgerichte zur Beſchlußfaſſung vor: 
gelegt, da die Generalunterfuhung als beendigt erfcheint, 
jomweit eine Unterfuchung diejer Art überhaupt beendigt wer: 
den kann, indem fi) mit jedem Tage wieder ein neuer 
Anhaltspunet zu neuen Recherchen ergeben kann. 

Die feit unferem lebten Berichte vom 28. April ge 
pflogenen Verhandlungen haben nachfolgende Refultate ge: 
liefert : 

1) Der Stationsfommandant Bäumel zu Legau 
machte bei dem Comp.-Commando zu Augsburg die An 
zeige, er habe auf einer Patrouille im Walde bei Lauter: 
bach an der Würtemberger Grenze, als er fi ins Gebüfch 
gejeßt Hatte, um Spähe zu halten, fprechen gehört und, 
um ſich blidend, einen fremden, jchönen, reinlich gefleideten 
Menſchen bei einem Baume ftehen gefehen, welcher ganz be: 

26* 
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jtürzt, und, wie es dem Gendarmen jchien, nicht recht bei 
jich jelbjt gemwejen jei. Gendarme ſchlich ſich, feiner Anz 
gabe zufolge, näher und hörte von demjelben ein Selbſt— 
gefpräch, welches die Worte enthielt: „Ich wollte, C. H. 
wäre wieder am Leben, gerne wollte ich nichts wiſſen von 
dem Gelde, welches ich für diefe That befommen habe. 
Nürnberg mit fammt dem Gelde jollte verfinfen, ich darf 
nie mehr zu meinen Eltern zurüdfehren. Doch was wer: 
den diejelben denken, wenn ihr Carl nicht mehr zurüd- 
fehrt? Entkommen thu’ ich nie, indem ich erſt Fürzlich noch 
der Gefahr entronnen bin, e3 ift befjer, wenn ich meinem 
Leben ein Ende made." — Wirklich Habe dieſer Menſch 
in feine rechte Rocktaſche gegriffen und ein Inſtrument her— 
ausgezogen. Da jtürzte der Gendarme hervor, der junge 
Menſch ergriff die Flucht, und es war dem Erjteren, in 
voller Armatur, nicht möglih, den Flüchtling zu erreichen. 

So wenig aud das Signalement, welches der Gen: 
darme von dem Fremden entwarf, der Beichreibung H's von 
jeinem Mörder entſprach, jo jehr die ganze Scene auf die 
Bermuthung führt, daß ein ſträflicher Muthwille jein Spiel 
trieb, den Gendarmen zu myjftifiziren, jo wurden gleichwohl 
alle Anordnungen getroffen, des bezeichneten Individuums 
habhaft zu werden, doc bis jest vergebens. 

2) Eine zu den Acten gefommene Mittheilung des 
Lord Stanhope über Unterredungen, welche derjelbe mit 
mehreren Perjonen in Nürnberg über da3 erjte Auftreten 
C. H's in jener Stadt pflog, veranlaßte das Unterfuchungs: 
gericht, die nochmalige umjtändliche Bernehmung der Zeugen 
zu bewirken, melde C. H. in der Zeit feines erjten 
Erſcheinens in Nürnberg jahen, oder in der Zeit feines 
eriten Aufenthaltes dortjelbjt beobachteten. Die Verneh— 
mungen lieferten im Wefentlichen folgende Ergebniffe. *) 


*) Es folgen bier im Originale die oben ©. 29 und 33 
bereit wörtlich mitgetheilten Vernehmungen der Zeugen Weid- 
mann und Bed. 
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— — Diefe beiden Zeugen-Ausjagen glaubten wir in unſe— 
ren Bericht ausführlich aufnehmen zu follen, weil jie in 
der That die Art und Weiſe, wie H. feine Neife aus jei- 
nem Kerker nah Nürnberg bejchrieb, geradezu widerlegen, 
und gegen die Wahrhaftigkeit feiner Erzählung kaum zu 
bejeitigende Zweifel hervorrufen; weil fie ferner documen— 
tiren, daß C. H. ſchon Anfangs mehrere Begriffe hatte, 
al3 er fpäter erkennen zu lafjen für gut fand. Ein Menfch, 
der gehen zu lernen anfängt, und deſſen Füße einer nach dem 
andern mühſam fortgejchoben werden mußten, um ihm das 
Sehen zu erlernen, der aber immer nach Furzen Verſuchen 
diefer Art wieder geiragen wurde, konnte in Nürnberg 
nicht eilenden Schrittes einen teilen Berg ohne Wanfen 
und in aufrechter Haltung herabfommen. in Menich, 
der, wie er in jeiner polizeilichen Vernehmung fich gab, 
feine anderen Worte und Begriffe zu Haben jchien, als 
„Hoam mweilen — Reiter warn — Roß — i woaß nöt —“, 
gab bei jeinem Erfcheinen dem genannten Zeugen (Weidmann) 
ausdrüklih an, daß er von Regensburg jet, gab zu erfen- 
nen, daß er einen Begriff davon habe, dak man ein Thor 
das „neue Thor” heiße, weil es erjt gebaut worden, ver: 
ftand ferner die Anmeifung, welche ihm über die Wohnung 
des Rittmeiſters v. Weſſenig gemadt wurde, nahm vor 
dem wachthabenden Gorporal den Hut ab, den er vor den 
beiden Zeugen aufbehalten hatte, und Hat dadurch dar: 
gethan, daß ihm eine Form der Höflichkeit nicht fremd war, 
obgleich er zwiſchen den Perſonen unterfchted, denen er fie 
erzeigte. Polizeirottmeifter Wüſt Deponirt, daß, als er den 
C. H. um den Ort befragte, wo er her fei, dieſer ohne 
fih zu befinnen, mit deutlicher Stimme gejagt habe „das 
darf ich nicht fagen —“ und der Major v. Wefjenig 
deponirte unterm 29. April d. J., ©. 9. habe auf die 
Trage, wie er heiße, erwibert, „fein Pflegevater habe ihm 
befohlen, er jolle nur fagen, ich weiß es nicht, Euer Gnaden, 
er folle nur immer den Hut abziehen und Euer Gnaden 
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jagen.“ Auch madte C. H. dem Rittmeiſter Weſſenig 
eine Berbeugung. 

Die übrigen Ausjagen der Zeugen find im Wejent: 
lichen gleichlautend mit den Angaben ihrer erjten Ber: 
nehmung bei H's Eintritt in Nürnberg. 

3) Die Wahrnehmungen, welche C. H's Lehrer als 
Refultate feiner zweijährigen Beobachtung auf Eid und Pflicht 
zu den Acten in einem fchriftlichen Aufſatze niedergelegt 
bat, geben über H's Charakter jo merkwürdige piycholo- 
gifhe Winfe, daß wir zur Vollftändigfeit unſeres Be: 
vichtes eine beglaubigte Abjchrift*) defjelben anliegend vor- 
legen. — 

i Faßt man nun das Gejammtrejultatder Unterfuhung 
zufammen, jo bat diejelbe auch nicht einen entfernten Ver— 
dahtsgrund in Bezug auf einen bejtimmten Thäter des 
an H. verübten Attentates geliefert, der nicht in Folge der 
gepflogenen Recherchen wieder bejeitigt worden wäre; wohl 
aber kann man jih am Schluße, und mit Zujammenhal- 
tung aller Umjtände, vorzüglid aud) des Mordverjuches 
in Nürnberg, des begründeten Zweifeld nicht erwehren, ob 
ein Mord von fremder Hand an Haufer verübt, ob über: 
‚haupt ein Berbrecden an ihm begangen wurde. 

Schon in unjerem erjten Berichte haben wir Die 
Gründe zu entwideln verfucht, welche au der Wahrhaftig- 
feit der Erzählung H's über den Hergang des an ihm an— 
geblich verübten Attentates mit Necht zweifeln lafjen und 
den Bermuthungen einer Selbjtverlegung Raum geben. 

Ohne den Hauptzwed der Unterfuhung — die Ent: 
defung eines Thäters, oder mindeitens die Conftatirung 
des objectiven Thatbeſtandes — je außer Augen zu laffen, 
drangen fih doch dem Unterfuchungsgerichte jene auf 
Data gejtügten Vermuthungen einer Selbjtverlegung, ja 
eines Selbitmordes H's jo unabmweislich auf, daß denjelben 


*) Siehe den Anhang zu diefem Berichte, 


407 


alle Aufmerkſamkeit gejchenkt, und alle Erhebungen gepflo: 
gen wurden, welche man für nöthig erachtete, die Wahr: 
beit zu erforfchen, oder derjelben doc näher zu kommen. 

Diefes mußte zuerſt auf die Frage führen: 

„Wenn 9. fich jelbit verwunden, oder tödten wollte, 
ift Ddiefes aus feiner Individualität, aus feinem Charakter 
im Allgemeinen annehmbar, und dann: welche Tpezielle 
Beweggründe mag er für das eine, oder andere gehabt 
haben ?“ 

Ob nah Art und Lage der Wunde und des Wund— 
fanal3 die Selbjtverlegung, oder der Selbſtmord H's über: 
haupt angenommen werden Fann, darüber haben der Ge: 
richtsarzt Herr Dr. Mbert und der behandelnde Arzt Herr 
Medizinalratd Dr. Horlacher zum Theil jehr abweichende 
Anfichten in den Acten niedergelegt, welche wir in unferem 
Berichte v. 12. Januar d. 3. vorgelegt haben. 

Ueber H's Character im Allgemeinen, und mit Be— 
ziehung darauf, ob ihm überhaupt der Gedanke des Selbit- 
mordes nicht ganz fremd war, gibt die Schilderung feines 
Lehrers Meyer wohl die vorzüglichiten Anhaltspuncte und 
die Darjtellungen des Kaufmanns Biberbach, Profefjors 
Daumer und Kreis- und Stadtgerichts-Aſſeſſors v. 
Tucher jtimmen darin in vielen wejentlihen Puncten 
überein, wenn fie auch bezüglich auf die Frage — ob 9. 
die Wunde jich ſelbſt beigebracht haben mag — veridie: 
den denken. 


Drei Thatumitände verdienen aber wohl in diefer 
Hinficht einer bejonderen Erwähnung und Würdigung. 


AB es dem C. H. bei Profeffor Daumer nicht mehr 
gefiel, weil er durchſchaut, weil die Unmwahrhaftigkeit feines 
Gemüths erfannt und ernitlich gerügt wurde, ald Erzieher 
und Zögling den Wunſch theilten, ſich von einander zu 
trennen, da ereignete fich der erjte angeblihe Mordverſuch 
in Nürnberg, am hellen Tage, in einer gangbaren Straße, 
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in einem verjchlofienen Haufe, und der Mörder verihmand 
auf faft abenteuerliche Weife ſpurlos. 

Nach, diefem Attentat wurde H. von Herrn Profeſ— 
for Daumer weg in die Familie des Kaufmanns Biber: 
bach gebracht. Allein diefelbe Urſache brachte auch bier 
gleiche Wirkungen hervor. H. konnte fich bei dieſer ebenfo ge: 
müthvollen, al3 wahrheitsfiebenden und gebildeten Familie 
unmöglich lange gefallen. Und wiederum im rechten Au: 
genblide begünjtigt das zufällige Losgehen einer Piſtole 
in H's einjamem Zimmer und eine kleine Beichädigung 
jeinen Wunſch, auch aus dieſem Haufe fortzufommen. An— 
liegende Abjchrift eines Briefe der Frau Clara Biberbach 
an die Gattin des Oberlehrers Meyer dahier Fann als Be- 
leg dienen, wie H. von diefer Familie erfannt wurde.) 

Auf einer grellen Unwahrheit betroffen, bediente jich 
H. in diefer Familie, indem er zornig mit beiden Fäuſten 
auf den Tisch jchlug, der Worte: „da will ich lieber 
nimmer leben.“ 

Er kam nad) Ansbach. Bald auch hier von feinem 
Lehrer richtig erfannt, von den Zweifeln hörend, welche 
gegen feine Lebensgejchichte angeregt wurden, wohl wiljend, 
daß auch Lord Stanhope davon nicht frei blieb, und viel: 
leicht fürchtend, die Zweifel möchten zu neuen Recherchen, 
zu vielleicht unmillflommenen Entdedungen führen, unzu= 
frieden mit feiner Lage, mit feiner ihm angewiefenen Be: 
Ihäftigung, bei einer unverfennbaren Arbeitsſcheue, öfters 
über den ihm innewohnenden Geijt der Rüge hart angelaſſen, 
insbejondere am 9. Dez. 1833, alfjo 4 Tage vor feiner 
Verwundung, mußte es fein Bejtreben fein, diefen Zuftand 
um jeden Preis zu ändern —und der angebliche Mord da- 
hier geht vor ſich, — ebenſo abenteuerlich, wie in Nürnberg, 
bei hellem Tage, in einem nie unbejuchten öffentlichen 
Garten, und ebenjo jpurlos verſchwindet der Thäter, durch 


*) Diejer Brief ift oben ©. 247 abgebrudt, 
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ein zurüdgelafjenes Billet und ein Beutelchen die Nachfor— 
ſchung der Polizei: und Nichteramtsgemwalt verhöhnend. 

Eine große Berüdfihtigung verdient dieſes Zettelchen. 
Lieft man es, jo findet man Wehnlichfeit mit der unbe: 
holfenen Stiliſtik H's ſelbſt ein von ihm häufig gemachter 
Sprachfehler kommt darin wieder vor, indem es heißt: 
„ven H. die Mühe zu erſparen,“ jtatt daß es wohl heißen 
jollte: „dem 9. die Mühe zu eriparen.‘ *) 


*) Bei näherer Betradhtung des Zettels bemerft man 
übrigens, daß das Wort „den“ über dem „n“ einen dünnen, 
kaum jichtbaren Strich hat. Esfcheint demnach „denn“ gelefen werden 
zu müjjen. — Der Unterſuchungsrichter jtellte mit Beziehung auf 
den bier fraglichen Fehler an H's Lehrer, J. G. Meyer, bei dejien jechjter 
(eidlicher) Vernehmung (Act C VIII. 1300) die Frage: Es ijt nicht un— 
interejiant, zu wijien, ob 9. in feinen Schriften öfter ſich dergleichen 
orthographiiche, rejpective ſtiliſtiſche Verſtöße, und insbejondere ge: 
rade dieſer Art zu Schulden fommen ließ? dann ob derielbe wohl 
auch das Gejchlehtsmwort „den“ mit der Gonjunction „denn“ ver: 
wechjelte und ſonach mit Verdoppelung des Endbuchitaben zu 
jchreiben pflegte? Die Antwort des Zeugen auf diefe Frage lautete: 

H. hat jich beide Fehler mehrmals zu Schulden fommen laſſen, 

obgleich er, wenn er aufmerfte, die vierte Endung von der 
dritten, und die Gonjunction „denn“ von dem Artikel „den“ 
wohl zu unterjcheiben vermochte. (Man vergleiche den von 
9. ın Bezug auf den Mordanfall in Nürnberg gejchriebenen 

Aufjag, mojelbjt der Schreibfehler „den“ ftatt „denn“ drei— 

mal vorfommt. ©. ©. 241.) 

Es iſt mir dieſes fchon beim erſten Anblid des Zettel- 
hens aufgefallen, jowie auch der Umſtand, daß in dem 
Zettelhen das Wort „woher“ getrennt in zwei Worte „wo“ 
und „her“ gejchrieben fteht, was auch H. zu thun pflegte. 
Nicht minder ift das fleine „bh“ in dem Worte „wo her cha= 
tafteriftifch, und das Fleine „r“ in dem Worte „wird“. So 
pflegte er fein kleines „j“ zu machen, wenn er jich einer harten 
Feder, oder, wie in der legten Zeit, einer metallenen 
‚seder bediente. Am kleinen „r“ iſt charakteriſtiſch, daß der 
Bindeftrich die beiden Grundftriche weit oben verbindet. 

. Der Zettelinhalt ift auch noch in anderer Nichtung in: 
terejjant. In demjelben fommt das Wort „jelber‘ in der Ber: 
bindung vor: „ich will es euch jelber jagen”. Das Wort „ſelber“ 
erjcheint aber auch oft in dem Brief, den G, 9. bei feinem Gr: 
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Das Papier gleicht demjenigen, deſſen ſich H. zu ſei— 
nen Schreibheften bediente, Der Zettel iſt auf eine Art 


jcheinen in Nürnberg dem Rittmeifter v. Weſſenig mitgebradht hat 
(S. ©. 55.) Und in der Yebensbejchreibung C. H’8 aus 
dem Jahre 1828, von der uns Daumer in feinen Mittheilungen 
(1. Heft ©. 41.) den Anfang gibt, heißt es gleich vorne: „Diefe 
Geſchichte von C. H. will ih jelber jagen.“ Zu bemerken ijt 
auch, daß ſowohl in dem erwähnten Briefe, alö in dem im Ans— 
bacher Hofgarten gefundenen Zettel, „die bayerijche Gränze“ als 
die Gegend bezeichnet ift, wo der treffende Schreiber her fein 
wollte, ferner daß H. am 26. Mai 1828 zu dem Zeugen Merf 
fagte, er jei alle Tage „Über die Gränze* in die Schule gegangen. 
(S ©. 37.) 

Hinfichtlic der Handichrift des C. H. ift ferner nicht uners 
mwähnt zu lajien, daß es in dem von C. H. an den Rittmeifter v. 
Weſſenig mitgebrachten Brief heißt: „er kann auch meine Schrift 
fchreiben , wie ich ſchreibe.“ (S. ©. 55.) Diefe Stelle 
ift wohl dahin zu interpretiren, man möge fich nicht wundern, 
und der VBermuthung einer Abfaſſung des Briefes dur H. jelbit 
nicht Raum geben, wenn es fich zeige, daß E. 9. eine ähnliche 
Handſchrift, wie Die des Briefes jchreibe. Und in der That — 
die Handſchrift des Briefe zeigt wirflich Aehnlichfeit mit der C. 
H's. Ach finde darüber in einem Briefe meined® Vaters an 
den Grafen Stanhope aus dem Herbite 1834 folgende Stelle: 
„Vor einigen Wochen ließ ich mir auch den Brief, welchen C. 9. 
an Herrn Pittmeifter v. Wejjenig in Nürnberg mitbradhte, im 
Driginal zeigen. Mir erichten die Aehnlichfeit der Schrift mit 
der, die C. 9. früher gejchrieben hat, jehr groß. Ach habe dem 
Unterfuchungsrichter auch eine Schrift zugejtellt, welche E. 9. in 
den erjten Tagen ſeines Aufenthaltes bei mir gejchrieben hat. 
Jeder unbefangene Sachverjtändige (und mein Vater war als 
Lehrer wohl befähigt, ein Gutachten abzugeben) muß in derjelben 
eine auffallende Aehnlichkeit, ja bei vielen einzelnen Buchitaben 
eine völlige Gleichheit mit jener Schrift finden.” Auch v. euer: 
ba, nach Yang’ Auffag in der Jenenſiſchen Literatur = Zeitung 
bemerfte, daß die Schriftzüge, mit denen H. auf der Polizei jeinen 
Namen zu Papier brachte, allerdings jenen in dem mitgebrachten 
Briefe glichen. Und in des GenbarmerieMajor Hidel hinterlajie- 
nem Manufcripte (jiehe den nächiten Abjchnitt) findet ſich der 
Paifus: „Denn feine Handſchrift hat eine auffallende Aehnlichkeit 
mit den Schriftzüigen des mitgebrachten Briefes, die dev Wechſel 
mehrerer Schreiblehrer bis zu jeinem Tode nicht verdrängen konnte.“ 
Wie erflärt ſich nun diefe Aehnlichkeit der Handſchrift? Kann man 
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in Eden gelegt, wie H. jeine Billete zufammengelegt hatte. 
H. konnte von diefem Billet, wenn jeine Erzählung wahr 
ist, Nichts wiſſen, er wußte nicht, ob fich etwas, und was, 
in dem Beutelchen befand, den er angeblid an den Schnü= 
ren faum in der Hand haltend, von dem Stoße des Frem— 
den getroffen, gleich wieder fallen ließ. Niemals wurde 
dieſes BilletS von ihm erwähnt. Es ift mit Dleiftift ges 
ſchrieben, und H. jpricht in feiner Fieberphantajie wenige 
Stunden vor jeinem Tode: „ich muß heute noc) viel ſchrei— 
ben, aber Alles mit Bleiftift.” Dazu machte er auf der 
Bettdede mit den Fingern die Bewegung des Schreibens. 
Dann äußerte er: „Ad Gott, — fo abfragen müffen in 
Schimpf und Schande. — 

So tft der gegenwärtige Stand der Unterfuchung, 
welche zu weiteren Necherchen feine ſolchen Anhaltspunfte 
zur Zeit mehr darbietet, von denen ſich noch wejentliche 
Aufihlüffe zur Entdeckung der Wahrheit erwarten ließen. 
Vielleicht ijt diefe einer nicht fernen Zukunft noch vorbe: 
balten.*) — 


fie dadurch erklären, daß der Mann, welder G. H. gefangen 
gehalten haben joll, nur einmal dem C. H., nach deſſen eige: 
ner Angabe, und nod) dazu im Finſtern, Unterricht im Schrei: 
ben gegeben babe? 

*) Die zulegt ausgeſprochene Erwartung des Unterfuchungs: 
gerichtes hat fich nicht verwirklicht. Die Unterfuhung wurde 
zwar, nachdem jte eingejtellt worden war, auf Grund neuer An- 
zeigen einigemale wieder aufgenommen, allein ohne Erfolg. Es 
eritattete im Jahre 1836 eine Bildhauerswittwe beim Stadtmagiit: 
rate Nürnberg die Anzeige, daß ihr Sohn, ein Schuhmachergejelle 
in Homburg, ihr in einem Briefe gejchrieben habe, es habe ihm 
ein Kamerad, ein Schlojiergejelle, mitgeteilt, daß er den C. 9. 
erfiochen habe. Dieß hatte die Inhaftirung und Bernehmung des 
Brieffchreiber und jeines Kameraden zur Folge. Der Briefz 
jchreiber erflärte nunmehr, er habe das im puren Unverjtande ge— 
Ichrieben. Sein Kamerad läugnete, je fo etwas gejagt zu haben. 
Eine Bernehmung des Lehrheren des Schlojjergelellen ergab, daß 
legterer zur fritiichen Zeit Nürnberg nicht verlajien Hatte, (Act 
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C X 1720 ff.) — Ferner erftattete die Schon erwähnte Gräfin v. 
Albersdborf eine Anzeige, worin fie den Mörder C. H's mit Namen 
bezeichnete. Es wurde daraufhin recherdjirt und — die bezeichnete 
Perſon Fonnte ein vollitändiges alibi nachweijen. (Act C X 
1681 ff.) — Endlich fam folgende Selbjtanzeige zu den Acten. 
Ein gewiſſer Dorfinger, früher Wirth in Ansbach, verbüßte im 
Jahre 1853 in der Strafanjtalt Kloſterebrach wegen Verlegung 
der dem Monarchen jchuldigen Ehrfurcht eine fiebenmonatliche 
Gefängnißftrafe. Um nun aus der ihm wegen der jtrengen Haus: 
ordnung unbequemen Strafanjtalt fortzufommen, machte er bei 
der Vorjtandichaft die Anzeige, daß es ihm feine Ruhe mehr lafie, 
er müſſe befennen, daß er bei der Ermordung des G. 9. bethei- 
ligt gemwejen fei. Er erzählte, während er Wirth auf dem Drech— 
jelögarten bei Ansbach gewejen, (ev war aber conitatirtermajien 
nur bis zum Jahre 1832 Wirth auf diefem Anweſen) jeten zwei 
Fremde, ein ihm von früher ber befannter Bedienter und ein 
badifcher Revierförfter zu ihm gekommen und mollten ihn be: 
ſtimmen, den G. H. auf früh 5 Uhr auf den Drechjelsgarten zu 
beftellen. Er habe fieauf H's Bureau gewiefen und habe ihnen den 
Hofgarten als Ort der Bejtellung vorgeichlagen. Als nun aber 
Dorfinger jah, daß er mit diefer Anzeige feinen Zwed, aus der 
Strafanjtalt genommen zu werden, nicht erreichte, machte er bie 
weitere Anzeige, daß er den E. 9. am Uz’schen Monument im 
Hofgarten gehalten habe, während der Bediente zuſtach. Es wurde 
jedoch weder vom Unterfuhungsrichter, no vom Staatsanwalte 
auf dieje höchſt unmahrfcheinliche, mit H's Erzählung nicht über: 
einftimmende Ausſage weiter reflectirt. (Act C XI 1-47.) 


Anhang 


. zum 
V. Bericht des k. Sreis- und Stadtgerichts 
Ansbach 


vom 11. September 1834. 


Notizen über Caſpar Sauſer von J. G. Meyher. 
Ansbach 1834. 


(Act C IX 1523—1594). 

Nachdem ich dem Unterfuchungsgerichte in mehreren 
Bernehmungen viele jpezielle Fragen mit möglichiter Ver: 
meidung alles deſſen, was nicht direct in der Frage lag, 
gewifjenhaft beantwortet hatte, ftellte daſſelbe unverhofft 
folgende allgemeine Frage an mid: 

„Es ift Ihnen nicht unbefannt, daß theils im 
Publikum, theils jelbit im öffentlichen Blättern ſchon 
Zweifel angeregt wurden, ob ein Attentat auf Haufer von 
fremder Hand wirklich ftattgefunden habe, oder ob es in 
der vom Haufer erzählten Art jtattgefunden. 

Sie find vieleicht im Stande, dem Unterfuchungs- 
gerihte Beobachtungen mitzutheilen, welche geeignet jein 
fönnen, eine folhe Annahme zu widerlegen oder näher zu 
begründen 2". 
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Ich Eonnte es nicht mit meinem Gemiffen vereinbaren, 
diefe wichtige Frage aus dem Stegreife und fo höchſt 
wahrjcheinlih einfeitig und unzuverläffig zu beanmorten, 
erbat mir deßhalb eine längere Friſt, um meine Notizen 
über C. H. gehörig zu ſammeln und zu ordnen, und gab 
dann diefelben bezüglich auf obige Frage nach meinem beiten 
Wiffen und Gewiſſen in folgender 


Beantwortung. 


L 


Für die Annahme, daß auf E. H. ein Attentat von 
fremder Hand ftattgefunden habe, möchten vielleicht folgende 
meiner Erfahrungen und Beobachtungen jprechen. 


Kafpar Haufer hat durh Worte und Ge 
berden großen Abjcheu vor dem Tode ausgedrüdt. 

Wenn ed die Unterhaltung zumetlen gab, dak man 
vom Sterben fprah, wenn man z. DB. in Bezug auf Ei- 
nes oder das Andere der Verſtorbenen ſagte, daß ihm ja 
eigentlich wohl gejchehen wäre, daß es auf diefer Welt doch 
nichts Angenehmes gehabt hätte, daß überhaupt Niemand 
den Tod fo jehr fürchten follte 2c., fo pflegte er gemöhn- 
lich mit fichtbarem Abſcheu zu äußern: „Da jag ich Dank. 
Sterben mag ih nit. Ich will recht lange leben.“ Be: 
ſonders ereiferte er fi dann, wenn Eines fagte, es machte 
fi felber nicht daraus, wenn e3 fterbe. 


b. 


Er benahm ſich fhon auffallend ängftlid, 
wenn mit Meſſern nur gefcherzt wurde. 

Scherzweife geſchah es einmal, daß. ich meine Frau 
necte, während ich gerade ein ?edermefjer in der Hand 
hatte. ALS fie auf mich zueilte und ich zu ihr fagte, fie 
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follte wegbleiben, damit fie fich nicht ftechen möchte, ging 
er unter ängjtlihem Benehmen und mit dem Bemerken, 
daß er die nicht ſehen und hören könne, jchnell bei Seite. 

Erſt ungefähr 8 Tage vor feiner unglüdlichen Ver: 
wundung, als nad geendigtem Mittagefjen meine Frau 
mit einem jcharfen und ſpitzigen Mefjer in der Hand, durch 
ein Geſpräch veranlaft, fagte, dieß Meſſer wäre jo jcharf 
und fpisig, daß ſich damit leicht auch Jemand erjtechen 
könnte, jtand er ſogleich vom Tiſche auf und ging unter 
der Aeußerung: „So etwas muß man gar nicht jagen“ 
zur Thüre hinaus und auf fein Zimmer, 


C. 


Er zeigte große Empfindlichkeit bei den 
Fleinften Verletzungen. 

Es war zum Verwundern, wie ein Fleiner Schnitt, 
den er fi einmal beim Schneiden eines Apfels mit einem 
Deſſertmeſſer, und ein anderesmal mit dem Feder— 
mefjer in einen Finger machte, auf ihn wirkte, und wie er 
fi) dabei benahm. Er empfand bald Froft, bald Hike, 
wurde ziemlich blaß im Gefichte und fühlte fi einen bis 
zwei Tage unmwohl. Dagegen benahm er fich bei einem 
im Februar 1832 gehabten Zahnjchmerzen nicht fo fehr, 
und beim SHerausziehen des jchadhaften Zahnes, ſowie dar: 
nach, auch nicht im geringften auffallend. 


d. 


Er gab mir auffallende Bemweife von der 
MWeichheit feines Gemüths. 

Sleih in einer der erften Stunden des Unterrichts, 
den ih C. H. in der. biblifchen Geſchichte ertheilte, (es 
war in der Mitte Dezember 1831) fing er bei der Ge: 
Ihichte des erften Brudermords an, auffallend zu meinen, 
Ich gab ihm zu erkennen, daß ich diefes Gefühl ehre, daß 
er dafjelbe jedoch nicht fo jehr unterhalten, fondern fich 
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vielmehr nah Kräften faſſen möge. Er befolgte diefen 
Wink unmittelbar darauf. Am andern Tage erzählte ich 
auf meinem Zimmer diefe Erjcheinung dem Herrn Grafen Stan 
hope zum Beweis, welch’ ein gutes und weiches Herz fein 
Pflegjohn habe. Diejer fam eben zu meiner Erzählung, 
wurde aber, nachdem er nur erſt einige Worte und etwa 
den Ausdrud unferer Mienen vernommen haben fonnte, 
angemwieien, noch einen Augenblick abzutreten. 

Einige Tage darauf, als ich faum angefangen hatte, 
auf gewöhnliche Weile von der Noah'ſchen Fluth zu ſpre— 
chen, mweinte er wieder. Da mir dießmal jein Benehmen 
etwas ſehr unnatürlich vorfam, jo ignorirte id) ed ganz, 
und dieje meine unerwartete Theilnahnislofigkeit überrafchte 
und verdroß ihn jo jehr, daß er jpäter in Feiner meiner 
Stunden mehr eine Thräne vergoß, wenn ich gleich wirf- 
ih rührende Gefchichten mit aller Wärme behandelte. 

Ih muß offen geitehen, daß ich gleich damals, und 
nah und nad) immer mehr glaubte, jene Thränen feien 
erfünitelt gemwejen, bejonder8 wenn mir meine eigene, wie 
die Erfahrung vieler meiner ältern und jüngern Collegen 
jtet3 jagte, daß jelbjt die zarteften Kinder beiderlei Ge: 
ichlechtS bei den hier bezeichneten Gefchichten feine Thräne 
weinen, 

Meine Frau drüdte ſich nach dieſer meiner Anjicht 
auch in anliegendem Briefe Nr. 2 an Madame Biberbad) in 
Nürnbergaus. *) Indeſſen will ich mich jehr gerne geirrt Haben 
und mit DBergnügen zugeben, daß bei jo außerordentlichen 
Berhältniffen, wie fie C. H. gehabt haben foll, auch das 
Gefühl auf eine außerordentliche Weile ſich äußern könne. 

Sehr gefühlvoll, und bis zu fließenden Thränen ge= 
rührt, gratulirte er miv in den eriten Stunden des Jahres 
1832 und reihte feinem Wunſche die gewiß Findlichen 
Worte an: „Bleiben Sie mir recht gut, Ich will Ihnen 
gewiß recht folgen und fleißig fein.” 

*) Den Abdruck diefes Briefes ſ. ©. 289. 
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e. 

Es jhien ihm nie die nöthige Gemüths— 
ruhe zu fehlen. \ 

E. H. zeigte auch in den letzten Tagen vor jeiner un 
glücklichen Verwundung feine eigentliche Unruhe, Denn er 
ging nicht Öfter aus, als gewöhnlich, und arbeitete auf ſei— 
nem Zimmer fo lange fort, wie ſonſt. Im Umgange war 
er unbefangen, und man hörte von ihm nicht die geringite 
Klage oder Bejorgnif, und eben jo wenig wurde eine ganz 
bejondere Unzufriedenheit oder Aengitlichfeit an ihm wahr: 
genommen. Die lebten 10—12 Tage war er zwar ernfter 
und zurüdhaltender, als gewöhnlich, allein dieß Fonnte mir 
darum nicht jo fehr auffallen, weil er während feines Auf- 
enthalt3 bei mir früher ſchon einige folche Perioden hatte, 

| f, | 

Es ſpricht wohlaud feine eigene Ausſage 
dafür. 

Er erklärte gegen mich ausdrücklich, wie ich ſchon in 
einer früheren VBernehmung*) mit allen Nebenumftänden 
ausjagte, daß ihm ein Mann den Stich beigebracht habe ; 
und da er diefes nun während der Tage jeines Leidens, 
und jelbit in feiner Sterbeftunde nicht widerrufen Hat, fo 
läßt fih wohl nicht fo leicht annehmen, daß er dießmal 
Unwahrheit jagte. 

8. 

Endlich zeigte er viele Faſſung bei ſei— 
nem Sterben. 

Aeußerte er auch in feinen letzten Stunden gleich 
Manches, was eine Doppelte Deutung zuläßt, jo war er 





*) Diefe Vernehmungen (im Ganzen 6) kommen nicht zum 
Abdrude, da ihr Inhalt, joweit er relevant ift, ohnehin theils in 
den „Notizen“ ſelbſt, theild in den Berichten des Unterfuchungs- 
gerichtes niedergelegt tit, 


Meyer, Dr., Eafpar Haufer, ä 27 
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doh im Ganzen gefaßt und endete bei folcher Ruhe, 
die ih von einen Menfchen, deſſen Gewiſſen befonder3 be- 
ſchwert ift, nicht wohl erwarten kann. 


II. 


Menn man annehmen wollte, daß ein Attentat von 
fremder Hand auf H. nicht ftattgefunden hätte, jo müßte 
man nad meiner Anficht nichts Geringeres annehmen bür- 
fen, als, daß fein ganzes Benehmen Täufchung gemefen 
wäre, Eine folhe Annahme möchte zum Theil in folgen: 
den meiner Erfahrungen und Beobachtungen einige Be— 
gründung finden können. 


4. 


Caſpar Hauſer beſaß die Eigenthümlich— 
keit, daß unter veränderter Lage auch ſein 
ganzes Weſen verändert ſchien. 

Es hat bekanntlich jeder Menſch neben dem gewöhn— 
lichen Ausdrucke ſeines Geſichtes und dem Benehmen in 
ſeiner gewöhnlichen Umgebung auch noch eine freundlichere 
und unfreundlichere Seite, und er wendet die eine oder die 
andere derſelben heraus, je nachdem die Eindrücke auf ihn 
gemacht werden. 

Bei Manchem zeigt ſich der Abſtand, die Verſchieden— 
heit in ſeiner Phyſiognomie und ganzen Haltung ſo groß, 
daß er ſich unter veränderten Situationen kaum mehr ähn— 
lich fieht, daß man faft ein anderes Weſen vor fich zu 
haben glaubt. | 

So lehrt ebenfall3 die tägliche Erfahrung, daß es 
dem Einen gegeben ift, die Farbe langfamer, dem Andern, 
ſolche fchneller, und dem Dritten, fie jo ſchnell zu wechſeln, 
dag man bei gewöhnlihem Blicke kaum den Uebergang be: 
merfen kann. 

Zu den Menfhen nun, denen die Natur mwenigitens 
drei ganz verfchiedene Anzüge —reinen für den gemöhnz- 
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dritten für — ana — und — die 
Fähigkeit ertheilt hat dieſelben augenblicklich zu wechſeln, 
gehörte nach meiner vielfachen Beobachtung und innigſten 
Ueberzeugung C. H. 

Sein gewöhnliches Geſicht, wie ſein gewöhnliches 
Benehmen, hatte für mich und die Meiſten weder etwas 
Empfehlendes, noch Abſtoßendes. Es kündete einen ſehr 
alltäglichen Menſchen an und ließ jeden Unbefangenen weit 
eher auf eine gemeine, als höhere Abkunft ſchließen. In 
dieſer Verfaſſung ſahen ihn Alle, welche ſich gegen ihn be— 
nahmen, wie man ſich auch gegen andere Menſchen zu bes 
nehmen pflegt, ſowie diejenigen, an deren Gunft und Wohl: 
wollen ihm nicht jo jehr gelegen war. Ä 

Das gewöhnliche Geficht war bei‘ ihm aber wie ver: 
ſchwunden, wenn er auf eine oder die andere Weiſe über— 
raſcht und zu einer andern Richtung beſtimmt wurde. Denen, 
die durch Ton und Haltung zu erkennen gaben, daß ſie in 
ihm ein Kind ſehen wollten, zeigten ſeine Mienen und Ge— 
berden, wie ſeine Aeußerungen ꝛc. auch wirklich ein ſolches 
Gemiſche von Kindiſchem und Kindlichem, daß man recht 
füglich glauben konnte, ein Kind in Mannesgröße vor ſich 
zu jehen. Ich und meine Drau müßten ftaunen;,; als’ wir 
ihn Andern gegenüber einige Male in diejer Lage ſahen, 
und zuweilen hörten, wie er ſich außer dem Hauſe in ge 
wiſſen Fällen benommen "hatte, 

Es kam bei ihm lediglich Darauf an, wen er: vor 
fi, hatte, und wie man ihn faßter Wer gleih mir und 
meiner Frau mit. ihm nie eigentlich tändelte, dem zu Ehren 
zeigte er fich auch nie in feinem Kindesrocke. 

Nicht weniger auffallend ſchien fein Weſen verändert 
im. Umgaıtge mit denen, bei welchen er fi) ganz beſonders 
infinuiren wollte. Auch in dieſer Lage war der gemöhn- 
the €. H. faft nicht mehr zu erkennen. Sein Geſicht 
zeigte eine ſolche blinzelnde Freundlichkeit und fein ganzes 
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daß, jener: fih mit Gewalt zurüdhalten mußte, um H's 
Dreiftigkeiten nicht thätlich zurückzuweiſen. H. trieb ‚Hier 


ſchien; auch hatte mir der — — allhier gefagt, daR der Ver— 
ftorbene, ein folches Tagebuch geführt hätte, als er in Nürn— 
berg bei Herrn Biberbach Tebte, wie ihm derjelbe, oder feine 
Tochter, gejagt haben jollen. 
Nach den Aeußerungen des Verfiorbenen ſoll er dieſes Tage: 
: buch ſchon zu der Zeit, ald er beim Profejjor Daumer war, 
geführt haben. An den legten Tagen meines Aufenthalts in 
Ansbach, im Monate Janıtar 1832, hat fich der Verftorbene 
felbft erboten, mir einmal etwas daraus vorzulefen ; ich dankte 
ihn dafür, und fagte ihm, daß es mir ſehr interejlant wäre. 
Am Nachmittage ded Tages vor meiner. Abreife.pon Aus— 
bach ging id) in's Haus des Schullehrers Meyer, um Ab- 
ſchied von ihm zu nehmen, und ging zuerft in das Zimmer 
des BVerftorbenen, wo ich fein Tagebuch zu. fehen verlangte, 
ohne jedoch den Wunſch oder die Zeit zu haben, Bieles ‚darin 
zu leſen, nur um die Größe und .die Umftändlichfeit deſſelben 
fennen zu lernen, Der Verftorbene jagte mir, daß er es 
nicht thun könne, indem das Tagebuch unter vielen andern 
Sachen läge, und es ſehr unbequem wäre, daziı zu kommen. 
Diefe Entſchuldigung ſchien mir eine Faljchheit zu enthalten, 
indem man auf ſolche Art ein Tagebuch nicht zu halten 
pflegt, welches täglich gebraucht wird. Ich machte indeſſen 
dagegen feine Einwendung und ging in's Zimmer des Herrn 
Meyer, der mich bis ‚an bie Stiege. begleitete, nachdem ich 
Abſchied von ihm genommen hatte. : Der Verftorbene bat mich 
hierauf, wieder in fein Zimmer zu geben, welches ich auch, 
von dem Herrn Meyer begleitet, that. 
Als wir darin "waren, ſagte mir: der Verſtorbene: ich will 
Ihnen doch mein Tagebuch zeigen; Sie müfjen mir aber vor: 
erſt verjprechen, ja, Nichts darin zu leſen. Sch gab ihm zur 
Antwort: Du wirft. wohl glauben, daß ich ohne Deine Erlaub- 
niß gar Nichts leſen mwerbe, was Du gefchrieben haft. Dann 
machte er die Schublade eines Komodkäaͤſtchens, welches in 
feinem Zimmer flund, auf, und hob den Zipfel eines Rocks 
‚auf, worunter dann ein dünnes, in lichtblauem Papier ge: 
hefteteö Buch Tag, welches: er jedoch nicht aus der Schublade 
hervorzog. Er jagte darauf dem Herrn Meyer: dieſes Buch 
enthält Sachen, ‚die für mich find, und wovon weber ber Herr 
Graf, ‚noch Andere etwas: zu willen brauchen: Herr: Meyer 
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feine unkindliche Widerfetlichkeit fehr weit. Am Ende, als 
Herr Oberlieutenant Hickel bei feiner Erklärung fich nicht 


fagte ihm, daß er die Sachen nicht zu fehen brauche, Die er 
für fich ſelbſt behielt. — Seit dem Tode des Verftorbenen babe 
ih von dem Dberlieutenant Hickel drfahren, daß er zu Folge 
eines Brief3, den ih ihm, oder dem verjtorbenen Herrn 
v. Feuerbach fchrieb, und in welchem ich den obenerwähnten 
Umiftand in Betreff des Tagebuchs erwähnte, zu dem Ber: 
ftorbenen ging und ihm meinen Wunſch, wie auch den des 
Herrn v. Feuerbach, mittheilte, er jolle diefes Tagebuch un- 
verzügli dem Herrn v. Feuerbach zujchiden, melches ber 
Verftorbene durhaus zu thun fich weigerte, und fagte, er 
wolle e8 nur mir perfönlich übergeben, oder mir etwas davon 
vorlefen. Herr Meyer fam in's Zimmer, und als der Ver— 
ftorbene darauf bejtand, er wolle ſchlechterdings dieſes Tage— 
buch nicht an den Herrn v. Feuerbach fhiden, fo jagte der 
Dberlieutenant Hidel, man jolle es ihm mit Gewalt abneh- 
men, wo jodann der Berftorbene äußerte, er habe es unlängft 
verbrannt. 

Der Oberlieutenant Hickel Yieß aber fein Komodfäftchen und 
feine andern Behältnijfe fogleich in jeiner und des Herrn 
Meyer Gegenwart durchſuchen, und, da fein Tagebuch gefun- 
den wurde, fragte Herr Meyer den BVerjtorbenen, wo er das 
Tagebuch aufbewahrt hätte, und der Verftorbene zeigte ihm 
hierauf eine Schublade, wo, mie ich e3 verjtanden habe, es 
hinter einem Brette gelegen haben foll.“ 

Bis zu den Worten „er habe es unlängft verbrannt”, ift 
die Sache vom Herrn Grafen Stanhope richtig erzählt. Daß aber 
Herr Oberlieutenant Hidel H's Behältnifje jogleich in meiner Ge— 
genwart durchſuchen ließ ꝛc., iſt unrichtig. 

Außer dem, was ich oben von bem Benehmen H's bei 
diefer Gelegenheit gejagt habe, verhält fich die Sache noch weiter 
fo: Mir erſchien das Wichtig » und Heimlichthun mit dem ver- 
meintlichen Tagebuch felbft gegen den Hrn. Grafen Stanhope fogleich 
unnatürlich, und ich nahm mir defhalb auf der Stelle vor, unter 
allen Umftänden diefe unmichtige Wichtigkeit aufzuflären. Zu dem 
Ende verfchaffte ich mir bald einen Schlüffel, der H's jämmtliche 
Behältnijje ſperrte. Ich juchte dann gemeinfchaftlih mit meiner 
Frau vor Allem H’3 Kleider durch, um das im lichtblaues Pa 
pier. gebundene Buch, welches ich eben fo deutlich, wie Herr Graf 
Stanhope, gejehen hatte, zu finden; allein — e8 war hier fein 
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beruhigen wollte, jagte er zweimal: „Da will id lies 
ber jterben”, worauf Herr Oberl. Hickel mit gerechter 


Buch mehr vorhanden. Wir ſuchten darauf jedes, auch das kleinſte 
Behältniß, jede Ecke in der Stube, den Raum unter den Behält- 
nifjen, der Bettjtelle, ja das Bett jelbit vollftändig und ganz ge- 
nau durch; und wir fanden fein blaues Buch mehr. 

Eben jo genau fuchte ich nach fürzern und längern Zwi— 
Schenräumen noch einigemal nad und fand feine Spur mehr von 
einem blauen, aber eben fo wenig von einem andern Tagebuche. 


Als daher H. von Herren Oberlieutenant Hidel ſpäter au— 
gegangen wurde, das Tagebuch auszuhändigen, war ich jchon 
überzeugt, daß er Feines befite. Ich machte nun mit meinem 
Berfahren, jo wie mit meiner Erfahrung in diefer Beziehung Herrn 
Dberlieutenant Hickel und Herrn Präfident v. Feuerbach befannt, 
und fragte. H., warın er denn eigentlich fein Tagebuch verbrannt 
habe. Er gab zur Antwort: „Erft neulich, weil der Herr Prä— 
fident und der Herr Oberlieutenant immer von dem Tagebuche 
zu ſprechen anfingen und fagten, daß ich es zeigen ſolle. Ach 
hatte eö aber einige Zeit her nicht mehr orbentlich geführt, und 
darum wollte ich es nicht zeigen; und damit nun das Gerede 
von dem Tagebuch einmal ein Ende nimmt, darum babe ich es 
verbrannt,” 

Jet äußerte ih, daß, wenn er je ein Tagebuch geführt 
habe, er eö wohl ſchon Yänger nicht mehr haben müſſe, (deum ich 
hatte es fchon feit dem Februar 1852 überall gefucht, aber nie 
eine Spur von einem Tagebuche gefunden.) 

9. blieb aber dabei ftehen, daß er es erſt neulih, d. i. 
vor circa 8 Tagen verbrannt, und es bis dahin bald da, bald 
dort (die Orte aufzählend) aufbewahrt habe, 

Als ich einige Stunden ſpäter wieder auf fein Zimmer 
fam, fagte er mir, daß es längere Zeit Hinter feiner Schreib- 
commode gehangen fei, und zeigte mir in deren Rückwand wirk— 
Yich einen Nagel, wo es hängen Fonnte, Daß ich dort nicht ge: 
fucht hatte, ich richtig. 

Meine Magd aber, welche in der Küche neben H's Stüb: 
chen bejchäftigt war, theilte mir mit, daß fie vor ungefähr einer 
Stunde in dem Stübchen habe Flopfen hören, als ob ein Nagel 
in ein Brett eingejchlagen würde. 
| Im Bejige von Hammer und Nägeln war H. wohl. 

Indem ich am Abende mit diefen Umständen Herrn Prü- 
fibenten v. Feuerbach befannt machte, fiel mir ein (e8 war Som⸗ 
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Entrüftung erwiberte: „Dieß kannſt Du thun, ftirb nur, 
dann kann man doch auf Deinem Grabjtein lefen: „„Dier 
liegt der Betrüger Caſpar Hauſer.“ Was id 
von Dir zu mwiffen brauche, weiß ich, darauf kannſt Du 
Dich verlaflen.‘ 

Nachdem Herr Dberlieutenant Hickel fih entfernt 
hatte, ſuchte ih ihm das Unfchiefliche feines Benehmens 
einleuchtend zu machen, und bezeichnete dabei beſonders die 
Gefinnung als höchſt verwerflich, die fi im obigen Gate 
ausſpricht. Statt aber diefe Ausfage zu bereuen, erflärte 


mer, und ſchon Tange nicht mehr geheist worden), daß in H's 
Dfen ſich noch die Bapierafche finden müßte, wenn er bad Bud 
verbrannt Hätte, und glaubte, daß er nun ganz gewiß gefangen 
wäre. Allein ich täufchte mich. 

Als am andern Tage der Ofen unterfudht mwurbe, fanb 
fi in demfelben eine große Menge Papieraſche vor, und N. ers 
flärte auf die Bemerfung: von dem Tach fönne unmöglich 
fo viel Aſche Herrühren, — daß er mit demjelben zugleich viele 
alte Schriften und Briefe verbrannt hätte. 

Nun war diefe Comödie ganz zu Ende, 

Wenn ich ihn früher einigemale entjchieden tabelte, bafı 
er fein Tagebuch nicht jehen ließe, wenn ich ihm bemerfte, bafı 
ein guter Menjch die Einficht in fein Tagebuch nicht zu fcheuen 
brauche, vielmehr fie nur wünfchen könne, daß am —— 
er ein geheimes Tagebuch führen ſollte ꝛc,, jo entgegnete er mir 
ein, wie das andere mal: 

Herr Brofejjor Daumer, bei welchem, und unter deſſen Ans 
Yeitung er fein Tagebuch zu führen begonnen, babe ihm gefagt, 
daß man fein Tagebuch nur für ſich habe, und es gar Niemand 
fehen zu lafjen brauche, Herr Profeſſor habe ihn aber doch fonft 
nichts Faljches gelehrt. 

Weder Herr Profeſſor Daumer und feine Frau Mutter, 
noch die Biberbach'ſchen (ich habe fie nach H's Tode darüber ge- 
Iprochen), haben aber bei 9. je ein Tagebuch gefehen; und ich 
bin davon überzeugt, daß er gar nie eines führte. Denn unjer 
H. hatte zu einem freiwilligen Gejhäfte, das tagtäglich wieber- 
fehrt, durchaus nicht Luft und moralifche Kraft genug.“ 

Zu vergleichen find die Ausſagen des Magiftratsraths Biber: 
bach und feiner Tochter Seite 246 und 247. —J 
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er mir, daß ihm, wenn man ihn immer mit ſol— 
hen Dingen plage, ihm nicht glaube x, an 
feinem Leben nichts läge, daß er ja früber 
auch nicht gelebt, und es ja lange gar nicht gewußt 
habe, daß er lebe. 

| Wie fehr fih Herr Staatsrath v. Feuerbach durch 
das Betragen H's einigemale, und zwar namentlich einmal 
bei einer von dieſem gemachten Klatſcherei, und ein ander— 
mal bei einem an den Tag gelegten Mißtrauen gegen 
Herrn Oberl. Hickel überraſcht ſah, davon zeugen die gegen 
mich und Herrn Oberl. Hickel gemachten Aeußerungen des 
Hrn. v. Feuerbach, welche faſt wörtlich ſo lauteten: „Sie 
ſollten geſehen haben, wie der Bube förmlich zu intriguiren 
wußte. Er kam zuerſt ganz von der Ferne, rückte, mich 
feſt im Auge behaltend, nur nah und nach mit feiner Ab— 
ficht hervor, und trat am Ende mit folch' dreifter und bos— 
hafter Geberde auf, daß ich glauben Fonnte, eine wahre 
Teufelöfeele vor mir zu fehen. Ich erinnerte mich dabei 
Ihres Briefes von der Frau Biberbah und date: „Diefe 
Frau bat Di wahrlich recht erfannt und wahr gefchildert,“ 
Er ftand mir in dem Augenblide als ein im höchften Grade 
Undankbarer, al3 Lügner und Verläumder gegenüber, und 
id) ſah mid) genöthigt, ihn mit Worten gänzlich zu Boden 
zu donnern,“ *) 

Bei einem andern Falle äußerte fih Hr. Staatsrath 
v, Feuerbach unter Mehrerem folgendermaßen: „Diejer 
Caſpar Haufer weiß mich fo zu umwinden, wie eine Schlange, 
die einen zu erdrücken fucht.* 

Daß Hr. Staatsrath v. Feuerbach fpäter felbft glau— 
ben mochte, fih in H's Charakter im Ganzen getäufcht zu 
haben, dürften folgende feiner Aeußerungen beweiſen: 

„So hat denn der alte Feuerbach vor feinem Ende 
auch noch einen Roman geſchrieben.“ 


*) Die Darftellung diefer Scene durch Hickel fiehe im fol- 
genden Abjchnitte, 
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„Wenn meine Schrift‘ über ©. H. noch nicht ge 
jchrieben wäre, würde fie nicht. mehr geſchrieben.“) Mir 
fcheint e8 nun, daß die bezeihnete damäleonijche 
Naturanlage C. H's demſelben bei einer allen 
fallfigen Täuſchung hätte fehr gut zu ftatten 
fommen müffen.“**) | 


*) Man: fünnte es auffallend finden, daß mein Bater ans 
zugeben unterläßt, ‚bei welcher Gelegenheit und went. gegenüber 
beide legt angeführte Neuerungen v. Feuerbach's gemacht wurden. 
Wiewohl biernach diefe Worte aller äußern Beglaubigung entbeh— 
rer, Spricht doch. die höchſte Wahtfcheinlichfeit dafür, daß fie aus 
dem Munde v. Feuerbach's famen Zunächſt beftätigt. werigs 
ſtens bie eine dieſer Aeußerungen Hickel als Ohrenzeuge: (S, folg. 
Abſchn.). Dazu Fommt folgende allgemeine Erwägung. Erſt ein 
Jahr vor Webergabe der Notizen an das Gericht war v. Feuerbach 
geftorben. Bis zu jeinem Tode lebte und wirkte ev in Ansbach, 
und war ein Mittelpunft der dortigen Gejellichaft Seine Auf: 
fajiung des Hauſer'ſchen Falles, wie fie in feinem. „Sajpar Hauer“ 
niedergelegt ift, war jedem Gebildeten Ansbach's non Intereſſe 
und genaueſt befannt. Obige Aeußerungen, falls fie gemacht wur— 
den, weichen" aber von dem früher durch ihn feftgehaltenen Stande 
punkt fo entjchieden ab, daß fie mit allen Nebenumftänden bezüg— 
lich des Ortes, der, Zeit und der Obrenzeugen zweifeldohne, wie 
geflügelte Worte, eifrig von Mund zu Mund getragen. wurden, 
und das Tagesgefpräch bildeten. Andrerſeits Fonnten aus dem 
gleichen Grunde jene Säte in den Kreifen Ansbach’3 nicht will— 
führlich erfunden werden. Wenn daher im Jahr 1834 mein Vater 
in ‚einer. detaillirten und ſonſt überall, gewilienhaft die Duelle. des 
Mitgetheilten verzeichnenden Denkſchrift fo höchſt merkwürdige 
Aeußerungen des Prüfidenten v. Feuerbach. einem Gerichtshore in 
Ansbach als einfache, eines Nachweiies gar nicht bedürftige Facta 
mittheilen Fonnte, fo liegt darin die befte Probe für ihre Richtigfeit. 

*) An einer zurüdbehaltenen Abjchrift diefer „Notizen“ finde 
ic) an diefer Stelle von der Hand meines Vaters folgenden Zuſatz: 

„Als ich dieſen Abjchnitt niederfchrieb, Hatte ich Merfers 
Schrift: „Caſpar Haufer, nicht unmahrfcheinlich ein Betrüger.“ 
noch ‚nicht gelejen, und ich darf daher um jo.mehr auf: die ‚Seite 
68 dajelbit porfommenden Worte des Herren v. Pirch hinweiſen: 
„Ich habe felten einen fchnelleren Wechjel in dem Ausdrude einer 
Phyſiognomie gefehen, von der helfften, offenften Freundlichkeit zum 
ängſtlichſten Ausdruck der Furcht, und zum tiefften von Allem abe 
gejchiedenen Nachdenken,” “ 
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b. 


Er faßte feine Umgebung ſchnell auf und ver 
ftand e3, fein Benehmen darnach trefflid ein- 
zuridten. 


Alle, die C. H. jemald näher ftanden , jtimmen 
wohl jchon lange darin überein, daß er feine Umgebung 
bald durchſchaute, die Schwächen derfelben ſchnell erfannte 
und folde mit Schlauheit zu benützen wußte. 

Ich Könnte Hier viele einzelne Beifpiele anführen ; 
allein fie laſſen ſich mit Beobachtung der nöthigen Scho— 
nung nicht gut erzählen, und dann gewähren fie doch Fein 
getreues Bild, wenn man nicht elegenheit gehabt hat, 
fie mit anzufehen. 

Beſuche von Fremden empfing er beobachtend und 
in gemefjener Haltung. Der Rang und das Benehmen 
derjelben bejtimmten augenbliklih das feinige, Solcher, 
die ihn mehr fragten, als feine Verhältniſſe bewunderten, 
hatte er fi) bald entledigt. Zu große Webertreibung ꝛc. 
von Männern machte bei ihm jedoh auch Fein befon= 
deres Glück. So ließ er das vergangene Frühjahr einen 
Profeffor aus dem Norden in meiner Stube förmlich 
ftehen, indem er fih unter der Entihuldigung, daß er 
nun auf das Gericht müßte, auf einmal entfernte. Der: 
jelbe hatte ihm mehrere unverdiente Elogen und dabei auch) 
gejagt, er (Profefjor) wäre fhon in Ungarn gereift und 
fände nun, daß er (Haufer) ein vollfommen ungarifches 
Geficht Hätte. 

Gar Fein Vergnügen gewährten ihm Beſuche von 
Perfonen des gewöhnlichern Mittelftandes. Er blieb bei 
denjelben ganz gleichgültig und fo einfylbig, daß man in 
Berlegenheit kommen Konnte. Es ift überhaupt befannt, 
daß er mit Perfonen des gewöhnlichen praftiihen Lebens 
im Allgemeinen durhaus nicht gerne verkehrte, und daß 
er fich ſtets lieber zu ſolchen, vorzüglich aber: zu. Damen 
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hielt, die iän als ſeltſames Wunder und als kindliche Un: 
ſchuld venerirten. Wie ſehr er eine gute Meinung von 
fih zu unterhalten wußte, davon hat man die auffallend- 
ſten Bemweife. Gelang es ihm denn nicht, hochitehende und 
in jeder Beziehung ausgezeichnete Familien Jahre Yang 
bei dem Glauben zu erhalten, daß er feiner Lüge, viel 
weniger einer andern Untugend fähig fei! 

Diefer Umftand mag wohl den untrüglichiten Beleg 
zu meiner Behauptung liefern: 

„Hauſer verftand es, fein Benehmen der 
jedesmaligen Umgebung ausgezeihnet gut 
anzupaffen.“ 

Mein Urtheil in diefer Beziehung Außerte ich ſchon 
feit 2 Jahren ſtets dahin, Daß ſich Hauſer gegen 
feine Befuhe und Belannte weit paffender 
benehme, als fih die meisten derjelben ge 
gen ihn zu benehmen wüßten. 

Er zeigte ſich faft überall anders. In dem Haufe 
meiner Schwiegermutter, wo man ihm, wie an anderen 
Drten, al3 dem interefjanten C. H. gerne huldigte, benahm 
er ſich Thon ganz anders, als bei mir. Dort urtheilte 
er auch über Dinge und Berhältnifje, die ihm mir gegen 
über ganz fremd waren, mit Ein und Umficht. 


C, 


Seine Urtheile in Bezug auf Andere, ihre 
Handlungen, Lebensverhältniffe ıc. fand id in 
der Regel richtig, ja oft treffend, wenn fie nit 
gemwiffe Verhältnijje von ihm berührten; jobald 
fie fi aber auf einzelne Verhältniſſe von ihm 
bezogen, trugen fie unter Umftänden mehr oder 
weniger Spuren des Unwahrſcheinlichen und 
Unwahren an ſich. 

So viele Beweiſe er von Unkenntniß und Uner— 
fahrenheit in den gewöhnlichſten Dingen gab, jo vie, gab 
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er gewiß auch von feiner Belanntihaft mit dem Leben. 
Er ſprach natürlich öfters von denen, mit welchen 
er in kürzerer oder längerer Zeit befannt geworden war: 
Diejelben hätten ſich wahrlich oft gemindert, wenn fie 
gehört hätten, wie richtig H. fie aufgefaßt hatte. 

Ungünftige cheliche Verhältniffe, die er früher er- 
fannte, als man glauben follte, beurtheilte er einige Male 
mit folder Umficht, die mich überraſchte. Den ſchuldigen 
Theil tadelte er zwar gehörig, bemerfte aber zur Entſchul— 
digung recht ſchön, wo der eine Theil dem andern eben 
zu alt, oder zu wenig gejcheidt fein möge. Zum Beweis, 
wie wader er urtheilen konnte, nun einige Beijpiele et— 
was ausführlicher. 


Im vorigen Winter Hatte ihm eine Frau ihren 
Herzensfummer entdeckt, und er nahm großen . Antheil. 
Meine Frau, welche erfahren hatte, daß jene Frau bedenk— 
lich Frank fei, Fam über Tiſch im Geſpräch auf Diejelbe 
und drückte ihr Bedauern aus. H. nahm das Wort und 
äußerte ſich in folgender Weiſe: 


„Ja die Frau N. wird nicht — ganz geſund. 
Sie hat fi Schon zu arg hinuntergegrämt. Der fehlte 
jest auf der Welt Nichts; fie hätte Alles, was fie fi nur 
wünjchte. Nur ihr Mann ift gegen fie nicht, wie er fein 
jollte. Er mag fie eben nicht, hat Jüngere lieber. Es 
it jo jchad für ihn. Denn er hat fonft gar feinen eh: 
ler, au gar feinen, Er ift außerordentlich gefcheidt, 
gegen „Jedermann fehr gut, dient und hilft, wo er Fann, 
und nur den Einen Fehler hat er. Und er wird mit 
mehr anders, wenn fih Frau N. auch zu Tode grämt. 
Ihre Bekannten find aber auch dumm genug. und 
jagen ihr immer wieder, was fie gehört haben. Ich 
hab’ es ihr aber gefagt: „Das find Feine Freundin: 
nen von Ihnen; fonft würden fie Ihnen jo was nicht 
jagen. Wahre Freundinnen fagten Ihnen nicht etwas, 
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worüber Sie fi abgrämen, und was doc nicht mehr zu 
ändern if. Sagen Sie diefen guten Freundinnen, fie 
möchten ſolche Sachen nur lieber für ſich behalten. Cie 
wollten Nichts mehr hören.” — Nachdem ich bei dieſen 
Aeußerungen meine Gedanken für mich gemacht hatte, 
glaubte ich doch eine Frage an ihn ftellen zu müfjen. Ich 
fragte ihn daher, ob denn Herr N. erſt in der neuern 
Zeit feiner Frau Veranlaffung zu Kränfungen gegeben 
habe, und darauf ermiderte er: „Ja freilid — es follen 
erſt in der lebten Zeit wieder zwei Kinder von ihm da 
fein. — —“ 

Ich wählte diejes Beifpiel ungerne; allein ich glaubte 
es deßhalb nicht umgehen zu dürfen, weil H. beim Reli— 
giongunterrichte gegen Herrn Pfarrer Fuhrmann im ver: 
gangenen Frühjahre noc eine jo gänzliche Unbekanntſchaft 
mit ehelichen Verhältnifien an den Tag legte. 

In meiner Gegenwart bemerfte er nicht leicht etwas 
über Gejchlechtsverhältniffe. Es wurde natürlich ſchon Alles 
vermieden, was ihn zu dergleichen Bemerkungen hätte ver- 
anlaſſen können. Gleich in den erften Wochen, die er bei 
mir war, erregte er in mir jedoch durch folgenden Fall 
die Meinung, ald wäre er auch in diefer Beziehung nicht 
jo ganz unmiffend. Er Hörte von mir den Namen einer 
hiefigen Bürgersfamilie nennen, und fragte. darauf, ob der 
N, nicht ein Wirth wäre, Auf meine Antwort „Ja“ fuhr 
er fort: „Bon dem hat eine Tochter in Nürnberg bei Frau 
v. Tucher gedient. Sie hat fih dann verheirathet, Fam 
aber bald wieder von ihrem Manne. Diefe war ein lüder— 
liches Stück. Wenn fie nur einen Augenblid frei hatte, 
lief fie jelber den Mannsbildern nad. Sie war fo un: 
verihämt und 309 fi einmal auf meinem Zimmer an, 
Ich erlaubte es ihr, weil ich glaubte, fie werde nur Ober: 
kleider anziehen wollen; aber fie zog fich dann beinahe ganz 
aus und ſchnürte fich ein.” Mir erfchten er hier, wie fo 
oft, nicht mehr als das einfältige, arglofe Kind, — 
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Mehr oder weniger gegen die Meinung, als jei er 
ein unerfahrenes Kind geweſen, ftreiten auch folgende Be— 
obachtungen. 

Waren Welche über bejtimmte Dinge verjchtedener 
Anfiht oder in Streit geraten, und hörte er die Urjache 
oder die Gründe beider Theile, jo urtheilte er in der Regel 
nicht nur ſehr richtig, fondern auch billig... ES madt mir 
Vergnügen, dabei zu jeinem Ruhme nachjagen zu können, 
daß er diejenigen ftet3 hart tadelte, welche Andern offenbar 
und abjichtlih Unrecht thaten. 

Den Erzählungen Anderer mißtraute er gerne, und 
gab oft zu erkennen, daß er ihnen nicht Alles glaube. Ueber 
Einen und den Andern, der ihm oder in feiner Anwejen: 
beit Andern mehreres erzählt hatte, äußerte er nicht ſelten: 
„Der jagt auch mehr, al3 er jelber glaubt.” Gab er 
Punkten an, um welder willen er die glaubte, jo zeigte 
er einen wahrhaft richtigen Blid und Bekanntſchaft ſowohl 
mit den menſchlichen Schwächen, als einzelnen Lebensver— 
hältnifjen, 

Defien ungeachtet ließen feine Aeußerungen und Er: 
zählungen, fobald fie ihn oder Berhältnijje von 
ihm betrafen, oder wenn er fi gewiſſen Perſonen ge- 
genüber befand, eine große Unerfahrenheit und geiftige Be— 
Ichränftheit, noch mehr aber die höchſte Unwahrſcheinlichkeit 
der Sache erfennen. 

Obgleich Andere ſchon Belege genug für feine Uner— 
fahrenheit ꝛc. Tiefern, jo will ich doch auch noch einen 
dazu geben, um zu zeigen, daß auch ich noch Gelegenheit 
hatte, jeine kindlichen Borjtellungen zu bewundern. Zu 
der Zeit, als C. H. in mein Haus fam (im Spätherbfte 
1831) pflegte ich unmittelbar nach dem Abendeflen den 
Nürnberger Eorrejpondenten und die bayerijche Deputirten= 
kammer zu leſen. Dabei nahm ich Veranlafjung, ihn zu 
fragen, ob er denn wiſſe, was eine Deputirtenfammer jei. 
Ja — antwortete er — eine Deputirtenfammer ijt eben 
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eine recht jchöne Kammer des Königs, wo nur die Depus 
tirten hineingehen und recht viel Schönes fehen dürfen. Ich 
babe mir in Nürnberg ſchon gedacht, ih will doch den 
Herrn Plattner, wenn er von München zurüdfommt, fra: 
gen, ob die Kammer unjerd Königs recht jchön war, 
und was er Alles gejehen Hat. 

Diefe naive Antwort gab er mir in den erften Tagen 
unfrer Bekanntſchaft aus dem Stegreife. *) 

So 4 bis 6 Wochen Hindurd wurde auch ich von 
ihm mit einigen Naivitäten überraſcht. Ich blieb indeß 
— nicht ohne Abſicht — bald gleichgültig. Daß ich ſpä— 
ter — nah 2 Monaten — dergleichen Findliche Aeuße— 
rungen gegen mich nicht mehr vernommen habe, Tann ich 
auf das Beſtimmteſte behaupten. 


Den Beweis, welche Unmwahrfceinlichfeiten er. einzu: 
mifchen gewohnt war, wein er von dem erzählte, was ihm 
begegnete, was er fühlte, dachte und that, liefern ebenfalls 
die Mittheilungen Anderer ſchon mehr als hinlänglich. Da— 
rum von mir nur noch) folgende Beiſpiele. = 

Es war in den lebten Tagen des Dezember 183]; 
als ich ihm Gelegenheit verjchaffte, ‚bei Herrn Mufifus 
Schüler dahier mehrere Experimente mittels der Electrifir- 
majchine mit anzufehen. Er jagte mir. einige Tage vorher 
in der Stunde, daß er weder je von der Eleciricität: etwas 
gehört, noch eine Electriſirmaſchine geſehen hätte, und ger 
dachte dabei, wie häufig, tadelnd feiner Nürnberger Ver: 
hältniſſe, indem er jagte: „So etwas haben fie mir in 
Nürnberg nicht gelehrt und gezeigt, da hab’ ich nur immer 


Auch zu diefer Stelle finde ich in ber oben erwähnten 
rüdbehaltenen Abfchrift. der „Notizen“ einen Zuſatz, der, wie 
olgt, lautet: „Es kann diefer Antwort, wie fo viel Anderem, frei— 
lich nicht wohl die vechte Würdigung zu Theil werben, wenn man 
nicht das Unnatürliche, Gezwungene, Berechnete zc. in Rede und 
Benehmen mit erfahrenem Auge zu beobachten Gelegenheit. hatte.“ 


Meyer, Dr., Caſpar Haufer. | 28 
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das trocdne Latein treiben müſſen, wozu ich Doch feine Luft 

hatte. *) | 
An dem Experimente fand er großes Dergnügen 
und er wollte die gewöhnlichen Eimmirkungen auf den menſch— 
fihen Körper an ſich ſelbſt erfahren. Anfangs war jein 
Benehmen dabei jo, wie man es an jedem Andern Ziererei 
genannt haben würde, Bald aber entlodte er mitteljt der 
dinger , jowohl dem bewegten Cylinder, als den Perſonen 
auf dem Iſolatorium, häufiger, al3 alle Anderen electrijche 
unten, ließ ſich gleichfalls electrifiren und von Andern 
berühren. Selbſt den electriſchen Schlag Hätte er mit Vieh: 
veren getheilt, wenn ich es zugegeben hätte, 

Nachdem das Grperiment vorüber war, ſaßen wir 
wohl noch ein Stündchen mit der Familie Schüler zufam= 
men. Gegen 10 Uhr ging H. in meiner und meiner 
Frau Begleitung vergnügt nah Haufe und begab fich jo= 
gleich zur Bette. ae. 

Am andern Tage Morgen? fagte er: „Sch babe 
aber eine fchlechte Nacht. gehabt. Die ganze Nacht habe 
ich Fein Auge zumachen fünnen. Kaum war ich im Bette, 
ſo bekam ich ein fürchterliches Kopfweh und Nafenbluten, 
Das Nafenbluten hatte ich Die Nacht mehrere Male, und 
zweimal mußte ich mich auch ftark übergeben." Vom Nafen- 
bluten (en hatte diefes auch fonft öfters, aber immer nur 
ganz unbedeutend) traf ich wirkliche Spuren in feinem 
Waſchbecken und Sacktuche, vom Erbrechen aber feine. Als 
ich ihn fragte, wohin er denn gebrochen hätte, ſagte er nad) 
furzem Befinnen: „In den Abtritt.“ Dieß ſchien mir 
nun im höchiten Grade unmahrfcheinlich, und zwar in dop— 
pelter Hinfiht. War es denn nicht weit natürlicher, im 


) An diefer Stelle findet ſich folgender auch in. die Acten 
aufgenommener Zufatz von ber Hand meines Vaters: „Nachdem 
dieß ſchon geſchrieben war, erfuhr ich Durch Herrn Prof. Daumer, 
—* — ir Nürnberg allerdings jchon eine Electrifirmafchine ge— 
eben hatte.“ \ 
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das Waſchbecken zu brechen, wohin er auch blutete? Welcher 
Menſch, auch nur mit gewöhnlichen Geruchsſinne, insbeſon⸗ 
dere aber welches Kind (amd: für ein ſolches ſoll ja H. fort 
während gelten) wird’ wohl ohne dringendfte. Noth beim 
Erbrechen den Abtritt wählen und auffuchen ? Dann wollte 
C. 9. aber auch damals’ feiner riechen und. jeden unan— 
genehmen Geruch unerträglicher finden, als Alle im Haufe. 
„Erttweder", To mußte ich Damals gleich ſchließen, „it es 
nun nit wahr, daß Du einen feinen Geruch, oder daß Du 
in den Abtritt, und überhaupt gebrochen haſt.“ Nach mei- 
ner fpätern nähern Befanntihaft mit ihm konnte ich glau: 
ben, daß Teines von -beiden wahr je.) Meine Frau und 
ih haben uns recht oft “überzeugt, daß fein Geſchmack 
und fein Geruch nicht fo fein waren, wie diefe Sinne nur 
3. DB. mir” eigen find. Wo er nicht ſchon im Voraus 
wußte, daß er etwas Befonderes. riechen oder ſchmecken follte, 
— es mußten ‚denn diefe Eigenjchaften ſehr hervorſtechend 
fein —, da gewahrte er folche an Speiſen und andern 
Dingen häufig gar nicht. "Wurde er indeß gefragt, ob er 
nicht Etwas rreche oder ſchmecke, dann fand er freilich jedes: 
mal eitten bejondern Geruch oder Gefchmad, Hatte aber in 
der Regel Feine deutliche Vorftellung von demfelben, da er 
ihn gewöhnlich ganz falſch ableitete, 

Oft pflegte er auf meine Anregung zu behaupten, 
er rieche oder ſchmecke etwas, wo wahrlich nichts zu riechen 
oder zu ſchmecken war. Hatte er ‚aber folches einmal bes 
hauptet, jo blieb er auch fett darauf. "Nie aber gab er zu, 
daß er fih hierin, wie in fo vielem Andern, Habe irren 
fönnen, und juchte dadurch glauben zu machen, daß er eben 
ganz andere Eigenfchaften bejäße, als Andere. Zu dieſem Sate 
nahm er gerne feine Zuflucht, wenn man feinen Vorgebungen 
gegründete Einwendungen entgegen ſetzte. Damit war. nur 
freilich fein Gegner auf die AR Weiſe — 


*) Eine ähnliche Erzählung Hidels ſ. im — Abſchaitte— 
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Eine große Unwahrſcheinlichteit liegt auch in folgen: 
der Verſicherung, die er mir am Abende ſeines Confir⸗ 
mationdtages, den 20. Mai 1833, gab. Ach nahm Vers 
anlafjung, von dem mwohlthätigen Einfluffe des Gebetes, auf 
die geiftige Veredlung des Betenden zu jprechen, nannte es 
ſehr gut. und löblich, wenn man - regelmäßig zu gemifien 
Tageszeiten bete, und ermunterte ihn, er möge nun von jeis 
nem Confirmationdtage an die gewöhnliche Drdnung, beim 
Aufjtehen und Schlafengehen zu beten, ja jtrenge einhalten. 

Darauf jagte er mir, ev Hätte bisher fchon jeden 
Morgen und jeden Abend und zwar aus der Gebetſamm— 
lung gebetet, die ihm ,der Graf gegeben hatte. Auf meine 
Frage, ob er denn einige ſolche Gebete auswendig könne, 
ermwiderte er: nein, er Lefe fie jedesmal. Als ich 
ihm Darauf. bemerkte, an's Lejen käme man aber doch nicht 
immer, mandmal hätte man dazu nicht mehr Zeit, bis— 
meilen würde man auch gejtört ꝛc, und Darum wäre es 
befier, wenn man einige kurze Gebete oder wenigſtens doch 
ein Morgen: und Abendlied auswendig lernte, die man 
vor oder nach dem Aufitehen und Anziehen ꝛc. beten könnte, 
entgegnete H. weiter, er würde nie gejtört, er hätte jein 
Gebet bisher jedesmal Iefen können, und er hätte es noch 
fein einzigesmal, auch nit einmal, jagte er mit Aus— 
druck, verfäumt. 

„Auch nicht, wenn Sie ſehr fruhe Morgens verreiſt 
und ſehr geeilt haben“, fiel ich ein, und er ſagte hierauf 
ſchnell und entſchieden fein „Rein“. Nachdem ic) ihm hier⸗ 
auf bemerkt Hatte, daß ich ihm dieß an einem andern Tage 
nicht leicht würde geglaubt haben, daß ich aber heute Feine 
Unwahrheit von ihm ermarten, wollte, verjicherte. ev ‚mir 
wiederholt die Wahrheit feiner Ausjage und fpäter brachte 
er: ohne weitere Veranlaſſung das oben erwähnte Büchlein 
aus jeinem Zimmer und zeigte mir in demfelben Die beiden 
Gebete, welche er vorgeblih Jahr aus Jahr ein Morgens 
und Abende zu beten pflegte, Eonnte aber gleihmwohl auch 
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fein Sätzchen, ja nicht die Aufeinanderfolge einiger Worte 
davon auswendig. Es gehört mehr, als gewöhnlicher 
Glaube dazu, auch C. H's dießfallſige Ausſage als wahr 
anzunehmen. ‚Ich hatte zwar ſchon lange vorher die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß er unwahr jei im Benehmen, wie 
im Reden, ja daß er dieß mit Dreiftigfeit ſei; allein ich 
getraute ihm bis daher nicht zu, daß er an bem Tage 
einer jo ernften und wichtigen: Neligionshandlung einen 
teligiöfen Gegenftand zum Gegenſtande feines gewohnten 
Lügens machen könnte. Bon nun an mußte ich dieſes aber 
faft glauben. Ich hätte gleich damals gewünſcht, dieſe Er- 
fahrung nicht gemacht zu haben. Wenn mich auch die große 
Unwahrſcheinlichkeit im Allgemeinen nicht ſchon zu meiner 
Meinung berechtigt hätte, jo: wäre e3 jein Benehmen ge— 
weien, unter welchem er. mir, obige Behauptungen machte. 
Ich Fannte ihn ziemlich. genau und Fonnte in der Regel 
Wahres und Falſches in feiner Rede: und Miene wohl 
unterjcheiden. 

Da übrigens C. 9. in nichts Solidem Ausdauer zeigte, 
nichts weniger als religiöjen Sinn hattt, ihn in meinem 
Haufe weder ih noch die Meinigen je. beim Beten antrafen, 
ob man gleich jeden Augenblik, unmittelbar vor und nad 
dem Aufftehen und Schlafengehen, zu: ihm auf's Zimmer 
kam, jo. trägt feine Ausjage auch. hierin jedenfalls die 
hochſte Unwahrſcheinlichkeit an ſich. 

Der gewöhnliche, kalte Verſtand möchte vielleicht. den 
ganzen Umftand an und für fich höchft unbedeutend. finden; 
allein. man möchte eben jo gut erfennen dürfen, daß C. 9. 
nichts zu heilig war, wenn es galt, Ni in ein NE 
Licht zu ſetzen. . i 


Ber 
Hauſer beſaß viele Stangen und ga 

Davon oft Beweiſe. 

—Im Januar v, J. wurde ihm angefündigt, daß er 

mit — Oberlieutenant Hickel eine Reife machen dürfe, 
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Das Ziel und den Zweck derfelben jagte man ihm natür= 
lich nicht. - Gegen wich ſprach er ſich darüber — 
maßen aus:; 

h muß mit Heten Oberlieutenant Side: “ die 
Woche ſchon wieder eine Reiſe machen,” . "Aufımeine Frage; 
db er denn wife — wohin, erwiderte er: „der Herr Präft- 
dent (Feuerbach) und der Herr Oberfieutenant. jagen mir's 
wohl richt; aber‘ ich: weiß‘ es doch.“ Siecshaben « ſo von 
Bamberg heruntergeredet, wo ‘der. Herr Oberlieutenant und 
ſeine Fran her find, und als b fie auf Beſuch dorthin 
gingen. Aber (Sie müſſen aber ja nichts jagen) ‚wir gehen 
ganz gewiß nad) Gotha.*) Dort will Jemand wieder etwas 
über: meine Herkunft wiſſen. Sie glauben, ich weiß es 
nicht‘, “aber ich hab's doch‘ ſchon gemerkt. Man hat vor 
einigen Wochen eine-Hanrlode' von mir dorthin geſchickt, 
was ich auch fo gelegenheitlich merken konnte. Mir iſt es 
jo "zumider, daß mit Allem’ immer ſo wichtig und geheinmmiß⸗ 
voll gethan wird; und mas iſt's am Ende doch immer? 
Nichts! Ach weiß gewiß, Daß dieſe Neife wieder ganz um: 
ſonſt if. EI wird das GN nur immer unnöthiger Weife 
verveift.” Die Summe, welche der Hr, ‘Graf auf: die Bank 
gelegt Hit, und welche mir gehörte,’ wenn nicht ſo viel ver⸗ 
reift würde, wird: ſol immer, kleiner. Aber in Nürnberg 
haben ſies bon: ſo gemacht. Valb wurde ich dahin, bald 
dorthin gefahren. Sie meinten es immer wrecht 
pfiffig anzufangen und Toht geheim zu halten; 
ich wußte aber doch ſchon faſtgedesmal— wohin, 
189 ehe zum Thoreginausgefähren wind et 

In der zweiten Hälfte ves erflen Jahres verurſachte 
mir H. beſonders viel Unangenehmes, Ueber Eigenſinn, 
wilführliges, Danbeln , uud | TR, der * — 


in.'’£z 
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Vorſchriften 20; mußte ich mich oft beflagen und zu man— 
chem ernten Auftritte veranlaßt jehen. Abgejehen von ſei— 
ner Unluft zum Lernen und den alle. Geduld in Anſpruch 
nehntenden dreiſten Entjguldigungen, juhte er ſich auch 
det ihm läftigen Controle beim Ausgehen auf jede mögliche 
Weiſe zu entziehen. Er hatte z. B. die gemeſſenſte Weiſung, 
mir jedesmal anzuzeigen, wohin er in Begleitung des Be⸗ 
dienten gehez deſſen ungeachtet, und trotz meiner öftern Er— 
innerungen unterlieg er dieſe Anzeige jo häufig, daß ich 
für nöthig fand, ihm durh Hrn. Präfidenten v. Feuerbach 
feine Pflicht wieberholt einſchärfen zu laſſen. Dem Bedien— 
ten, der ihn wohin geführt Hatte, erließ er dfters das Ab— 
holen, und ging, was ihm ftrenge verboten war, ohne Be: 
gleitung nach Haufe, Auch. ging er allein vom Hauſe weg, 
wenn er mid). außer demielben wußte. “Einmal begegnete 
ich ihm auf dev Stiege und ein anderes mal ‚unter der 
Hausthüre. Das erſte mal ſagte er mir unter einiger Ber: 
legenheit, er wolle nur auf den nahen Obſtmarkt gehen 
und. fi: Objt kaufen. Darüber 'erhielt er von mir. den 
gebührenden Verweis mit dem Auftrage, ſich Fünftig, wie 
biöher, fein Obſt durch die Magd holen: zu lafjen. Das 
andere mal gab er:vor, er. wolle nur -zu. dem. Uhrmacher 
gehen, da feine zum Repariren gegebeneilihr: fertig ſein 
müſſe, und. der Bediente heute nicht mehr zu ihm. fomme. 
Dießmal bemerkte ih ihm nun allen Ernites, daß er unter 
Teinerlei Dorwand das Haus: mehr allein verlaffen möge, 
wenn er ſich wor: ben größten‘ Berbuup. zuziehen wolle, 


Er war, jet auf der Stelle‘ sah fh in folgender 
Bir zu entſchuldigen: | 

a wer: Herr: Bräfident Bath mir! es doch erlaubt, 
meine Gänge inder Stabt fo lange allem thun zu dür- 
jet, bis ber Bediente des HrneLieutenant wieder zurid- 
gekommen it : (Herr Dberlieutenant Hickel war‘ nämlich 
‚mit. feiner Bedienten, der auch H's Dienfte beforgte, auf 
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einige Tage verreift, und H. ward inzwijchen ein anderer 
Bedienter beigegeben. Als ich ihm hierauf erklärte, Diefe 
Entſchuldigung genügte. mir nicht, ich müßte fo lange bei 
meiner Inftruction beharren, bis ich eine andere erhielte, 
würde ihn aber mit Vergnügen ohne Begleitung ausgehen 
lafien, fobald er mir nur durch eine Zeile vom Hrn. Präfi- 
denten diefe Erlaubniß und Anordnung nachweifen könnte, 
fehrte er auf fein Zimmer zurüd, indem er mir zur Bei- 
bringung einer folden Erlaubnig Hoffnung machte. 


Am andern Tage vermochte er Hrn. Staatsrath von 
Feuerbach auch wirklich dahin, dag ihm die gewünjchte Er— 
laubniß ertheilt wurde, 


Herr Staatörath v. Feuerbach Tieß mich auf den Abend 
zu ſich rufen und eröffnete mir, daß C. H. heute bei ihm 
geweſen jei, fehr verjtimmt gejchienen und geäußert habe: 
es jei ihm jo ärgerlich und zumider, daß er nicht ausgehen 
fönne, wenn er gerade wolle und ſolle. Dft falle ihm ein 
Gang ein, wenn der Bediente fhon fort ſei; dann müſſe 
er entweder warten, bis er wieder fomme, und manchmal 
komme er erit am andern Tag wieder, oder er müſſe fi 
von der Magd, melde man auch nicht gerade immer, ent= 
behren fönne, begleiten lafien. Und jest, jo lange der Be- 
‚diente de3 Herren Lieutenant nicht hier fei, fomme ein an— 
derer täglih nur einmal zu ihm. Cr meinte, er Könnte 
aber jebt recht wohl. allein ausgehen; er ginge ja nur bei 
hellem Tage in feine befannten Häufer; auch verjtände er 
jest doch Icon mehr, und wenn ihm Jemand etwas thun 
wollte, könnte er ja auch leicht davon laufen. Wenn er 
doch nur bei hellem Tage allein ausgehen dürfte, in der 
Dämmerung und bei Nacht. möchte er ſchon ſelber nicht 
allein gehen, wiederholte er in kläglich Bittendem Tone. 
‚Herr Staatsrath eröffnete mir nun weiter, er babe H's 
dießfallfigen Wunſch nicht. unbillig gefunden und fei um 
ſo weniger bedenklich gemwejen, ihm die gewünfchte Erlaubniß 
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zu verſprechen, als Ausbach Feine. engen Gaſſen babe, die 
Häufer, welche H. befuchte, in frequenten Theilen der Stadt 
liegen, und er. ja nur mit feinem Unbefannten jprechen und 
fih in deflen Nähe aufhalten dürfe, welch' letzteres er ſo— 
gleich, mit dem Zuſatze verſprochen Habe, jo gejcheidt jet. er 
nun. jhon felber. 

Don Hrn. v. Feuerbach über meine Meinung befragt, 
konnte ich mich nur mit demſelben einverſtanden erklären, 
da mir H. ſchon unzählige Beweiſe gegeben hatte, daß er 
in dem, was zu ſeinem äußern Frieden diente, bei weitem 
kein Kind war, vielmehr mit Schlauheit Allem aus zuweichen 
wußte, was ihm Nachtheil bringen konnte. In dieſem letz⸗ 
tern Punkte war Herr v. Feuerbach auch damals ſchon 
ganz meiner Anſicht und Ueberzeugung. 


9. erhielt mun die förmliche Erlaubniß, im die von 
ihm benannten Häufer und in frequenteren Straßen der 
Stadt ohne Begleitung . gehen zu dürfen. Dabei wurde 
ihm aber fowohl vom Hrn. Präfidenten v. Feuerbach, als 
von mir nahdrüdlich gejagt, bei Verluft diefer Begünftigung 
an feinen entlegenen oder von Menſchen leeren Platz, (wenn 
ih nicht ſehr irre, wurde der Hofgarten beiſpielsweiſe ſo— 
gar als ein ſolcher bezeichnet), jedenfalls nicht aus der Stadt 
und bei der Dämmerung durchaus nie allein zu gehen. 


Ueber die, erhaltene Erlaubniß erfreut, ſprach 9. 
gegen mich) und meine Frau aus, wie folgt: 


„Dieß hab' ich ſchon gewußt, daß mir der Herr 
Präfident e3 erlaubt, wenn’ der Herr: Lieutenant nicht hier 
ift und Sie Nichts Dagegen haben. Der. Herr Lieutenant 
Hätte gewiß wieder allerlei - einzumenden. gehabt, und Sie 
werben ſehen, wenn'rer zurückkommt, will er Umſtände 
machen. Aber bis dahin, — es iſt gut, daß er noch lange 
ausbleibt — weiß es der Herr Präſident nicht mehr an— 
ders, als daß ich allein gehen kann, und dann läßt er 
ſich do nicht fo leicht wieder irre machen. . Wäre der 
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Lieutenant hier, wüßte. ich wohl, wie es ginge. Bei Herrn 
Präfident hat immer der. recht, welcher. zuletzt kommt, feit- 
dem er immer ſo kränklich und Häufig verdrieflich iſt.“ 

So reſolut umd mit folder Umfiht ift H. auch bei 
biefem Falle zu Werke gegangen, und fo ganz hatte er feine 
hohen Freunde und Gönner durhihaut. Nicht vergeffen 
Darf ich; zu bemerken, daß Herr v. Feuerbach, nach der mir 
gegebenen Berfigerung deſſelben, mit H. früher Fein Wort 
über das Ausgehen ohne Begleitung gefptochen "hatte, und 
daß fih alfo obige Entihuldigung H's damals fogleich 
als eine Lüge aus dem Siegreife darftellte. | 
Draß er ‚Herrn Oberlieutenant. Hickel ‚für. diefen Fall 
richtig beurteilt Haite, zeigte. die Folge. Derjelbe war 
nach ‚feiner Rückkehr mit, fraglicher Abänderuug wirklich 
nicht eimverftanden, Cr machte verſchiedene Einwendungen. 
As die wichtigfte darunter erfihien mir jedoch ‚Die, und 
er bezeichnete fie ſelbſt als ſolche, dag man «8 um des 
Grafen Stanhope willen nicht thun folfe, der nicht anders 
wiffe, als 5. müfe ſich jeit dem Mordverſuche in Nürit: 
berg ungewöhnlich fürchten und dürfe fich natürlicher Weiſe 
sicht allein zu’ geheit gettaum., "0 0. 
Da Herr Oberlieutenant deßhalb H. lange fort Bor- 
würfe machte, ſo wurde letzterer nun ſehr bedeutend gegen 
Hickel eingenommen. Er legte dem — eſſelben 
die unlauterſten Motive unter, und ich war nlcht im Siande, 
ihm ſeine Meinung ganz auszureden. Seine Hinweiſung 
mif gemachte Erfahrungen zeigten: ebenſowohl von: Scharf: 
blick, als davon, daß ere den Handlungen Anderen: nicht 
gerne edle, Triebfedern zutraute. Mit Verwunderung hörte 
ich Rihn für ſeine Gebilde. verſchiedene nentfernte Umſtünde 
trefflich unter einander in Berbindungcbeingm) . han. 
sin Adam Ubi Sicnttmmir yet gr : 

“= 7 SP) Weber ben erzlihften'Wotfall' fiche "Hicei's Mitiheiftik 
gen ifölgenden"Abfchnitte. °C. . is wi min it 


» dr — tr Ita 
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Zu welch‘. feinen Combinationen- ihn fein: Witrene 


gegen Andere verleitete, davon nur ein Beifpiel, :: 


Im Herbſte 1832 war ihm gejagt worben, ich würde 
ihn nicht‘ länger, als bis zur Entbindung meiner Frau be⸗ 
halten koönnen. So Yange er nicht wüßte, woͤhin er vorn 
fir aus kommen follte, ſchien ihm der bevorſtehende Wechſel 
gerade nicht unangenehm zu fein. Wenn davon, die Rebe 
wert, drückte er mwenigftend nie ein Bedauern aus. 


Auf einmal kam er jedoch nach Hauſe und fengte 
mid, ob ich ihn denn wirklich nicht: mehr behalten -Lönnte, 
wer einmal die Grau niedergefommen wäre. Durch meine 
Entgeguung unterrichtet, daß ih ihn wohl behalten. könnte, 
bis Fünftigen Sommer: der Herr Graf käme, daß er. fih 
eben Fügen müßte, es ihn ‚nicht geniren dürfte, : wenn es 
bisweilen mit Koſt und Bedienung nicht jo ganz. am Schnür⸗ 
chen ginge. .zc.; äußerte er unter: ainffallender Freundlichkeit 
weiter: „O da mill ich mir gernenalles: gefallen laſſen. 
Sind Sie nur: fo gütig und behalten Sie mich! Ich 
merkte, daß ih zu Herrn Lieutenant follte, umd * 
dahin ginge, wollte ich. lieber Waſſerſuppen eſſen. 
größten Verdruß wenn ich mir. machte, ginge ich wicht. * 
und es dürfte: gehen, wie es wollte.“ Darauf bewmerlte ich 
ihm natürlich tadelnd, er müßte ſich wieder ſehr irven, er 
wůre abfchenlic: mihtranifch: und undankbar, er hätte in 
feinem Falle etwas der Art wahrnehmen können, da bis 
jetzt kein Work: ‚über eine a dergleichen Beränberung amit 
mir geſprochen worden wäre ur psa, fuhr er fort,Sie 
werden ſehen Ach: habe: ſchon recht verftanben. Dev: Herr 
Lieutenant zieht. ¶ aus, und: da ift mir ſchon einigemal zu 
Gehör geredet worden, daß man nun im neuen Quartier 
ein Stübchen mehr bekomme. Man Hat dabei geglaubt, 
ich ſollte jagen, da möchte ich mitziehen.“ — Auch dießmal 
konnte ich ihn Durch] meine Eihnmendung: nicht weiter, als 
zu; deu Erklärung bringen: „Sie kennen ſich, eben bei 
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Herrn Lieutenant noch nicht recht aus, "Wügten Sie nur, 
was ich weiß.“ 

Ein paar Tage Ipäter trat er zu mir und meiner 
Frau mit den Worten in das Zimmer. „Was gilt's, 
Herr Meyer, ich. Habe neulich Recht gehabt mit dem Aus 
ziehen? Heute begegnete mir der Herr Kaplan auf dem 
Wege und fagte zu mir: „Nun, Sie fommen von Meyer 
weg." Ich. jagte darauf: „Sch weiß es nicht, ih muß 
thun, was man von mir haben will.” Dann fagte er: 
„Sa, ja, ich hab's ganz gewiß gehört. Beim Meyer wär’ 
es länger doch ‚nichts für Sie: Merken Sie jebt noch 
nicht, daß man mic abfichtlih von Ihnen weg haben 
will; es jteden noch Audere dahinter; und nun gehe ich 
gerade nicht, wenn Sie mich behalten.“ So beihloß H. 
diefe feine Mittheilung, Meine Frau und ih — mir 
fahen uns an, und ich: fühlte durch dieſe Ueberrafchung 
mein Ehrgefühl angegriffen. Doh war ich noch immer 
nicht geneigt, zu glauben. Als ich aber am andern Tage 
dafjelbe wieder erfuhr und dieſe Mittheilung von einer 
Perion Herrührte, welche mit H's Verhältniſſen näher bes 
fannt war, da fonnte id an H's richtigem Blicke auch in 
dieſer Beziehung faſt nicht mehr zweifeln. Auch meine [pä= 
tern Erfahrungen waren nicht geeignet, einem folchen Zwei⸗ 
fel beſonders Raum zu geben. — 

Dem mag indeß ſein, wie ihm wolle, H. mag recht, 
oder nicht recht bemerkt haben; 'fo geht aus feinen Com: 
binationen doch Far: hervor, “daß er die Fahigkeit, unfinds 
Gh zu combiniren, in einen recht wackeren Grabe beſaß! 
Ich muß bier, wie in hundertvandern Fällen, 
Das einfade Kind Andere: Inden. laſſen; 5 
— es ee finden. A i 


e. 


‚in „Saufer wunder ürwasxheitiund der Ber: 
ftellung in einem auffallenden Grade ergeben 
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. Daß H's Charakter eine ſehr bedauerliche Richtung 
zur Unaufrichtigfeit, Unmwahrhaftigfeit und Verſtellung ge: 
nommen hatte, und daß feine Neigung zur Unmwahrhaftig- 
Zeit ſchon im. Dftober 1829 in auffallender Weife 
hervorgetreten war, befennt jelbit Herr Profefior Daumer 
in ſeinem Aufſatze über C. H. in Beziehung auf Herrn 
v. Lang's Aufſatz über denſelben. (Siehe außerordentliche. 
Beilage zur Allg. Ztg. 1834 Nr. 51). In welchem Grade 
diefe jeine Untugenden in dem Haufe des Herrn Magiftrats- 
rath3 Biberbah erfannt wurden, davon zeigt. der öfter 
erwähnte Brief der Frau Biberbah, welche Frau bei 
ihrer allgemein anerfannten Gutmüthigfeit ihm wahrlich 
nicht Unrecht thun konnte. 

Auch in der Zeit, die er in dem Hauſe des Herrn 
Baron v. Tucher verlebt hat, haben ihn die in Rede ſtehen— 
den Untugenden nicht verlaſſen. Ich werde weiter unten 
auch ein Beiſpiel aus jener Zeit anführen. 

Nach ſeinem ganzen Leben und Weben während ſei— 
nes Aufenthalts bei mir konnte id ſchon ſeit 1'/, Jahren 
kein anderes Urtheil über ihn fällen, als daß er im 
Benehmen, wie im Reden faſt durchaus un⸗ 
wahr und unnatürlich ei; 


Einige Belege zu —— Abfſchnitte. 


1) Ein Beiſpiel von Unwahrhaftigkeit 
aus der Zeit ſeines a bei ee 
Daumer 


SH wähle nicht ohne Grund gerade, folgendes: 


Hauſer ging an einem Freitage, anſtatt eine Unter⸗ 
richtsſtunde zu beſuchen, um's Thor, wie ſich die Nürn— 
berger auszudrücken pflegen. Sein Pflegevater erfuhr dieß 
Abends durch einen Freund und ſah ſich von feinem Pflege: 
fohne eben nicht das erftemal Hintergangen. Am andern 
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Tage ftellte. Herr Profefior Daumer 9. darüber zu Nede. 
Er läugnete auch dießmal ganz hartnäckig und lieh es auf's 
Aeußerſte ankommen, indem er Herrn Profeſſor dreiſt auf— 
forderte, er möge nur fragen lafſſen. Durch die Nachfrage 
bei dem treffenden Lehrer erfuhr man, daß H. wohl ſchon 
die ganze Woche hindurch die Stunde verfäumt- hatte, Die⸗ 
je3. Benehmen H's brachte Hrn. Profeſſor Daumer fo fehr 
auf, daß er ihm auf das ernftlichfte zuſetzte, ihm Die noch 
möglichen Folgen feiner Unmwahrhaftigfeit in ſtarken Zügen 
vorhielt, fi mit Unmillen von ihm abwandte und feine 
Grau Mutter beauftragte, den Lügner nunmehr mit Ber: 
achtung zu ftrafen und gar feine Notiz von ihm zu neh— 
men, während er (Daumer) jelbft Einleitungen treffen wollte, 
H. von. jich weg zu thun. 


Unmittelbar darauf geht Herr Brofeffor Daumer 
aus, und bis er zurückkommt, iſt der befannte Mordverſuch 
in Daumers Abtritt ausgeführt. *) — 


2) Ein Beiſpiel aus der Zeit ſeines Auf— 
enthalts bei Herrn Magiſtratsrath Biberbach. 


H. fagte, zu Haufe, er wäre von Herrn Bäumler 
(feinem damaligen Tateinifchen Lehrer) eingeladen, ging aber 
in ein andere Haus, welches zu befuchen ihm heute nicht 
erlaubt war. Die Yamilie Biberbah durfte dieſes nad 
verfchiebenen Umjtänden und feinem ganzen Benehmen vers 
muthen, nnd daher wurde er bei feiner etwas fpäten Rück— 
fehr von Herrn Biberbach noch ausdrüdlich gefragt, wo er 
fo lange geweſen ſei. „Bei. Herrn Bäumler“ erwiderte er 
unbefangen und ſetzte Hinzu: „Herr Bäumler hatte auch 
feine Zöglinge (er war nämlich Hofmeifter bei Hrn. von N.) 
eingeladen, er bat und mit Süßigkeiten aufgewartet, und 
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mir noch. die Lebkuchen mitgegeben, die ich hier (fie heraus— 
nehmend und zeigend) in der. Taſche habe." Herr. Biber: 
bach, der. ſchon Länger Urfache hatte, gegen H's Wahrhaftig- 
fett durchaus mißtrauifch zu fein, wollte ſich aber dießmal 
von der Wahrheit vollfommen überzeugen. Er fragte da: 
her. am andern Tage Herrn Bäumler im Beijein. H's, ob 
und wann dieſer gejtern "bei ihn: geweſen fei, und als die 
Antwort. dahin ausfiel, daß er H. geftern gar nicht bei 
fich gejehen habe, gerieth Teßterer über die .fo ‚unvermuthete 
Niederlage in den abſcheulichſten Zorn, jagte aber. jchlech- 
terdings nicht, und auch Herrn Biberbach fpäter nie, ob 
man es gleich bald mußte, wo er damals geweien war, 
Als ihm nun Herr Biberbah die Meinung recht ernftlich 
jagte, ſchlug er mit beiden Fäuften ‘über den Tiſch hinein 
und ftieß unter der boßhafteften Seberdung die Worte aus: 
„Da willich Lieber nimmer leben.” Hr. Biber: 
bach verließ ihn mit der Weifung, bei folder Aufführung 
heute nicht zum Mittagtifche des Herrn Bürgernteifters 
Binder (bei welchem er jeden Sonnabend af). zu. gehen 
und vor der Hand fein Zimmer nicht zu verlaffen. Wie 
auffallend aber bei ihm jetzt wieder der Zufall fpielt. Herr 
Bäumler war. Faum aus: der Unterrichtsftunde weggegangen, 
will H. von einem Büchergeftell Bücher herunternehmen, 
jein Stuhl ſinkt, er fucht fih an einer geladenen : Piftole, 
die an der Wand. hängt, zu halten, die Piſtole geht Los, 
und 9. wird, von der Kugel am Kopfe verwundet, auf 
dem: Stubenboden in feinem Blute Tiegend gefunden, 9 — 


3) Ein Beiſpiel aus der Zeit ſeines Auf— 
enthalts bei Herrn». Tuder. 


H. bringt der Frau von Haller in ſeiner großen 
Freundlichkeit ein ſehr geſchmackvoll gearbeitetes, niedliches 
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Papierfäftchen und jagt, er habe daſſelbe für fie gemacht 
und fi außerordentliche Mühe gegeben, damit e3 recht 
ſchön ausgefallen fei, Frau von Haller fand das Käft- 
chen für eine Arbeit von H. zu vollfommen ſchön und 
fragte ihn daher mehreremale mit Nachdruck, ob daſſelbe 
denn wirflih er gemacht habe. H., daran erinnernd, daß 
er ja: bei Herrn Schuerr ſolche Arbeiten gelernt habe — 
verficherte wiederholt, er jei Die ganze Nacht hindurch auf: 
geblieben, um das Käſtchen ungefehen fertig zu bringen. 
Frau ’w. Haller ließ fich dann bei den Polizeifoldaten, die 
H. gemöhnlih bewachten, deßhalb erfundigen, und erfuhr 
durch diefelben den Laden, in welchem H. das Käjtchen 
gefauft Hatte, Nehnliche Dreiftigkeiten begleiteten feine Un: 
wahrheiten häufig, und. er hatte Dabei nichts zu risfiren. 
Forſchte man der Wahrheit nicht weiter nad, — fo war's 
gut; und fam man feinen Unwahrheiten auf die Spur, — 
jo hatte fie eben das große Kind gejagt, und man durfte 
die Erſcheinung nicht gerade unnatürlich finden. 


4) Beifpiele von Unmwahrhaftigfeit aus 
der Zeit feines Aufenthalts bei mir, 


Ich bin im Verlegenheit, aus der Maffe von offen- 
baren, d. i. vollfommen erwiefenen Unmahrheiten einzelne 
auszuwählen. Sie fünnen denjenigen, die nicht jein Be— 
nehmen überhaupt damit im Zufammenhang gefehen haben, 
zum Theil recht wohl als unbedeutend erfcheinen, und ich 
vermag mich vielleicht Faum, vor dem Vorwurfe des Klein— 
lichen zu retten. Bei mir hat indeß jede Unwahrheit H's 
ihre Bebentung erhalten, ſowie ic) mir auch das außer: 
ordentlich Unmwahre feines Charakters im Ganzen anders 
erklären muß, al3 dieß jo Häufig zu gejchehen ‚pflegt. Von 
einem Kinde wird fi) H. bei. jeinen Lügen weſentlich uns 
terjcheiden 

a) dadurch, daß er eine ſolche auch nie zugeſtand, 
bis man ihm den Beweis ganz ſichtbar vor Augen 
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ftellen Eonnte. Gründe für die höchſte Unwahrjcheinlichkeit, 
ja fajt Unmöglichfeit feiner Vorgebungen, jelbit unter An— 
nahme des mildernden und entjshuldigenden Umjtandes, daß 
er fih ja wohl geirrt haben könne und müſſe —, ver— 
mochten ihn nicht zum Rückzuge zu bewegen, wenn er ein= 
mal etwas als bejtimmt behauptet hatte. 

b) dadurd, daß er fih noch häufiger unwahr zeigte, 
um wihtig und interejjant zu erſcheinen, für 
Jfih einzunehmen, ſich einzuſchmeicheln :ıc, als 
— um Fehler damit zu entjchuldigen, während nach mei: 
nen Erfahrungen beim Kinde gerade daS Gegen 
theil der Fall if. Und nun einzelne Beijpiele. 

«) Es war gleich in den eriten Tagen, die H. uns 
ter meiner Auffiht zubrachte, als er in der Nefjource mit 
anhaltender Aufmertfamfeit und fichtbarem Intereſſe dent 
Billardipiele zujah, die hübjchen Kleinen Kugeln bewunderte 
und eine kindiſche rende bezeugte. Bon einem Mitgliede 
"aus der Geſellſchaft gefragt, ob er noch nie habe Billarbz. 
ſpielen ſehen, antwortete er: nein — die habe er noch 
nie gejehen, es gefalle ihm aber jehr gut, und zog nun 
durch jein weiteres Benehmen die fernere Aufmerkſamkeit 
der Gejellihaft auf fih. Mehreren Augenzeugen fiel da: 
mals fein Benehmen jogleih auf, und mich mußte es um 
ſo mehr befremden, als er mir jchon jelber gejagt hatie, 
daf er mit Heren Profefjor Daumer öfters im Nöſſel'ſchen 
Caffeehauſe geweſen ſei, wo doch gewöhnlich viel Billard 
gejpielt wird. Epäter erfundigte jih außer mir namentlic) 
Herr Rechnungsrevifor Veit dephalb in Nürnberg, und Die: 
jer erfuhr, wie ich, daß H. dajelbit oft habe Billarbipielen 
jehen. (Herr Profeſſor Daumer und defien Frau Mutter 
fagten mir unlängft, daß er, jeiner ihnen gemachten, eigenen 
Mittheilung gemäß, während er in ihrer Pflege war, dem 
Dillardfpiele zugejehen und wenigjtens einmal auch jelbit 
geipielt habe.) 

6) H. hatte große Anhänglichfeit an den Hrn. Grafen 
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Stanhope an den Tag gelegt, und da man ihm ein zartes 
Gefühl zufchrieb, fo fuchte man ihn an dem Tage, an wel- 
hem im Januar 1832 der Hr. Graf von hier abreijte, zu 
zerftreuen, damit er jich nicht zu ſehr dem Schmerze der 
Trennung bingeben möge. Es wurde deßhalb ein Ausflug 
nach Triesdorf mit ihm gemacht. Bei feiner Rückkehr ſchien 
er jehr verftimmt, Elagte über Kopfweh und jagte, daß er 
den ganzen Tag über ſehr traurig gemejen wäre. Mir 
war bier fein Benehmen nah dem Electriſiren noch im 
frifchen Andenken, und ich wollte ihn daher nun etwas auf 
die Pröbe ftellen. Zu dem Ende ging ich in der Nacht 
zwei mal, und zwar einmal vor, und einmal nah Mitter- 
nacht, an feine Thüre, drehte den Schlüfjel, Flopfte mäßig 
an und rief eben jo einige male: Haufer! Wer nicht hörte, 
war €. H., und wer am Morgen auf meine Frage, wie 
er denn gejchlafen habe, antwortete: „sch Habe die ganze 
Nacht Fein Auge zugebraht; mein Kopfweh hat mich gar , 
feine Minute jchlafen laſſen, aud Habe ich viel geweint“, 
war wieder C. H. — Bon diefem Vormittage an aber 
war feine Stimmung wieder fo, als hätte er gar nichts zu 
vermiffen, als wäre Hr. Graf Stanhope gar nie in Ans— 
bad) geweſen. | 

Stellte jedoch die zärtliche Theilnahme feiner Freun— 
dinnen bisweilen Fragen an ihn, wie: „Aber, lieber H., der 
Abjhied vom Herrn Grafen ijt Ihnen gewiß recht ſchwer 
gefallen ꝛc.?“ fo bejahte er dieſes nicht nur, ſondern es fiel 
ihm dann, feinen Neußerungen zufolge, die Abweſenheit des 
Grafen fortwährend äußerſt fchwer und ſchmerzlich. 

Im Winter vom Jahre 1832/33 wurde H. von 
einer vornehmen Yamilie dahier öfters in’3 Theater einge: 
laden. Er bejuchte dafjelbe gerne. Es war ihm dort 
lieber, wa gewiß am verzeihlichiten erfcheint, ala beim Un— 
terriht zu Haufe. Doc kamen mir die Einladungen faft 
zu oft, und am Ende mußte ich glauben, er möchte wohl 
nicht fo oft eingeladen werden, als er vorgab. ch ver- 
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ſchaffte mir dann bald die Ueberzeugung, daß er ſich Häufig 
ein Billet an der Cafie faufte, wenn er zu Haufe vor— 
gegeben hatte, er wäre eingeladen. Dieß geftand er mie 
fpäter bei folgender Gelegenheit felber zu. 

Herr Lieutenant Hidel that eines Vorfall wegen 
feinen Bedienten jchnell weg, H. kam dabei in Verlegen: 
heit, und der Bediente befuchte ihn noch einige Tage nad) 
einander fort, nachdem er fhon aus dem Dienſt war. Mir 
und meiner Frau fiel dieſes auf, und als wir die Magd 
fragten, ob ſie nicht wiſſe, warum wohl der Bediente noch 
immer zu H. komme, erfuhren wir durch dieſelbe, daß H. 
öfters Geld von ihm entlehnt habe und ihm gegenwärtig 
noch einige Gulden ſchuldig ſei, die er ihm nicht ganz 
zahlen könne, bis er heute oder morgen vom Hrn. Lieute— 
nant jein Zafchengeld erhalten werde. Auch von ihr, fagte 
fie, entlehne er öfters 12, 24, 30 Fr. und etwas mehr, 
zahle ihr's aber immer bald wieder. 

Auf diefe Erfahrung Hin erhielt nun H. von mir 
eine Rüge. Andere unmwahre Erſcheinungen, die ich 
ihm einleitungsweife vorhielt, Täugnete er wieder auf die 
entihiedenfte Weife ab, und war faft derb gegen mid), bis 
ih auf feine Geldgefhicdhte mit dem Bedienten und der 
Magd einlenfte und ihm anzeigte, daß ich morgen davon 
Hrn. Präſidenten und Hrn. Lieutenant in Kenntniß ſetzen 
würde. 

Jetzt wurde er einige Augenblicke ganz ſtille und 
nachdenkend, fing darauf an, zu weinen, reichte mir die 
Hand und bat, ich möchte doch nur dießmal nichts ſagen, 
er wolle mich gewiß nicht mehr anlügen, mir künftig Alles 
ſagen, was er thäte, nur dießmal ſollte ich es ihm noch 
verzeihen und ihm wieder gut werden. 

Da er auf meine Frage, wozu er van das ent⸗ 
lehnte Geld nöthig gehabt hätte, ſich hin und herwandte, 
und in dem Augenblicke ſchon wieder nicht recht mit der 
Wahrheit herauskommen wollte und konnte, ſo half ich 
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ihm. jelber auf das Theater, und. nun gejtand er. mir zu, 
daß er-oft von feinem Gelde dahin gegangen ſei, auch bis— 
weilen, den. Damen für fein Geld stwaß habe aufwartei 
lafien, 

Hierauf verſprach ich ee dermalige Bitte er= 
füllen zu wollen, Fündigte ihm aber voll Ernſtes au, ihn 
auf der Stelle aus dem Hauje zu.thun, jo bald er mir 
von jebt.an- wieder mit, einer Lüge. oder fonjtigen Uu— 
redlichkeiten komme. Am Schluſſe redete. ih ihm ebenſo 
ernſtlich, als freundlich in’s Gewifjen, und er verſprach un— 
ter einem Fluſſe von Thränen vollflommene Beflerung. 

Allein — wie lange hielt er Wort? Wohl kaum 
3 Tage. Dieß mag das folgende Beifpiel darthun. 

y) 8. 9. hatte auch die Untugend, häufig noch. das 
Licht, brennen, zu laſſen, nachdem er ſich ſchon in das Bette 
begeben Hatte. - Natürlich ſchlief er bisweilen ein und ließ 
das Licht hinunter brennen, Die Magd, welche dieß früher 
ſchon öfters an Licht und Leuchter dentlich bemerkt hatte, 
fagte es meiner Frau, diefe mir, und id) ftellte ihn darüber 
einigemale zu Nede. Er geitand die Beſchuldigung durch- 
aus nie zu, blieb itets bei den unnatürlichſten Entſchul— 
digungen jtehen, und ich mußte mich jo immer auf eine 
gehörige Warnung bejchränfen. Drei Tage nad obiger 
Rüge bringt. er Morgens der Magd jeinen mejjingenen 
Leuchter = abgebrochener Handhebe jelbit in die Küche 
und jagt, da jei ihm von demfelben beim Anfaſſen die 
Handhebe — ſie möge den Leuchter ſogleich zum 
Machen forttragen. Die Magd brachte aber den Leuchter 
zuerſt meiner Frau, um zu zeigen, daß die Handhebe nicht 
herabgebrochen, ſondern herabgeſchmolzen ſei. Wir fanden 
die Röhre ganz hinunter von der Hitze des Lichts inwen— 
dig ſchwarzgrau gebrannt und von außen durchaus bläu= 
lich röthlich geflammt. In der Scaale unten konnte 
man deutlich jehen, wie hoch das zerflofjene Unfchlitt her: 
aufgegangen, und. wie ‚dajjelbe an einigen Stellen wegge- 
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rabt war. Von einem ganzen Licht, das er Abends ſpãt 
erhalten hatte, war keine Spur mehr zu ſehen. 

Aus Schonung wollte ich ihn jetzt nicht ſchon wie— 
der jelber vornehmen, ſondern ließ ihn deßhalb nur durch 
meine Frau gehörig inftruiren und ihm jagen, daß, wenn 
er noch einmal, wie in der vergangenen Racht, das Licht 
Herunterbrennen laſſe, ich ihm, um Unglüd .zu verhüten, 
nie mehr ein Licht auf ſeinem Zimmer belaſſen würde. 

Dießmal erwartete ih ein Läugnen von feiner Seite 
um fo weiiger, al3 die Sache augenſcheinlich war und’ er 
erjt alles Gute verſprochen Hatte: Allein ich täufchte mich. 
C. H. behauptete gegen meine Frau unter Bethenerungen 
ſtandhaft — nicht nur, daß ihm die Handhebe vom Leuch— 
ter beim Anfafjen Heruntergebrochen, ſondern aud), daß ihm 
das Licht nicht hinuntergebrannt ſei. 

Dieſe Erſcheinung in Verbindung mit gemachten an: 
dern neuen Erfahtungen befeftigte mich in der ſchon länger 
gewonnenen Anficht immer mehr: daß dem & 9. die 
Unmwahrheit bereit3 zur andern Natur gemor: 
den jei, und daß man eigentlih etwas rein 
Unmdglihes von ibm verlange, wenn man 
fordere, er ſolle auf einmal alles Sagen aufs 
geben und ganz wahr fein. 

Don nun’an rahm ich mir aber auch vor, ſeinen 
Lügen nur in vdurchaus nothwendigen Fällen entgegeitgu= 
treten, und id) war dazu um ſo mehr bereihfigt, als mir 
ohnehin nur ungerne der gewöhnliche Einfluß des Lehrers 
auch auf die Erziehung und Be zegeſtanden 
wurde. 
Bei der Ausführung dieſes Borfaßes“ befand En 
C. 9. erft wieder wohl in meinem Haufe, und wir kamen 
jo vortrefficher als je, mit einander aus. 

-d) Meine Frau und ich gingen im vorigen Winter 
eines Abends fpät von einer Geſellſchaft nah Haufe und 
ſahen von ber Straße auß bei Hatıfer noch "helles Licht. Um 
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zu fehen, ob er noch auf fei, ober ob er das Licht wieder 
habe brennen laffen, ging ich jogleih an feine Thüre, welche 
von innen verriegelt war, Tlopfte an und rief, er möchte 
aufmachen. - E8 erfolgte feine Antwort. Ich Elopfte ſtär— 
fer und immer ftärfer an, jchlug mit der Fauft Fräftig an 
die Thüre, — 9. hörte nit, — Meine Frau vor der 
Thüre Yafjend, eilte ich ſchnell wiefer auf die Straße, und 
fiehe — — das Licht war inzwilchen gänzlich verſchwun— 
den. — Da e3 jedoch hätte möglich fein Fönnen, daß es 
von jelbft zu Ende gegangen wäre, jo wollte ich mid) ge: 
nau überzeugen. Ih ſchlug jet nicht nur mittel der 
Fauft an die Thüre, fondern ftieß mit den Abſätzen der 
Stiefel an diefelbe, jo daß alle Leute im Haufe darüber 
aufwachten. Später nahm ich ein Beil und mollte die 
Thüre Hineinfprengen, was ich aber nicht vermochte. Der 
ſchlafende H. machte über all dieſes Gepolter nicht auf. 

Am ‚andern Tage Vormittags ſagte ich darüber 
nichts weiter, al3: er möchte in der Nacht Fünftig fein 
Schloß nicht mehr von innen verriegeln, jondern nur das 
Schloß ablaffen und den Schlüfjel an den befannten Ort 
heraushängen, damit man ihn bei einem allenfallfigen 
Brande nit einmal verbrennen laflen müßte, 

Sein Befremden darüber war unnatürlih, und als 
ich ihm kurz die Urſache jagte, äußerte er augenblidlich 
ſchnell: „Sa, das glaub’ ih. Wenn ich einmal fchlafe, 
fann mich fein Menſch, ohne. mich anzufaffen und Hin und 
her zu rütteln und zu fchütteln, aufweden. So war's aud 
in, Nürnberg.” ine Bewunderung dieſes Zuſtandes und 
Fortſetzung des Geſprächs darüber von meiner Seite er= 
wartete er vergebens. Be 

Daß er ſchwer aufzuwecken war, davon hatte ih mich 
wohl vorher ſchon überzeugt. Es traf fich öfters, daß ich 
ihn, befonders zu der Zeit fchlafend fand, zu. welcher mein 
Unterriht mit ihm anfangen follt. Ja — da war er 
Aft nur mit größter Mühe. unter, Rütteln und Schütteln 
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aufzuweden, aus jeiner Schlaftrunfenheit aber gar nicht 
zu bringen. Leichter ging es mit dem Aufweden ſchon zu 
andern Tageszeiten. Aus feiner Schläferigkeit hatte er ſich 
dann gewöhnlich bald von ſelbſt herausgemunden. 

Rückfichtlih feines Schlafes muß ich hier überhaupt 
nod bemerken, daß ich ihn nicht jo fand, wie man mir von 
demjelben gejagt Hatte. Herr Graf Stanhope hatte mir 
nämlich im Beifein de3 H. bemerflih gemacht, daß dieſer 
Abends, wenn die Hühner aufitiegen, d. h. eben bald, in’s 
Bette zu gehen, und Morgens mit Tagesanbruch wieder 
aufzuftehen pflegte, daß er die wohl thun müßte, indem 
er den Schlaf weder übergehen, noch längere Zeit, als ge: 
wöhnlich unterhalten könnte, — eine Erfcheinung, die ſich 
auf feinen früheren Zuſtand gründe, 

Bei mir konnte H., wie jeder andere gewöhnliche 
Menſch, früh und jpät in's Bette gehen, längere und für: 
zere Zeit fchlafen, je nachdem es die Umftände gaben. Er 
ging bisweilen Abends um 9 Uhr fchlafen und ftand Mor: 
gens erſt um 8 Uhr auf, jchlief aber öfters auch nur von 
Nacht 11, auch 12 Uhr, an bis 6 und 7 Uhr Morgens.*) 
| &) Im Dezember 1832 wurden einige Veränderun: 
gen in H's Deconomie vorgenommen. Er hatte jest eine 
Wäſcherin nöthig und wollte ſich von meiner Frau eine 
jolhe recommandiren laſſen. ch wies ihn an Hrn. Ober: 
lieutenant, welcher die Deconomie gewöhnlich gerne allein 
beforgte, mit dem Bemerfen, daß wenn Hr. Oberlieutenant 
oder deſſen Gemahlin nicht ſchon eine Wäfcherin für ihn 
hätten oder müßten, und fie es mwiünfchten, ich ihm eine 
jolhe und zwar diejenige empfehlen würde, die mir in 
meinem ledigen Stande einige Jahre zu meiner vollen Zu: 


*) In der erwähnten Abfchrift der Notizen finde ich. bei 
biejer Stelle al3 Anmerfung: 

„Bei außerordentlichen Gelegenheiten, wie z. B. in ber Neu— 
jahrsnacht, Fonnte ev bis nach Mitternacht wach bleiben, und 
beim Reifen Fonnte er recht ſchön vor Tagesanbruch aufmachen.“ 
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friedenheit gewafchen hatte. Er fragte mich deßhalb nicht 
wieder, und es fam auf Beftellung diefelbe Wäfcherin zu 
ihm, die ich ihm empfohlen haben würde. Als ih ihr 
num fragte, wer ihm dieſe empfohlen hätte, ermwiderte er 
ohne Zögern; „Die Degenfeld’3 Köchin." Ich Hatte ihn 
weder das Haus des Herrn dv. Degenfeld, noch den Namen 
diefer Köchin je nennen hören, und fragte ihn deßhalb wei— 
ter, wo er denn mit Degenfeld3 Köchin zufammen käme, 
und er entgegnete: - „Sie war bei der Feuerbachs Köchin, 
und da hab’ ich fie gefragt." Dieß hörte meine damalige 
Magd, welche überhaupt glaubte, daß H. nicht fo uner— 
fahren wäre, als er ausſähe (ihre eigenen Ausdrüde) und 
jagte darauf zu meiner Frau, fie folle es nur nicht glau— 
ben, daß ihm die Degenfelds Köchin diefe Wäfcherin recom: 
mandirt hätte, fie wäre ihm von Niemanden recommans 
dirt worden, al3 von der Wild, die im Inſtitut drüben 
ausfehre. (Die Wild it ein wohlgeftaltetes, Teidentliches 
Mädchen, welches in der höheren Töchterichule Die Reis 
nigung bejorgt; das Fenſter von H's Stübchen mar den 
Fenftern diefer Schule gegenüber). In diefe Wild wäre er 
verliebt, er ſpräche mit ihr, jo oft er nur könnte, zum 
Fenſter hinüber, und diefe Wild wäre die Taufpathe von 
der Wäſcherin. IH fragte fpäter die Wälcherin, und er- 
fuhr durch dieſelbe, daß meine Magd wirklich Necht Hatte, 
Die Wild felber, die ich zu mir kommen lieh, fagte 
mir, daß ihr H. eines Abends, al3 e3 ſchon etwas Dunkel 
wurde, auf dem Objtmarfte begegnet jei, fie angeredet und 
gefragt habe, ob fie ihn: Feine gute Wäfcherin wife, daß 
fie ihm ihre Pathe empfohlen und diefelbe feinem Auftrage 
gemäß zu ihm beitellt habe. | 
Dabei äußerte fie auf meine Beranlaffung zugleich 
weiter: H. ſei oft ans Fenfter gefommen, wenn fie im 
Inſtitut ausgekehrt habe, er babe fie Anfangs nur ge: 
grüßt, dann aber zu ihr häufig Hinübergeredet, bisweilen 
einen Apfel und jonjtiges Obſt zu ihr hinübergeworfen ꝛc. 
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Einmal Habe fie auch ihr Kind (uneheliches) bei fih am 
Tenfter gehabt; da habe er fie gefragt, ob das ihr Kind 
fei und auf ihre Erwiderung: „Das wäre ſchön, — wenn 
ich ſchon ein ſolches Kind hätte! * Yächelte er und fagte: 
„Ich weiß es doch, daß es Ihnen gehört, wenn Sie «8 
gleich nicht jagen; ich hab's fchon erfahren.” "Weil aber 
die Schuhmachergefellen daneben (am nächſten Fenjter neben 
H's Stübchen arbeiteten nämlich. die Gefellen des Schuh: 
macher8 Heifinger) und meine Magd öfters über fie ge 
jpottet und: ihr nachgeſagt haben, fie ſtelle fich ‚ganze 
Stunden lang ans Fenjter, um mit 9. zu reden, ſo habe 
fie fpäter die Reinigung des Inſtituts ihrer Kleinen ne 
fer beſorgen laſſen. 

Will man hieraus nicht abnehmen, daß H. * Un⸗ 
terſchied des Geſchlechts deutlicher gefühlt und erkannt hatte, 
als er durch ſein Benehmen, wie durch ſeine Aeußerungen 
ſo oft glauben machte, ſo mag doch um ſo deutlicher daraus 
hervorgehen, daß er keinen Augenblick um eine Lüge ver— 
legen war, und daß er bei den gleichgültigſten Dingen nicht 
bei der Wahrheit ſtehen bleiben konnte. Ich entnehme 
übrigens ‚hieraus vorzugsweiſe erſteres, denn gerade da— 
durch, daß er ſtatt ver Wild eine andere Perſon nannte, 
bewies er, daß er in Bezug. auf Diejelbe . befangen- war. 

Es erjcheint das freundliche Benehmen H's : gegeu 
die Wild um fo auffallender, als er ſonſt gegen Berjonen 
aus der dienenden Klafje nichts - weniger, als herablafjend 
und artig, vielmehr hochmüthig und unbeſcheiden, ja nicht 
felten jeher unbillig war. Auch Handwerks- und gemöhn- 
liche Handelsleute behandelte er in der Negel geringichäkig. 
Ich habe ihn deßhalb öfters zur Rede geſtellt. Er kam 
mir in dieſer Beziehung ſtets vor, wie ſo mancher Alltags- 
kopf, der, durch die Umſtände über ſeinen Stand geſtellt, 
eingebildei und hochmüthig geworden iſt, und der ſich ge— 
fällt, gegen ſeine natürlichen Standesgenoſſen den benterk 
lichen Herrn zu ſpielen. 
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Meiner damaligen Magd, einem jehr ordentlichen 
und verftändigen Mädchen, wurde er auf obige Geld— 
gefchichte mit dem Bedienten und nad) den gejtörten Unter: 
baltungen mit der Wild fo jehr abgeneigt, daß er gegen 
meine Frau beftändig über fie flagte und es äußert gerne 
ſah, als fie in Folge feiner anhaltenden Klagen wandern 
mußte. 


D Nach der letzten hiefigen Laurentiusmefje (1833) 
bemerkte ich bei ihm einen neuen goldenen Giegelring. 
Ich vermuthete anfangs, er würde ihn zum Gefchenfe be: 
fommen haben, mußte aber meine Vermuthung bald än— 
dern, da er dießmal weder mir noch meiner Frau etwas 
von diefem Gefchenfe fagte, während ihn fonft feine Eitel- 
feit feinen Augenblid fäumen ließ, erhaltene Gefchenfe vor: 
zuzeigen. Als ich mich deßhalb veranlaßt ſah, ihn zu 
fragen, wo er denn diejen Ring her habe, fagte er mir 
und meiner Frau, unter Angabe mehrerer Nebenumjtände, 
er habe denfelben auf der Meſſe um 9 fl. gekauft, und 
Herr Oberlieutenant Hidel, welcher ihn für fehr billig halte, 
habe ihn bezahlt. Bald darauf ging er zum Volksfeſte 
nah Nürnberg, und nach feiner Zurüdfunft von Dort wa— 
ren die Buchſtaben 8. H. oder €. H. darauf: gejtochen. 
Daß er foldhe in Nürnberg habe darauf ftechen laſſen, jagte 
er ſelbſt. Dieß alles fand ich ganz natürlih, und darum 
zweifelte ich diegmal nicht an feinen Angaben. Theilweiſe 
waren fie gewiß auch wahr. 


Herr Oberlieutenant Hidel, mit welchem ich jpäter 
gelegentlich über fraglichen Ring zu ſprechen kam, jagte 
mir indeß, daß er nichts weniger als den Ring gekauft, 
H. vielmehr zu ihm gejagt hätte, er wäre ein Geſchenk 
von der Gräfin von Harrach, welche ihn auf einer Durch: 
reife beſucht, und ihm nun diefen Ring geſchickt hätte, 
Die Frau Gräfin hieße Karoline, ihre Namen hätten 
deßhalb gerade diejelben Anfangsbuchftaben, wie die feinigen, 
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und darum hätte fie ihm gerade einen Giegelring als Ans 
denfen gegeben.*) | 

Dafielbe foll er bei Gelegenheit auch zu Herrn Pfar= 
rer Fuhrmann, und zu dem Lithographen Herrn Dettel ges 
jagt haben. | 

Auf folche Weife wußte er felbjt Diejenigen, welche 
ihn näher kannten, fortwährend zu täuſchen. — 

Ich Könnte diefe Beifpiele wohl um's Zehnfache ver- 
mehren. _ Allein wer hieraus nicht entnehmen Tann und 
will, daß H. etwas mehr, als ein einfältiges, lügenhaftes 
Kind war, kann und will e8 in mehreren Beifpielen auch 
nicht jehen. 

Einige wichtige Beifpiele von Unmahrhaftigfeit werde 
ich jedoch weiter unten bei andern Abjchnitten noch geben 
müfjen 


f. 


Caſpar Haufer behielt bis zu feinem 
Ende einen Dialect und Schulton. 


C. H. mar fo fehr an den altbayerifchen Dialekt ges 
wohnt, daß er fi von diefem bis zu feinem Ende nicht 
ganz loszumachen vermochte. In einzelnen Wörtern zeigte 
fi) derjelbe oft ganz auffallend, weniger jedoch im freien 
Geſpräch, als beim Lefen und Herfagen auswendig gelern- 
ter Stellen. So las er 3. B. häufig ftatt der Sohn — 
der Sonn, ftatt die Sonne — die Sohne, für Staat — 
Statt, für Höhle Hölle. In dem Worte vigil und an— 
dern, jprad er den Hauclaut des g —= ch nie dem Leh— 
ter nah, jondern ließ ſtets den gelinden Stoßlaut — 
EEE HE, % 


Auch Hickel befpricht diefen Vorfall in dem Manu— 
feripte, welches im folgenden Abfchnitte theilweife zum Abdruck 
fommt. Er fügt an ber treffenden Stelle (Brief vom 12. Cept. 
a ber Vorname ber Dame fei nicht Karoline, fonbern 
Augufte. | | 
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ähnlich dem des k — hören. - Mir fiel dieſe Erfcheinung 
oleich in den erjten Stunden, in welchen er bet mir las, 
nicht wenig auf, und ich fragte ihn deßhalb ſogleich, wo 
und wie er dem zu dieſem Dialeet gekommen fei. Darauf 
erwiderte er mir: der Gefängnißwärter Hiltel in. Nürn— 
berg, bei welchem er das Sprechen gelernt hätte, wäre ein 
Altbayer, md von deſſen Diele hãtte er ehr viel an⸗ 
genommen. 

Wäre ich ſein aqultont geweſen, ſ hätte ich mich 
bei diefer Erklärung nicht beruhigen können. Dem auge: 
nommen, dab Hiltel den allbayeriſchen Dialect fpricht *) 
und daß er in der erſten Woche viel mit H. verkehrte, ſo 
wurde in dieſer Zeit doch weit mehr von Hiltels Familie, 
beſonders deſſen Sohne Julius, und von den häufigen Be⸗ 
ſuchen, die wohl ſelten einen altbayeriſchen Dialect haben 
mochten, mit ihm geſprochen. Nach einigen Wochen kam 
er aber ſchon zu einem Lehrer, bei dem er ſtets ein reines 
Deutſch ſprechen hörte, und« ſeitdem war er in beſtändigem 
Umgange mit Perſonen, von denen er nichts weniger, als 
den- altbayerifchen Dialect vernehmen. konnte. Es ſollten 
‘aber fünf Jahre nicht hingereicht haben, aus feiner Sprache 
das zu verwilchen , was ihm einige Wochen. doch nur. in 
einem geringen Maße hätten aufdringen Fönnen? Ich kann 
mir dieß nicht erklären. Meine Erfahrungen als Lehrer 
zeugen vom. Gegeniheile, Auch das Wort „abkratzen,“ 
welches am legten, Abende ſeines Lebens bei. ihm vernome 
men-murde, ‚it in Althayern ganz zu Haufe, 

- Eben ſo auffallend, wie ſein Dialect, mußte mir 
ſtets ſein Schulton erjcheinen,, im den er ebenfalls beim 
Lefen und Memoriren gewöhnlich verfiel, Einen Leſeton, 
‚wie ic) ihn sa i G vb.· oft nicht verkennen kounte, trifft 


— 9 Im Driginal — ſich —— — Ss 
Vaters: „Ich Habe den Hiltel feit dem Tode H's gejprochen und 
den altbayeriihen Dialect gar nicht an ihm bemerkt.“ 
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man nur in. Schulen, vorzüglid im, Landſchulen, an, deren 
Lehrer noch dem Mechanismus huldigen. Nie. habe ich 
noch gefunden, daß ih ein ſolcher Ton beim 
Privatunterrihte herausbildet, am allerwenig- 
jten, wenn ihn Lehrer ertheilen, wie fie ©. 5 
hatte. Ich kann nicht begreifen, wie feine frühern Leh— 
rer diefen Umſtand gleihgültig anfehen konnten. Es müßte 
nur fein, daß fie mit den Cigenthümlichkeiten vieler Volt3- 
ſchulen ganz umbefannt geblieben wären, Seinem Leſe— 
tone nad, hatte C. H. eine gemöhnlihe Schule bejucht, 
und es dürfte dieß um fo mwahrjcheinlicher fein, als er bei 
jeinem Erjcheinen in Nürnberg jchon ziemlich wader ſchrei— 
ben, und, wie behauptet wird, auch Tejen Fonnte*) 

© ‚viel ift gewiß, daß in Bayern jährlich noch 
mehr, als eintauſend Schüler aus“ der Volksſchule entlaſſen 
werden, die nicht mehr können, als C. H. gleich anfangs 
in Nürnberg zeigte, — Diefen Satz wird jeder erfahrene 
Volksſchullehrer beſtätigen. In Gegenden, wo der Schul: 
bejuch noch jehr jchlecht ‚ijt, findet man bei. Kindern. un— 
ordentlicher Aeltern, gemifjenlojer Dirnen zc, diefe Erſchei— 
nung gar nicht jelten. Die Militairs mögen es bezeugen, 
wie viel noch jährlich Nefruten eingereiht werden, die ihren 
Namen kaum ſchreiben können, obgleich ſ ie 6 Jahre lang 
eine Sau bejucht Haben, 


TR) Ver 9? rs BE g. HE ' f 
Er zeigte viele etotzertige Stärte und 
Gewandtheit. 


Wenn feine Muskeln ſo lange, wie bei C. H. an- 
genommen wird, ohne allen Gebrauch und alle Uebung 
geweſen wären, io WE diefelben unmöglich die Kraft. 





.) Vergleiche bie Anmerkung. ©. 416 und die: weite * 
merkung S. 134, ferner. die Ausſage des Zeugen Merk, bezüglich 
des —— &. 37, 
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amd Stärke befommen fünnen, welche fie wirklich hatten. 
Ich befige bei meinem unterjegten Körperbau eine ziemliche 
Muskelkraft, und kann mehr heben und tragen, als Viele, 
denen ih an Größe weit nachſtehe. C. H. war aber 
ftärfer, ala id. Ich war 3. B. nidt im Stande, ‚ihm 
feinen Arm zu biegen, er bog mir dagegen den meinigen 
mit Gewandtheit. Daffelbe that er einem Freunde von 
mir mit noch größerer Leichtigkeit. Hob ih mit ihm ge: 
meinjchaftlid, eine Kommode, einen Koffer, einen Schrank ıc., 
fo war er damit ftet3 zuerjt in der Höhe und hielt beim 
Tragen weit länger aus, al3 ich.*) Beſonders viel Feitig- 
keit, Kraft und Gefchidlichkeit befaß er auch in feinen 
Fingern. Lebtere könnte er fich jedoch durch fein früheres 
Papparbeiten in Nürnberg erworben haben. Couverte über 
Briefe machte er fo accurat und fchnell, wie e3 nur jelten 
Jemand zu thun im Stande fein wird. Meine Frau 
äußerte öfters: „H. Hat in feinen Fingern eine außeror— 
dentliche Gefchidlichkeit, er weiß fie faft befjer zu gebrauchen, 
als ich, die ih mich Doc von jeher viel und gerne mit 
feiner Frauenzimmerarbeit bejchäftigt habe." Das Paden 
der Kleider verstand unter al’ feinen Bekannten feiner fo 
gut, wie er. Er padte deßhalb gewöhnlih den Koffer, 
wenn ſolche verreijten. Man hätte bald verjucht werden 
fönnen, ihn für einen gelernten Schneider zu halten, um 
jo mehr, al3 er — feiner Angabe nah auf Veranlaſſung 
feines erften Erziehers in N. — ein Käſtchen mit Zwirn, 
Nadel, Scheere zc., alfo einen Nähzeug führte, um, wie er 
fagte, ſich einen herausgeriſſenen Knopf jelber wieder hin— 
einnähen und andere Kleinigkeiten ſelbſt machen zu können. 
Nicht minder konnte man verjucht werden , ihn für einen 
gelernten Sädler oder Handſchuhmacher zu halten, da er 
Leber überhaupt, dafjelbe und Macherei bei Handfchuhen 
aber jo gut beurtheilte, daß er einige Male aus einem 
Dutzend Handſchuhen zur größten Verwunderung des Fa— 


*) Vergleiche die Anmerkung zu Seite 217. 


463 


brifanten wirklich in jeder Beziehung das beite Paar 
ſchnell herausgefunden hatte, 

Eine auffallende Feſtigkeit feiner Finger bewies er 
Dadurch, daß er fich öfters und gerne darauf einließ, mit— 
telft de3 Zeig: und Mittelfingerd einem Andern auf Dies 
jelben beiden Finger einen Schlag zu geben und fi da— 
gegen immer wieber einen geben zu lafjen, wobei fein Geg- 
ner immer den fürzeren 309. 

An feinen Füßen hatte er jo viel Gewandtheit Aınd 
Sicherheit, al3 nur Einer. Er Tief die nicht eben be— 
quemen Stiegen des Haufe in der Regel mit einer Schnel- 
Tigfeit und Leichtigkeit auf und ab, wie e8 außer mir im 
Haufe Niemand mehr that. 

Bei einem Kegelſchieben in der Reſſource dahier 
ſchob er im Sommer 1832 unter allen anweſenden Keg: 
Vern die jtärffte Kugel mit fiherm Aufwurfe. Deffenun: 
geachtet Außerte er in demjelben Sommer in Lichtenau, 
als ihn ber Herr Nevierförfter Grießmeier aufforderte, mit- 
zufegeln: „Ja fo ſtark bin ich noch nicht; eine jolche Kugel 
bis zu den Segeln Hinauszufchieben, wäre ih nicht im 
Stande." *) 

In Nürnberg galt er indeß bis zu feinem Abgange 
von dort als der ſchwache H., deſſen Mattigfeit und Un: 
beholfenheit fortwährend Mitleid erregte. — 


h, 


So lange er inmeinem Haufe war, konnte 
er alle Speifen, wie jederandere Menſch, ver: 
tragen. | 

As ih H. in die Pflege befam, wurde mir bezüg- 
lich feiner Koft unter Anderem bemetkt, daß er einige 


*) Weber das Kegelſpiel H's vergleiche auch idel's Er⸗ 
zählung im folgenden Abſchnitte. v 
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Speifen, wie z.B. Schweinefleijch, bejonders aber Gewürze, 
immer noch nicht vertragen fünne, daß er aljo zu feinem 
Frühſtücke aud) feine Gewürzchofolade, jondern jogenannte 
Geſundheitschokolade genieße, und daß eben ſeinen Speiſen 
ganz wenig Gewürz zugeſetzt werben ſolle. 

Um dieſer läſtigen Führung einer doppelten Küche 
wo möglich auszumeichen, sollte ih exit den Berfuh machen 
laffen, ob er wirklich die Speifen, wie fie bei mir zube= 
reitet, werden, nicht vertragen möchte. Es wurde deßhalb 
gleich vom eriten Tage an auch nicht die geringite Abän- 
derung-in meiner Küche gemacht, und H. am Tifche gefragt, 
ob er den Zuſatz von Gewürz fo recht finde. Er erffärte 
denfelben für ganz getroffen, and af mit Ausnahme von 
Echweinefleifh, das er bei mir gar nie verſuchte, hinfort 
Alles, was ihm vorgejeßt wurde. Auch Bratwürfte, die 
doch von purem Schweinefleifch find, aß er nicht ungerne. 

Nach einiger Zeit war meiner Frau die Gejundheits- 
hofolade ausgegangen und fie ließ zu feinem Frühſtücke 
einmal Gemwürzchofolade nehmen. H. fragte, von wen dieſe 
Chofolade wäre, rühmte die Güte derfelben und bat, ınan 
möchte fie immer dort nehmen. Ohne mein Willen erhielt 
er von nun an fein Frühftüd von der Gemwürzchofolade, 
und. ev befand fich dabei faft zwei Jahre lang vollfommen 
gefund, Er bedurfte Feines Tröpfchens homöopathiſcher 
Arznei. Die Sorgfalt des Herrn Grafen Stanhope Hatte 
ihm auch ein Käftchen — mit vielen Gläschen von folder 
Arznei gefüllt — aus Nürnberg fommen laſſen. Allein 
H. ſah fie gar nicht an, Ich erinnere mich nicht,, fie ſpä— 
ter noch bei ihm geſehen zu haben. Wenn fie ſich nicht 
noch in feinem verfiegelten Bücherſchrank befindet, Hat er 
fie am Ende gar vernichtet.”) 

Was die Getränfe im Allgemeinen anbelangt, jo enthielt 
ſich H. aller berauſchenden Getränfe, fie mochten diefe Eigen: 


*) Sie fand fich bei der Entfieglung wirklich nicht mehr vor. 


ſchaften mehr. oder weniger haben/ als des Weines, Bieres ac. 
fortwährend gänzlich· Sogar das doch den kleinſten Kin⸗ 
dern unſchüdliche weiße Bier; von dem er auf meine Ver⸗ 
anlaſſung zweimal nur ganz wenig in den Mundinahin, 
And’ das Wenige; unter auffallender Gebeidung: nur zum 
‚Theil verſchluckte, werurſachte ihn, wie ereqtdesmal badd 
darauf klagend äußerte, bedeutendes: Mifbehagen she 
‚wollte. er ⸗anfangs bei mir auch nicht trintenıkönnen; itramf 
ihn aber ſpäter oft im Geſellſchaften, wm diefer willen, ie 
a Emepin: fand: aim * Et er Cs 

—8 * birh irit 
an — rc — Er nur nt 390 

er. bewies, * — ev beiemir wat; mit 
a Thatanie, daß; er ſich Fürdhteteluni > 

Mir warn es anfangs unheimlich; wenit!. ich: Nachts 

mit ihm — ich konnte nicht umhin, mich bisweilen 
umzuſehen. Ich müßte aber Kigen, (wenn ich ſagen wollte, 
daß C.Hoeſan meiner Seite je auch nur die kleinſte Furcht 
oder Aengſtlichkeit gezeigt, Daß er: fich: je einmal umgeſehen 
hätte: rchn Dens Tennen meiner Wohnung hatte Hr. Graf 
Stanhope Zur Sicherheit ſeines Pflegeſohns durch ein Git- 
‚ter verſchließen laſſen, bei! welchent Keim Unbekannter ohne 
vorherigen: Auſsweis eingelaſſen wurde: ch: und die Mei⸗ 
nigen Hätten: iu (der erſten Zeit das Geſchäft des Ftagens 
And Deffnens bei mancherunfreundlichen Geſtält gerne 
Andern überlaſſen. H. hatte den Auftrag; gar nie an die 
Gitterthüre zu gehen, wenn gelüutet wurde. Allein er-fragte, 
wenn micht gleich Jemand bei der Hand» war, bald die 
Leute, wer ſie ſeien, und machte ohne alles Bedenben anf. 
Meine Warnungen und Verweiſe juchte er durch die Ent: 
gegnung zu entkräften, er‘ ‚fühe es: den Leuten ſchon von 
ferne an, ob fie gefährlich. wären, — ne er: begäbe 
ſich in feine. Gefahr ac. — DB Ä 

Es ift diefe Erjcheinung nicht — — als 
jene in Nürnberg, wo er nach dem: — Mord⸗ 
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‚nerfuch nie den andern. Abteitt beſuchte, welchen man nat 
zur Bermeidung ſchauerlicher Rückerinnerung angewiefen 
„hatte, vielmehr fortwährend auf denſelben Abteitt ging, wo 
ihm nach feiner Ausſage das Attentat begegnet war. 

Wurde Übrigens auf die gemöhnliche einfältige Weife 
gefragt: „Aber lieber H. — Sie. müfjen fich doch oft vet 
‚fürchten, wenn Jemand, den Sie nicht Tennen, auf Sie zu⸗ 
‚zugehen ſcheint, oder wenn Sie bei der Nacht geheu ꝛc.“ —, 
fo: lebte er, natürlich mit Worten, häufig in großer Furcht 
und Angft. Ju anderer Beziehung gemahrte ich oft Aue 

Art Furcht oder BVerlegenheit an ihm. Dieß war 3. B. 
der Fall, wenn er fich unverhofft von einem Nürnberger, 
der ihn. früher näher kannte, überrafät jah. *) 

So fuhr er einmal, ald er in mein, Zimmer trat,‘ und 
den Hrn. Magiſtratsrath Schnerr mit seinem andern Belann- 
‚ten erblidie, bei ganz ſcheuem Blicke ſichtbar erſchrocken 
zuſammen und gerieth in reine Berlegenfeit, aus. der ex ſich 
nicht augeriblidlich reißen konnte. Herr Magiſtratsrath 
Schnerr, bei welchem er bald nach ıjeinem Auftreten zu 

Rürnberg arbeiten lernte, hatte ihn natürlich ganz in ſei⸗ 
mem erſten Zuſtande geſehen; — Der andere Bekannte, ein 
Ungar; haste Früher. auch Verſuche in der ungariſchen Sprache 
mit ihm angeftellt, und, wenn ich mich nach recht serinnere, 
die Anſicht des Herrn: won Pirch nicht stheilen wollen. 

! Alle Mürnberger fanden, daß ſich H. in Ansbach 
"äußerlich bald vecht ſehr zu ſeinem Vortheile verändert, daß 
‚ec im Benehmen bedeutende Fortfchritte gemacht habe ꝛt 

Sollte er ſich — Dabei vor — Bekannten 

— Halın!9! — — 

63 Kafpar Saufer Aöte. gegen Riemanden 

eägentlihe Dankbarkeit, 2 

Wenn man an — Grabe der Danfbarbit mit ve⸗ 


* ag 88:6..118 —— in der — —20 
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fünmtheit den Ovab der Güte eines Menſchen bemeſſen 
nun dann erſchiene Hls innere Güte wechrlich Bei groß. 

Nachdem er von den. Daumier ſchen weg war, ſprach 
— gegen bie Biberbach ſchen und Arber katze 
erfteren, : und namentlich von der ‚würbigen Frau Mimer 
bed Herren Profeſſors Daumer: "Den WBiberbach ſechen ſagte 
er allenthalben und namentlich aud bei Herrn Bürger: 
meiſter Binder Unwahres und· Unangenehmes nach. 

>, Bien fi gegen die v. Tucher ſchen in hohem Grade 

undantdar, ja ri: ungehalten. ausſprach, ‚außer 
mir. und meiner Frau, Herr Oberlieutenant Stel unb 
Mehrere von ihm unmittelbar vernommen. 

Daß er ſich bei mir ganz froh ind glaclich fahle, 
ſich ſo behandelt zu ſehen, als ob er zur Famllie gehörte, 
daß es bei Herrn v. Tucher nicht ſo geweſen jet, daß man 
ihn dort ſtolz und hart behandelte ſtets zuvückgewiefen imd 
nur immer geſagt habe, wenn er reden wollte: „Das ver: 
ſtehſt Du nicht, Du mußt das Maul halten“, daß er ge⸗ 
wöhnlich den ganzen Tag ohne Umgang mit Menſchen 
auf jenem Zimmer thabe allein zubringen muſſen, daß er 
Häufig, wenn Geſellſchaften oder muſikaliſche Kraͤnjchen ge⸗ 
geben worden jeien, erſt Nachts um 10 oder 11Ahr fein 
Abendeſſen erhalten habe, daß er wicht: einmal ſeine Be⸗ 
kannten,/ uud dieſe ihn nicht beſuchen durften, daß Hr. von 
Tücher ihn ſogar um die Belanntſchaft des Herrn Grafen 
der für ons Bo nun fo gut ſorge Habe bringen und 
dan die Fortſetzuug derſelben nicht: habe leiden wollen, 
daß Herr won Tucher, was ſchlecht ſei und Niemand thun 
dürfe Briefe won ihm an den Herrn Grafen. vonder Pot 
zuzüchgenoumien Huber bdieſe und ähnliche Arie: 
rungen im ungehaltenen Rome Boitnte- man in dom — 
Tagen ſeines Hierſeins hãufig vernehmen.“) 

a feiner — ka u — 2* —* 
dis * Vergieiche ei * ai at Eur} 
30* 
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Daß. er ſowohl won Geite des Herrn Staatsvaths · p. ſſeuer⸗ 
bach, ala des HerrnGrafen Stanhope das Verfahren. des 
da ‚vow Tuer , Atadeln hürte.« Allein, wenn man der 
Sache freilich nieder: näher⸗ auf das Grund fehen will, fo 
wurden eben Männer doch geigentlich erſt durch Die 
geſchickt ‚angebrachten lagen: vonoh. antliheeg Anficht bei 
ſtimmt nach DI un hiissmnnm Gi: li. sun 7 
Das Recht der Bormüuder gleich! ben: der Eltern 
Idien np ÄhrenMündeln. oder Kindern ohne ihr Vor: 
und: -Mitwillen Hgeichriebenenudmdı: anfindie: Poſt gegebenen 
Briefe- nach Gudůnlen zurücknehmen zu : Dürfen juließsier 
durchaus nicht gelten, wenn — es ihm: un Beiſpiele auch 
noch ſo tlar machte... i sEon Unnn e diſ 414% 
1:46, Spätern mußte ich. immer — werden, zu 
glauben, er habe, um ſich bei dem Hru. Grafenwegen 
verſprochenen, aber unterlaſſenen Schreibens zu : rechtfertigen; 
ſeine Zuflucht zu ſolcher Lüge genommen, gund ich mußees 
heute; noche bezweifeln, ob ihm je Brieſe an Herrn Grafen 
Stanhope yon ydern Poſt zurückgenommen worden ſeien. 
Seine mir: bewieſene große Rrligheit im Briefſchreiben und 
ſein ſonſtiges freches Rügen bereich zu — * 
m volltommen · OL num #.505@ 379m nei? nscdsonr 1 
Konnte er einem an ihm bemertten Fehler nicht wohl 
—— jo..hättes er in. der Regel ſchnell Jemand aus 
ſeiner / frühern Umgebung denif deſſen Rechnung ertihn 
zu briugen mußte.) Er ıwerfuhr «hierbei: vwückſichtslos. Ger 
zeigte- Verfehrtheiten in ſeinen⸗ Lernübungen ſchrieb er ſtets 
auf; Die tadelnswertheſte ,Weife: frühern Lehrern zw, und 
durch Aeußerungen wien Jan⸗ la: wert! es: mir 
fueilich früheriögefagt und gezeigt. worben wäre, wie. Sie 
es thumet.“ gu beſtechen. Vaßner amich dadurch nicht 
für ſich gewinnen und — konnte; vn mir Jeder, 
der mich näher: kennt. je 
Mit dergleichen ———— — über Hrn. 
Baron v. Tuer, feine ‚früheren Lehrer und Andere fuhr 
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en reinigen Wochen. und’ zwar 0 tange fort, abis ich ihm 
auf sd unzweideutigſte erkllärte daß ⸗rxvo ſich damit onirgends 
empfehlen, vielmehr onuweo gedeitfich: einnehmen und mich in 
den Glauben. beſtarken · koͤnne 7? von ihn, enn derneinnal 
aus meinem Haufe’ komme, eine andere RNagrede nerwarten 
zu dürfen. Dieſe Erklärung that ihre volle Wirkung) deh 
er ſchwieg von nun aus Auch in Big au Hrur Grafen 
Stanhope zeigte er nicht Die, gexingſte wirkliche Dankbarkeit. 
Durch Worte, die, ihm keine Mühe koſteten/ — ja, da auar 
er der Dankharfie; Dem es nur geben kounte. Wurde ihm 
auch in, dieſer Beziehung anf Die, gewöhnliche gututüthige 
Weiſe geſagt, daß en gegen den edeln Grafen gewiß gecht 
viel Liebe und, Dankbarkeit empfinde, da konute er, wie in 
feinen Briefen, nie genug Worte finden, um ſeine Gefühle 
auszudrücken. Dagegen bewi (u durch dig, 2“ 
ein, einziges, mal, ‚daß ‚er, ‚gegen, Di Inn 9 Kan 
thäter- wahrhaft antbar, geweſen wäre, m 

tönnen, daß A n Grafen jehr, Änterefie, U es. ur er⸗ 
fahren, ¶ was jeinem —— gegne, vas ihu auſpreche, 
oder ‚nicht ne einen angenel men oder, nangenehmen 





Eindtuck auf ihn mache, Daher machte 1 eich am. Tage 
nach. der 8% des AIRES ‚dent Sk * 


"Tage anfan end ⸗ 
— 117 fie die I, fe ale ni r 
Ti Älter, Kurze medet reiben —— Ki de 
ale seit habe, und. BN weilhes 
gegnet ſei er konne damit nicht gu ja esten ie 
daler große Freude machen⸗ ſondern fich ſelbſt den größten 
Dienſt erweiſen. Denn ich könne and wolle Diele, Be 
BHeineivv- Arbeiten? immer als S gelten läſſen; er 
werde dabei eine ziemliche Gewan im ſchriftlichen Ge⸗ 
dankenausdrucke derlangen/ und inder Reinſchrift⸗ die eh 
gleichfalls: nach der Correktur täglich ſehr eicht beſorgen 
könnte," immer ſchon einen faſt fertigen Brief an feinen Pflege⸗ 
vater bereit liegen haben DieferVBorfchlag leuchtete ihm 


ei, er nahm ie äußerft Beretwillig: an, und / hatte einige 
Tage: ſpãter über dieſe Art von Tagebuchführung: befön- 
-_ dreude, als er einen Brief: vom: feinem Pflegenater — 

in derfelben Weiſe verfoßti erhielt. Der Graf 
ar ihm wa von este. Kung. fein: Reife: fung * 
ſchrieben· on 

Wie Ta geRiE —— guten Gi fi 
und ſeinem Bo er zu lieb, dieſe Meiste Mühe zu übers 
nehmen? Volle 14 Tage, Schon an 16. Tage er⸗ 
Härte er unter allerlei: Entſchulbigungen, daß er vom geſtri⸗ 
gem. Tage Nichts: habe eintragen Können, daß er es übers 
Haupt doh miät für:fo nörhig. Halte, uns feinem Pfleger 
vater Doch Mieberi in anderer Weiſe ſchreiben ‚wolle, —— 
meine Vorſtellungen waren nun vergeblich 

An die Beantwortung der Briefe feines Pfleheväters 
ging er faſt nie ohne Aufforderung ; nicht ſelten mußte 
eine folde dfters erfolgen. Gewoͤhnlich ließ er dns Schrei⸗ 
ben bis zum Tehten Tage anſtehen, warf ‚feine Meeinuftg 
mvollfommen Hin und verließ ſich auf meine Verbefferumg. 

Etwas ſpãter erhaltene Briefe aus England, in denen 
er auf der erften Seite fand, daß feine Abberufung dahin 
noch immer nicht entſchieden jei, ließ er Tage lang liegen, 
ohne jie ganz zu leſen. Auf eine dießfallſige Bemerkung 
von mir, erwiderfe er einmal: Das Andere iſt lauter un⸗ 
intereffantes ‚Zeug — dieß weiß ih ſchon; und mic, kanns 
ärgern, wenn —35 etwas, verfpricht und nicht. Wort bäft.* 

Auch in anderer Weife, hat, ex. keine, Dankbarkeit ge⸗ 
gen diefen. feinen, Wohlthäter, gezeigt, . 

Wo C. H dankhar erichien, Hatte’ eu. dem Ziveih, für 
ſich zu gewinen. Davon habe ich mid; nielfältig. überzengt- 
Unzweideutige Beweiſe von Dankbarkeit! Habe: ich von: ihm 
nicht —— Am erſten könnte ichs glauben/ daß 
er gegen mid) danlbar geweſen wäre, muß aber im Beſon⸗ 
dern, wie im Allgemeinen, bei ben: Meinung bleiben, daß 
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er. PD ER BER ER RANDE bloß nit: bele ger 
meint babe: . 

Bon Herrn Hofratb; Hofmann dahier, welchen aus⸗ 
gegeichneten Mann er bei: feinem: erjtem. Befuche amchı ganz; 
für fih eingenommen: hatte, wurde ex: jogleich. bei demſelhen 
Beſuche (im Se Fehrumr 1833). aufgefordert, ihm auf fein 
Gefühl Bin zu Tagen, wer. unter al’ den Menden, die ‚er 
bis. jegt Tenne, mit. denen ex, bisher in Verbindung. geire⸗ 
ten fei, den beften Eindruck auf ihn gemadt babe, wem 
er den meiften Dank ſchuldig zu jein glaube, zu wen er 
ih am meiften bingezogen fühle ꝛc. — und wen nannte 
H. vor. all’ den bedeutenden Männern und rauen, bie 
mit einguber. —— hatten, ih Angenehmes zu er⸗ 
weiſen, ſeine Wohlthäter zu —— — meine Wenigkeit 
— unter außerordentlicher Hervorhebung deſſen, was er 
mir zu verbanfen habe. 

IH mußte: ſtaunen, als mid; Herr Hofrat me Bei⸗ 
ſein einer vornehmen Dame auf die gefühlvollſte Weiſe 
und mit Vergnügen Davon, in Kenntniß feste, und konnte 
nur denken, daß der ſchlaue H. auch dießmal Ion wieder 
rüßjliger aufgefaßt Hätte, als er aufgefaßt wurde. *) - 

"HL -Hatte- von ir ſchon einigemale gehört; daß 9 
wegen feiner zu Hrn. Hofralh gehe, daß ſich dieſer dorzügliche 
Dann ſehr kräftig für ihm verwende, deßhalb ſeinen großen 
Dank verdiene ꝛc. Er konnte aus meinen Aeußerungen 
entnehmen, dag id; ihn aus: Rückſichten * ſein 'üußeres- 
Wohl in meinem Urtheile bem Herrn Hofräth. Habe’ beſſer 
ericheinen laſſen, ala er es verdiene, daß er ſich nun aber 
auch in jeder Hinſicht beſſern und mich am Ende ‚bei mei⸗ 
nen guten Abſichten nicht in Verlegenheit bringen möge. 

) Während H. noch in Nürnberg. als. Schügling des Bür— 
— a * a 
nannte er dieſe beide Perſonen, ſowie Binders Gattin, al 
vor: Allen heuren Perfonen; (&:228) ;; Der Gedante Irgt, —* 
daß dieſe Verſicherungen beſon derer Zuneigung, mit, Huger Berech⸗ 
nung feinen jeweiligen Lebensverhäliniſſen angepaßt war. 
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H'is Abfüht; mir obige unverdiente Schmeichelei zu jagen,» 
liegt daher nahe. Sch durfte jene Erklärung uminfo wen: 
nigen al&lden wahren Ausdruck ſeines Gefühls annehmen, 
als dich ihn nicht⸗· Lange vorhennoch>durd, eine: are 
—— bedeutend‘ von mir abgewendet hatte. 

gi betbun een vleibt es aber immer, wie x 
gt ‚teizbate aid extentriſche Natuten Fe nie Erooniten, 
und mit dem Herzen auch den — 9— EM ‚ge 


—— genommen, Hatte. * 


unhn DET Ed) in 195,249 >1:J ann ID 5, 


Chfpat Hau 4 feigte ut te Ar e m⸗ 
‚fa ängliches Semi th, oder au ch war einigen 
reinen Sini für, 


Gegen mid zeigte er ſich nie —* — gegen 
Herrn Pfarrer Fuhrmann, der ihn jedoch hauptſächlich auch 
nur auf-dem, Grund feiner Aeußerungen unmittelbar vor, 
und nach der Confirmatjon (ſiehe deſſen Vorwort zu 
6.58 Gonfirmationsfeier, Seite IH); ;nreligiös“ nennen 
fonnte. Abgeſehen davon, daß er fortwãhrend ‚eine, ent⸗ 
ſchiedene Abneigung. vor den Geiftlichen „im; ‚Allgemeinen 
behielt; und ſteis große, Freude bezeugte,; wenn er denſelben 
durch) Herrn Profeſſor Daumers Schriften NEUE Hiebe ver⸗ 
ſetzt glaubte, jo. zeigte er bei meinem Unterrichte ‚in; Deu 
bibliſchen Geſ ſchichte keineswegs das. indliche Gemuth, wel⸗ 
ches dieſelbe, meiner mehrjährigen Srjahrung, zufolge, gerne 
im, (dem Sinne hinnimmt, in welchem ſie ihm ‚gegeben, 
wird; E. H. Da sembhuk, beseh, daß, Gegenteil heraus⸗ 
zufuchen In 133.3 Balıyr, Tr ı cha IE a An sun 

Burde, ib veranlaft, ——— auf Die, göttliche 
Lorfehung,. Gerechtigkeit ꝛc. hinzumeifen, ſo Hatte, er. häufig, 
eine Menge Einwendungen bereit, die feine; Unbelauntichaft: 
mit deit Lebensverhaltniſſen erkennen liege. Am wenige: 
ften wollte ‚m ber, ‚Sa 'einfeuichteit, baß alles Gute bei 


religion, 


4* 
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lohnt und alles Böſe⸗beſtraft werder Gr: meinte," daß eben 
doch :jod,gar> viele: Menſchen unverdienter Weifer in glück⸗ 
ichen ‚dagegen; andererohnie:sihr, Verſchulden inc: elenden 
Verhältniſſen Tebtenzruerrotänne: nicht ı begreifew; wie und 
warum Ddieß erſt in der’ andern Welt) »auögeglichen » werben 
follte ꝛc. Zuletzt berief er fich immer gerne: auf! jeinısbee 
kanntes, trauriges Loos, und man mußte, ihm in Berüd- 
ſichtigung deſſelben, welches mann ja nicht wohl merklich he⸗ 
zweifeln durfte Vieles zu gute halten. Seine Einwürfe 
durfte man, nach leider beliebten Erziehungsgrundſätzen 
unſerer Zeit nur ‚für das Zeichen, eines ungetwübten Ver⸗ 
ſtandes nehmen, wenn. man man mich Hin einen Rufen; Erf 
erklärt werben wollte >. du) moyin 
3... Von, feinen Neußerwtgen,; Die. en. abge. ‚Beit; vor feir 
ner; Confirmation, noch. außer; meinem Hauſe that, Laßt ſich 
ebenfalls auf, keinen religiöſen Sinn ſchließen. Jetzt 
komme ich bei Herrn Pfarrer. Fuhrmann bafd,i zu einem 
Punkt, da will ich ihn doch in Verlegenheit Be Wir 
fommen nächftens zu der Lehre von der Dreieinigfeit, und 
dabei will ich ihn: ihon dran ‚Triegen; oder aufzurathen 
geben ; dießmal ‚wird er mit meinen“ Einwendungen «nicht 
ſo KLicht Fertig werden können; » wie. jonft,',.— To äußerte 
er fi fait wörtlich gegen Andere Beiſein meiner Frau, 
die daͤmuls — davon En Bein feßte. 
Nah dem Tage feiner Rang fragte er ſchon 
einige Wochen und Monate vorher ohne Zweifel darum 
fo»fleißig; weilner die Hoffnung hatte, einige Wochen nad) 
derfelben auf "ben Appellationsgerichte ein kleines Diur⸗ 
nium zu bekommen, welches man, wie er glaubte, Am, ganz 
zur beliebigen Verfügung überlaffen De 
3 Aus den häufigen Aeußerungen: + Wem ib. Au 
eonfirmirt wãre dann könnte: ich doch verpflichtet‘ werden‘; 
und dann bekäme ich Fiir "mein Schreiben "chvas” dürfte 
dieß wohl, ſchon zu, entnehmen, fein, wenn man boß * 
keine Urſache hätte, es zu glauben . 
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Den. Religionsunterricht, welcher ihm nad der Con— 
firmation noch: in wöchentlich) ein biß zwei Stunden bes 
ſtimmt wurde, nahm er äußert ungen... : Daß er es nicht 
einfähe; wozu er: jeßt noch Religiondunterricht nehmen. jolle, 
ſprach· er ſowohl gegen Herrn Oberlieutenant Hickel, als 
gegen: mich aus. — 

Den Gottesdienſt beſuchte er ebenfalls nur, um einer 
nicht wohl auszuweichenden läſtigen Anordnung Folge zu 
leiſten. Seinen Platz in der Kirche wählte er gewöhnlich 
fo, daß er jeden Augenblick ungenirt aus derſelben weg- 
gehen konnte. Selten hörte er die ganze Predigt mit an. 
Bis zum. Schluſſe des Gottesdienſies blieb er faſt wie. 
Wenn er nur einigen Grund hatte, verfäumte er ihn ganz, 
und in den letzten 4 — 5 Wochen beſuchte er gar feinen 
Gottesdienſt mehr, indem: er jedesmal fagte, er müffe dem 
Beutigen Vormittag im Lateinifchen arbeiten, wenn er feine 
Aufgaben fertig bringen folle. *) £ | 

* m. 


a! :Kafpar Haufer erffien mir ftet3 als ein 
Menſch von höchſt oberflächlichem Gefühl bei 
einem fogenannten gefunden Hausverftanbe, 
Der Verftand C. H's muß von. einem boppelten 
Geſichtspunkte aus beurtheilt werben. 8 





RBei biejer Stelle finde ich von ber Hand meines Vaters 
in der öfter erwähnten. Abichrift folgende Anmerfung: „Ich weiß 
wohl, ‚dab man, bei diejem Abfage jagen kann: In dieſer Ber 
ziehung gibt es Heut zu Tage viele C. H., und fie find, be- 
halb nichts weniger, als Betrüger, und es beweiſt dies alfo gegen 
CH. Nichts. Ich ſtimme hier gerne bei: Allein es iſt gemiß 
noch Niemandem eingefallen, von einem ſolchen Menſchen in die 
Welt hinauszuſchreiben, daß er „religiös“ ſei, wie es in Be 
ziehung auf ©. H. geſchehen iſt. Zur Berichtigung einer von 
Pfarrer Fuhrmann verbteiteten falſchen Meinung über &, H. fand 
ich es für nötbig, auch dieſen Umſtand zu befprecdhen* 
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Reh ſeinen Leiſtungen in dem ... Schul 
wiſſen erſchien en, jaſt unter mittelmäßig: Hier iſt jedoch 
wicht zu überſehen, daß er fir ſolches in der That. nur 
ganz wenig Sinn hatte. Seine Worte, zufolge deren er 
oft. einen wahren Heißhunger nach dem Teanen au erlennen 
gab, konnen auch hier Nichts. euiſcheiden. 

In der Beurtheilung der — Adenaverhain 
niſſe war er geſcheidt zu: nennen Buchs er wußte hier in 
der Regel: ſchnell und ſcharf zu ſcheiden und ſein Verhalten 
ſehr geſchickt darnach einzurichten. Im: dieſer Hinſicht gebt 
er wohl vielen Gebildenen/ ſicher aber allen. hogenannten 
Eitubengelchrien, voraus, | 

Tiefe und Wärme, vermiße F in —* Gefühle 
—* Dagegen ſchien es mir im ber: Regel erkünſtelt. 
In ſeiner ungewöhnlichen , Freundlichkeit und Gefälligkeit 
im leichtern ſoeialen Leben wird man wohl dieſe Eigen⸗ 
ſchaften eines Gefühles nicht finden wollen. Von einem 
wahren Ehrgefühle traf ich bei ihr auch keine Spur 
an, wohl aber er ich Ihe den auſchemn — 
töglih, huldigen ⸗ 0,‘ 

r a Ob ſich ai. dieſen amd, äbnliden —— 

des Geiſtes und Gemüthes die der Tauſchung und des 
Betruges mehr aber weniger. leicht: vereinigen. magen; — 
u a muß hu —— — 
u ;’ ie 
iu 

ae mar — —— Stetigteit Es 
—* bei — Sehe, das æin ig e Mühe 
entonkerte,- die nöthige Aus dau ax zıdmbennd es 
Faß irneinen aumß eroxdentliche n ang; beſſen 
und mob: zu: enhheineny als er wirklich wer, 
und ko oo jo im: eis anıkagenaauge: wufrie 
den heim. erlaf ser de 3 VE 17 ı KA Pal) BT y SDR 

Ueber feier Mangel. an innerer Stetigkeit. und 
Ausdauer bei ernften Beichäftigungen. habe ich mich ſchon 
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in’ meinem: Urtheile vom̃ Juli votigen DZahrs efhöpfend 
ausgeſprochen) Dort Gabe ich auchruntet geziemenden Hoff⸗ 
nungen von· Herzen gebunſcht; daß ſein großer Fleiß und 
ch beim und zum“ —— wor Damer fein 
——— ging nur Ar valde in e Etfüllung 
J in die Mitte Auguſts lag. ihm an MNdemWVateiniſchen 
ſchon aid toi —— fehle ertlärte Lieb⸗ 
en mehtere Wochen‘ in Nurnberg ſein onnte 
und noch länger: daſelbſt bleiben wollten⸗Einige⸗Tage 
nach ſeiner Zurückkunft/ im September, fing er, durch mich 
beſonders dazu⸗ aufgemuntert zwar· an/ das vaieinſche wie⸗ 
der mit dem vorigen Eifer zu betreibemsundschieit darin 
aus bis in die Mitte Novembers. u Boh fett, und: haupt: 
ſachlich vom He Dee. am, behaudelte er diefen Gegenſtand 
j0: gleichgilltig/ wie jeben andern." MWährendirer ſonſtbeim 
Lehrer faſt jeden Fehler zuentſchuldigen fuchte ads! ihn 
nicht'> gerne als ſolchen ‚gelten! Taffen wollte) war⸗ es ihm 
jetzt Ziemlich gleichviel obe ei" mehr. oder mertiger Fehler 
ob ser gut! oder⸗ſchlecht gearbeitet "hatte. InEr> fFragle eſeinen 
Lehrer im Lateinifchen, Herrn CandidatentGehert ‚band 
übern keine ihmo vo soetonmiend® etigkeitt nlahr, was er 
fonft for Haufipligefhamc hatte, und marhterdieTeichteften 
Uebungen außerfte fehlerhaft. Diefe Erſchiaum war matiie& 
lich auch— Herrw Webert naufgefallen Di: um mllnimnd nn; 
Sein Hang, befjer zu erjcheinen und mehr zu gelten, 
zeigte ſich bis zu den unbedeuůtendſten Dingen herab. 
Auf ein! Billet ein Briefthenein gemaltes Blätt⸗ 
8* Wwie auf andere Produkte jeitier Geſchidlichkeit⸗ Hatte 
ev nach ſeinem Reden oft Hann! dies Hälfte‘ Zeit: —— 
als er wirklichn dazu gebraucht Hatte, "und Hatte: Dabei den 
Zwechentwweder das Unvolltommene zu entſchuldigen; oder 
das Gelungene um fo omehr bewundern ya Taflan » Wen 
er fich dagegen von einer Arbeit me die Zukunft BER 
Zus tips 


is TsIanstt ID —— N HM: yp1j% 43%: 
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wollte onhattener :and) ; ‚wieder gun: ãußerſt mangelhaften 
Bollendung derfelben jtet3 noch al jo viel und mehr 
Zeitnäthigugehabtji-als: en wirklich dazu verwendet: hatte. 
a Sah ſich C.n H. ahen einmal ertannt rand wurden 
feine unrühmlichen Eigenſchaften nicht mehrntuiſchuldigt, 
io Lopmienangn. an ähmndeutlich auerkenadie unbehaglich 
er ſich fühlte. ‚Ex war dann mit ſeiner Tage günzlich 
—— and. wünſchte ſie matinlich dum:tjeden. —* 
air Bin „siydliann „id Shit WM si" rıh 
AR: Beleg hiezu Folgendes i mir din der ars —* 
If In Berug auf Tun, Dberlienienam Hickein ‚mel: 
her: ihn mom Anfange Ann in der Regel, auf nders Eindrud 
— * Handlungsweife bei/ dem Herrn Grafen, der fie am 
de erfahren müffe, eymftlich hinguwelſen npflegte / ‚äußerte 
* gegen meine Frau einigemale —— auch gegen 
mid: Den, Hickel muß mir aus dem Spiel kommen, es 
magı gehen wie Ban wils..Ichrnweißi nicht⸗ ob, ich warten 
fol, vis der Herr Graf; konuntoder nicht. — ‚will 
ich blos Waſſerſuppen ‚effen zu nl8 immer hören: Laß mur 
dieß den Grafen erfahren, dann magjt Du feben, — ge⸗ 
ſchieht. Und de: thut er bei den Hunwichtigſten Dingen 
immen als mern er Die ‚größten. Geheimniſſe haͤtte. Es 
wat doch der Herz Praſident nicht ſo aut? dundıası..“ 
sn Wäre en mon mir deßhalb ‚nichtsernftlich zurechtge⸗ 
zielen; und auf das Unheilvolle eines diesfallſigen Be⸗ 
ginnens aufmerkjom: gemacht worden, „jo hätte ex wahrlich 
mit Dreiſtigleit und ohne Verzug auf ſein ‚Biel losge⸗ 
ſteuert. Einmal, (ſiehe oben unter. @ den Auftritt 
wit Herrn Bräfibenten v. — — er es Wennod, 
entjöjteben; aufzutreten; und. jeinen, Blan durchzuſetzen. 
Ih muß übrigens um. der Wahrheit willen : * 
heſtehen daß ich ſelber glaubte, ©; H. werde oft am un⸗ 
rechten Orie, d. h. wo er es avenigern werdiente, empfindlich 
getadelt/ und es werde dabei nicht immer mit der gehörigen 
Klugheit verfahren; darum glaubte ich ihm⸗ auch feine 
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diehfallügen ——— nicht gay fo hoch unoipien 
zu dürfen. 

Beer.’ Hevon Brofeffor Darunter gefiel es / unſerm C. 5. 
von da an micht mehr, wo er fich als unwahr erkannt und 
feinen: auffallenden Bügen gebührend begegnen ſah. Er- 
zieher und Zönling wünſchten, einauder Tosgupobin; * 
der belanute Mordverſuch fuhrte — Zur. nn 

Im Biberbach ſchen Hauſe ſagte ihm feine: Lage ya 
nicht lange zu. Dieje ebenjo gebildete, als — 
Familie ſah mit unbefangenen Mugen, ohne Brille der Ge⸗ 
lehrſamkelt,/ war nicht geneigt; ei Xſfür ein U zu neh⸗ 
men, und kam Daher recht bald auf feine Hauptuntugenden 
Um von hier wegzulomnien/ nahm er feine Zuflucht zu den 
offenbarſten, unberſchumteſten Liugen. Der — zufalige 
.— begimnftigte ſein Sureben. 

des Herrn Baron v. Ligen: berlieſ er 
ee e die undankbarſte Weiſe, als er feine uurihm⸗ 
lichen Eigenſchaften daſelbſt erkannt ſah und banerfte, daß 
man nicht: mehr in #6 hohem "Oele für ihn — 
wen ſei. 

DBier in Ansbach Bonırte er: ‚feine Lobe fo ange nicht 
bedenklich finden, als er ſich in Herrn Staaisrath von 
Feuerbach ſeinen Haupwertreter denken durfte, wie er 
denſelben in Nutnberg an Hrn. Bürgermeifter Binder hatte. 

Obgleich man nach dem Tode⸗ des Hm Staatsraths 
v. Baverbadı: "Alles aufböt um dem Verlaſſenen den Vor— 
Luft fo wenig; a möglid "Fühlen zu Tafen, fo mußte. Ah 
doch derſelbe je Vänger;ife ater werden. 

Ar’ die Stelle des Hrn: Staatstaths if He 2, im 
gewiſſer Beʒichung Hr. Hofrath Hofmann getreten. Dieſer 
hatte ſchon einige Zeit!’ vor dem Tode des Hrn) Staats: 
varha: mon. Fenetbnd Fr HB Grifieiizficherung: bie Weber 
ergriffen und ließ ſich nun die) Sache;! welche er’ Veinſeinet 

ausgeztichneten Humamitũt eils Sache der: Menſchlichteit be⸗ 
hundelte/ wo möglich noch" mehr augelegen "fein; Um: durch 
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Selbfibeobadjtung feinen Clienten "näher tennen: zu fernen 
und unf jene Moralität einigen Einfluß zu eelangen, ließ 
fih He Hofrath Bfters von H. beſuchen. 
Rach breivierteljähriger Bekanntſchaft mit ii ver⸗ 
ſicherte mir Hr. Hofrath an einem Sonntage: (nicht: volle 
8 Tage vor Hs runglücklicher Berwundimg), daß. diefer: ihm 
bis jetzt durchaus keine Achtung habe abgewinnen :fümneit, 
daß er gegen. ihn insbeſondere den Heuchler und Schmeich- 
ler ſpiele, daß er ihm deßhalb immer betwas von ſich ent⸗ 
fernt Haltennmäfle, und daß ich mit meinen imoralifhen 
Lektionen, deren ich einige berührt Hatte, ja fortfaßven 
Jolfe. Auch: an diefem Tage kam H. noch, und zwar fait 
unmittelbar; nachdem ich weg war, zu Seren Hofrath 
Konnte denfglauen H. bisher ſchon der controlitende Blick 
and bie gemeſſene Haltung des Herru Hofraths wicht eut⸗ 
gehen; jo. kam ser gewiß heute um ſo nmißtrauiſcher, als ihm 
won demſelben erſt einige Tage vorher ‚bei Aushändigung 
eines Briefes von Hrn. Staatsrath von Klüber in Frank⸗ 
Furt: einige feiner. Fehler deullich vorgeführt worden waren. 
Nach der Stimmung, in’ welcher ich Hrn. Hofrath in Be 
zug auf. H. verlaſſen, hat er ſich demſelben dießmal ganz 
zuverläſſig nicht beſonders genähert. Es ift außer 
Zweöfel, dag C. H. feine hieſige Lagein Hin— 
ihr auff Beihäftigung amd. ——— — 
aus nicht mehr yufagte. m: ou 
Seine Beichäftigumgen: sparen "ihm bereits ſanmnich 

lüſtig geworden. Auf dem — ————— ſchrieb ver 
nur noch äußerſt ungerne. Er hatte das nad) ſeiner Con⸗ 
firmation erwartete Tagged. bis jetzt nicht bekommen und 
hörte von einem ſolchen ſchon lange nichts mehr. Die 
Schreiberei ſelbſt, für welche er ſich Frühen: wveranlaßt, äch 
möchte ſagen, nothgebrungen fand, ſeine eutſ aatchiedeur Reis 
gung zu erklãren, gefiel ihm beineswegs. ud Pu 
Machdem im vorigen⸗ Jähre einer feiner: Beleriuen 
(He Baron won⸗ Setkendorf) zum hieſigen· Chevaurlegers⸗ 
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Regiment gefommen: war, außerte er. gegen mich Folgendes: 
ch weiß Imicht, Die Schreiberei iſt zauch gar ſo Aangweilig 
Wenn ih nur wühte,nähginge am Ende quch noch zum 
Militär, Die Kadetten haben es nicht ſo übel; und nach 
und: nach: kommen ſie doch weiters“. (Hier. führten: er, einige 
Beijpiele an.) Bomsmir :sänf- die gegenwärtigen geringen 
Ausfichten beim Militär und Defjen "weniger: freundliche 
Seite wie auch darauf raufmerkſam gemacht , daß man’ e8 
in unſeren Tagentsohne: fölidere Kenutniſſe und bejlandenes 
Examen micht ſo leicht: mehr zum Offizier: Bringen; fünue: 2 
wurde sen gänzlichnftilleidune ©: 
sr, nit Ehren lich. vom dev Screibereir usieher —* 
machen, mußte ihm aber um: jot ſchwieriger erjeheimen,nje 
mehr, Lufticund: Neigung; zu⸗ derſelben er anfangs durch 
Worte an den Tag gelegt hatte. Es ſcheint nals hätte er 
ſeine Entlaſſung wert zu bewirken gejucht, daß er-jeit längerer 
Zeit ſchon ſichtbare Rückſchritte zeigte: Einen Beweis von 
Unluſt zu dieſer Beſchäftigung gibt gewiß auch der Um— 
ſtand, daß er ſchon lange her wöchentlich viermal; unter 
dein Vorwande um: I VNhr Mittags aus ber Canzlei weg⸗ 
ging, eine Unterrichtsſtunde zu haben, —— er: zu ae 
jer Zeit nie einen Unterricht empfing. si 
- *, Des; ‚Uniterrichtö ; dandır ider Mebimgen « in — ge⸗ 
wöhnlichen Schulgegeüſtänden war er ſatt | «Ich konnte ihn 
zuletzt nicht wohl mehr zur Fertigung eines Briefchens be⸗ 
wegen. Neben dem Lateiniſchen ward: ihm auch -jede Auf: 
gabe für meinen) Unterricht zur Laſt jmd wurde von ihm 
in jeder Beziehung nachläſſig und: — behandelt. 
Letzteres weiſen Die. Hefte nach⸗ 
. ‚Im: Berädfichtigung : feines, Ehers je Zateinifden 
mußte. ih ihn möglichſt entfhuldigen, ‚und; es blieb mir 
am Ende nit? anders übrig, als: ihm äußerſt wenig auf⸗ 
zugeben und ihm das Wenige. ſo leicht als möglich ngu 
- Am. erften: ſchrieb er noch eine Erzählung nad, 
und- Karum: ließ ich ihm in (deucleßten Zeit wöchentlich eine 
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ſolche ſelbſt wählen: und nachbilden. War ſie etwas Tanz - 
gen; ſo durfte er ſie mic zwei Abtheilungen ‚für. zwei 
Wochen behandeln. Aber auch jo war's ihm noch unbe⸗— 

quem. Häufig Hatte er ſeine Arbeit, nicht, ‚zur beftimmten 
Zeit fertig,,, und wenn fee, Ehen. ſo mußte ich ihn 
wegen. gleichgültiger ‚und. ober ächlicher Behandlung des. 
Ganzen in Der Regel, tadeln. Gar nicht fo gleichgültig, . 
wie, ‚den, gewöhnlichen Tadel, nahm er in deu, letzten Tagen 
Novembers die Erklärung hin, daß ich gůun A jedesmal, 
in ſeine Schrift, benterken müſſe, ob er, Etwas der Nichts, 
und wie er. gearbeitet habe. Rey wolle dadurch den Herrn: 
Grafen, wenn er, hieherfomme, in den Stand jeben, ſelbſt 
Ba über, * — * * nie 
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24 8. iR; ———— Ach nicht RR * 
er- das Aufſätzchen über das bibliſche Thema”, The Heiz“ 
nem Feinde Gutes, fo wirft; dud feurige Kohlen anf ſein 
Haupt jammeln,* — mit dem Sage IHliept: „Nat er div 
anderen Körper geihabet,.fo thHuesihbm Gas 
tes dafür.” Er hat diejes Aufſätzchen nach deinem ihm 
zwei. mal  vorgelejenen Mufter, aus „Dittmars Weizenkör⸗ 
nern“ bentheitet, in. welchem alle Gedanken N Arbeit, 
vörkanttent, bis‘ auf den legten. Auch de der Um üiße 
iſt nicht" zu überfehen, „daß & „eigentlich. * art N en. 
hatte, und den lebten Sag nit einer neuer be, 
giviten — allein Hinftellte, "Cs möchten, diefe mftände 
wenigſtens nahe legen, daß er Tags vorher. mit dem. ‚Se: i 
danken einer Korpetbeſchadigung imgegatigen — 


Gar Diefe leiſe Andeutung hätte vieleicht: im“ —— ꝛ 
mit.seinigemsanbern Anzeichen/ wie a ri 


Meyer, Dr, Eafpar Haufer, 
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bei Herrn Profeſſor Daumer, im: günftigen Falle wieder 
zu den Ahnungen des Mordverjuches gerechnet werden 
follen. 


Ueber jeine Ausdauer im Lateinifhen habe ich mid) 
oben ſchon ausgejprochen; darum hier nur Weniges, woraus 
etwa erjehen werden möge, inwiefern ihm aud das La— 
teinijche jett wieder läſtig werden konnte. So lange er 
fich in der einfachen Formenlehre bewegte, die ihm aus 
feinem genoffenen Unterricht in Nürnberg noch ziemlich bes 
fannt war, jo lange machte ihm das Lateiniſche um ſo mehr 
Vergnügen, als er mir, dem mit ſeinem ſonſtigen Fleiße 
Unzufriedenen, gerne glauben machen wollte, daß er bei 
einem weniger alltäglichen Gegenſtande, zu dem er Luſt 
habe, ſchon fleißig und eifrig ſein könne. Als er aber 
über die Dinge hinausgekommen, mit denen er noch mehr 
vertraut war, und als er ſah, daß er ohne Anſtrengung 
nicht, und mit ſolcher nur langſam weiter fortzuſchreiten 
vermöge, da wurde ihm auch das Lateiniſche, gegen welches 
er in den letzten 14 Tagen ſeine volle Gleichgültigkeit be— 
wies, von Tag zu Tag läſtiger. Auch dieſe Wahrneh— 
mung an ſich wieder machen zu laſſen, mußte ihn jeden— 
falls im hohen, Grade geniren. Und von dem Lateinifchen 
jobald wieder befreit zu. werden, Dazu halte er. hier gar 
feine Ausficht. 


Es ift darum bei diefen und andern DVerhältniffen 
auch nicht auffallend, daß er ſich während feiner, leßten 
Anwefenheit in Nürnberg fo ganz innig an Frau, Kannas 
wurf aus Wien anſchloß, wenn man weiß, daß diefe Dame — 
(mas auch aus ihren Briefen ganz deutlich hervorging) 
dem. äußert intereffanten C. H. viele. Hoffnung machte, 
ihn mit der Erlaubniß ſeines Pflegevaters bald auf längere 
Zeit bei ſich in Wien, (mo man ſich für ihn ganz unge: 
woöhnlich intereſſire) ſehen zu dürfen. Dieſe Hoffnung und 
die gegebene Zuſicherung, ſeinerſeits das Röthige einleiten 
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zu wollen, mag auch die Urfache fein, warum er weder 
mir noch meiner Frau, was er noch in feinem andern, 
ähnlichen Falle gethan hatte, die von diefer Dame erhal- 
tenen Briefe ſelbſt Iejen ließ, dieſelben immer ſogleich in 
feiner Schreibfommode verſchloß und fie vor dem Attentat 
mit zweien von einer andern Dame ganz wegichaffte. 


Dak €. H. bereit3 auch feine "ganze engere Um— 
gebung zu vertaufhen wünſchte, en ſich ebenalls nicht 
wohl bezweifeln. 


Herrn Hofrath Hofmann fand er für ſich offenbar 
zu ernſt und zu redlich. Deſſen öfteren moraliſchen Aus— 
beugungen, in denen er wohl nicht ſelten die an ihm wahr: 
genommenen Untugenden fi vorgehalten ‚glaubte, Tonnten 
ihm eben jo wenig gefallen, al3 ev demfelben für Die 
Anordnung dankte, a in fortnehmen zu 
müſſen. | 


Bon Herrn Oberlieutenant Hickel fah er fich ohne— 
Hin nicht gerne abhängig, und am alferwenigften gerne bei 
dem auf der Hieherreife. begriffenen Grafen vertreten. 


Mich, auf deffen fhonendes Urtheil dem Herrn Grafen 
gegenüber er noch immer gerechnet Hatte, fand er eben- 
fal3 nicht geneigt, feine tadelnswerthen Eigenſchaf— 
ten zu entſchuldigen, und ich darf glauben, daß er mein 
rückſichtsloſes Urtheil hauptſächlich fürchtete. | 


Aus Allem konnte er entnehmen, daß feine unrühms 
lichen Eigenſchaften hier immer mehr erkannt werden und 
immer weniger Entſchuldigung ‚finden; und hätte er nicht 
noch in den wenigen Käufern, an ‚denen ihm Alles lag, 
für den gegolien, für welchen er ſtets gelten wollte, fo 
wäre ihm. ficher ſeine Lage dahier ſchon länger: unerträglich 
geroejen. Er durfte jetzt nur noch befürchten müſſen, was 
ſich unten zeigen wird, daß das unbedingte Vertrauen in 
ſeine Wahrhaftigkeit auch in jenen Familien bald ſchwinden 
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möge, ſo hatte er volle uſſethe, die — ſeiner 
Lage ſchlechterdings zu bewirken. 


Es lag ganz in H's Charakter, was oben erzählte 
Thatſachen ziemlich deutlich, erkennen laſſen, daß er unter jo 
bedenklichen Umſtãnden dachte: „Anders muß es were. 
den; es mag nun fommen, wie es will— bejjer 
ober ſchlechter —2“And daß er im letztern Falle 
den Tod niet: \unbeadtet: ieh, legte er jelbit 
einigemale in Be Aeußerungen an 
den — — 260 


Zu einen cutſcheidenden Schritn war aber jetzt eben 
die * Zeit gekommen. Mit dem nahen Chriſtfeſte hatte 
man auf die Ankunft des Herrn Grafen gerechnet. Ueber 
deſſen Benehmen mar 9. fehr in Ungewißheit. 


Daß der Herr Graf an feiner Aufrichtigkeit ei | 
felte, wußte er, und dieß war ihm keineswegs gleichgültig. 


Eine etwaige kalte, gleichgültige Behandlung ꝛc. von 
demſelben dürfte vielleicht auch diejenigen gegen ihn miß— 
trauiſch ‚machen, in deren hoher Gunſt allein er ſich noch be= 
haglich fühlte, — ſo mocdte, er recht füglich - denken. 
Ein Wageſtück, bei dem er ſich auch auf: das 
Schlim mſte gefaßt. machen mußte, konnte :im 
glüdliden Falle, gerade jest die beſte B irs 
tung thun.. 


Es — die Zweifel⸗ des — — ſein 
Mitleid auf's Neue rege machen und ihn bewegen, den 
Unbeſchützten doch noch nach England mitzunehmen. Seine 
Bekannten, die. mit. den nähern Verhältniſſen nicht ver— 
traut waren; erhielt. er ohnehin noch lange bei der Meis 
nüng, daß er nach England komme, nachdem ihm das 
Gegentheil ſchon mit Beſtimmtheit angekündigt war. Schaam 
und die Befürchtung, außerdem an Intereſſe zu verlieren 
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mochten auch Hier, :.wie bei ſo BE feiner BURN: 
die Motive fein. 


Hat C. Haufer das Attentat. an fi ſelbſt 
verübt, fo fann ih nah meiner Bekanntſchaft 
mit ihm nit annehmen, daß er bei der ent 

ſchiedenen Abjiht, feiner bisherigen Lage ein 
Ende zu maden, mit Aengſtlichkeit die Ein: 
wirkung auf Herrn Graf Stanhope berechnet 
habe, jondern muß vielmehr glauben, daß er 
eben ſowohl, und vielleicht gar vorzugsweiſe, 
den Tod im Auge behalten habe. Angendom— 
men indeß, er hätte le&teres weniger gewollt, 
fo war Haufer do fo gefheidt, daß ihn ein 
unbedentender Stih fogleih verdädtig er- 
[deinen laſſen würde und daß es ibm bei 
einem ftärfern Drud leiht fehlen könnte. 
Es würe dvemnah kaum anders anzunehmen, 
als daß er beide Fälle im Auge gehabt und 
feine ganze Einrichtung darauf gemacht hätte. 
— Gelingts —, fo iſt's gut; — und gelingt's 
nit; fo iſt's auch recht; dann habe ich auch da— 
bei Nichts verloren. — Ede ih ſo fortlebe, 
will ich Fieber fterben —: Dief find Gedan- 
ten, welde der Gefinnung eo Haufers 
gar nihtferne lagen, u Eier 
run LE, Ele „1? 

Bemerkenswerthe Erfgeinungen- und 
Borfäle an und bei Caſpar väguſer. in den 
letzten 14 Tagen feines Lebens, 


Daß er in biefer Zeit ernſter und. zurdgaltenbes 
als gewöhnli war, .oder. vielmehr, daß: er in derſelben 
eine feiner unfreunblichen und.. unleidentlichen ges 
hatte, Habe ich ganz oben ſchon bemerft. 
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Befonders gemwahrte ich an ihm. diefe Stimmung 
vom 5, Dezember ar. 

Nachdem ich ſchon einige Tage vorher eine ziem= 
liche Gleichgültigkeit auch gegen das Lateiniihe an- ihm 
bemerkt und er heute dafjelbe faum noch mit einem Worte 
berührt hatte, fragte ich ihn (Donnerftag d. 5. Dez. v. 3.) 
Abends nah Tiſche, ob er denn feine Meberjegung für 
morgen ſchon fertig habe. Hauſer erwiderte bei übrigens 
ernfter Stimmung augenblicklich unter jcheinbar gezwuns 
gener Freundlichleit: „Ja — ſchon ganz bin ich damit 
fertig.“ Ich nahm das Buch zur Hand, zeigte ihm, wie 
groß die Aufgabe ſei, und fragte ihn, ob er denn wirk— 
lich auch ſo weit überſetzt habe, und er deutete mir dabei 
mit dem Finger an, daß er wohl and um ein Abjäb- 
chen weiter gefommen jet. 

Mir mußte dieß jedoch um fo unwahrſcheinlicher 
vorkommen, als fragliche Aufgabe ein paar Fälle enthielt, 
mit denen er für ſich allein zuverläſſig nicht hätte fertig 
werden können, und. bei welchen er ſich ſonſt ſicher an 
mich hätte wenden müſſen. Ich fand indeß für gut, ihm 
jetzt im Beiſein meiner Frau nichts weiter zu bemerken, 
ſondern ihn ungeſtört auf ſein Zimmer gehen zu laſſen. 
Ungefähr 5. Minuten darauf nahm. ich mein „Lateiniſches 
Elementarbuch von ‚Jakobs, und Döring" und ging ihm 
nad. Er hatte, was zu der Zeit gegen feine —— 
und Gewohnheit war, die Thüre ſchon verſchloſſen und 
fragte mich erſt, ehe er öffnete, ob ich noch zu ihm herein 
wolle. 

Ich legte ihm dann einen und noch einen Satz 
vor und erſuchte ihn, mir zu ſagen, wie er überſetzt habe. 
Hauſer, kaum vermögend, ein Wort paſſend zu dem an— 
dern zu bringen, und darüber ſichtbar verlegen, äußerte: 
Ich babe ja erſt präparirt, überſetzen will ich erſt jeßt*. 
Dieraufi ſah ich ihn bei einem nachdrucksvollen „So" — 
ruhig an, mwünjchte: ihm gute Nacht: und: entfernte mich. 
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ch erwartete nun, daß er bei. den Stellen, die ich über 
feinem Horizonte wußte, noch zu mir fommen werde; allem 
.er fam nicht, und am andern Tage in der Stunde zeigte 
ſich's, daß er mit denfelben durchaus nicht im Reinen 
war. Er fragte mich von jetzt an überhaupt mit feinem 
Worte mehr, auch, nicht: in Bezug, auf das Lateinifche, 
mit welchem er mich früher, “und jelbjt vor wenigen Tagen 
noch, faft jede Vierteljtunde, wenn ich zu Haufe war, in An: 
Ipruch genommen hatte. Sowohl meine Frau, als ich woll- 
ten Anfangs in Ddiefem, jeinem veränderten Benehmen und 
Verhalten einen gemwiffen bübijchen Trotz erkennen. Ich 
fand deßhalb für gut, ihm vor der Hand ungeſtört gehen 
zu lafjen, ihm aber bei der nächſten Gelegenheit meine 
Meinung darüber zu jagen. 


In dieſen Tagen, und wenn ich mich nicht irre, war's 
Treitags den 6, Dez., Hatte gr den oben erwähnten 
Brief des Herrn’ Staatsraths v. Klüber erhalten. Er fam 
damals ziemlich verftimmt von Herrn Hofrath Hofmann 
zurüd und gab: mir den erhaltenen Brief hin, ohne über 
feinen Inhalt auch nur ein Wort zu ſagen. Diefer jchien 
ihm nicht ganz zu gefallen und. ohne Zweifel aus. dem 
Grunde, meil er, wenn gleich jehr jchonend, aber eben 
dennoh vor Kigenfchaften warnte, melde nur gemeinen 
Seelen eigen feien,- unjerm C. H. aber nicht eben fremd 
waren, | 


Haufer wußte, daß im Juli von mir ein ausführ— 
licher Bericht über ihn durch Herrn Hofrath Hofmann zu⸗ 
nächſt an Herrn Staatsrath v. Klüber und von dieſem an 
den Herrn Grafen befördert worden ſei, und war in Be— 
zug auf: denſelben um jo mißtrauiſcher, als ihm einige 
Wochen vorher Herr Oberlieutenant Hidel gejagt hatte: 
ihr hätte meinen Beriht an den Herrn Grafen erſt ihm 
(Herrn. Oberkieutenant) fehen und Einiges darin. de Nüg- 
lich unberührt laſſen jollen. 
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Daß ſeine nichtsempfehlenden. Eigenſchaften, wenig⸗ 
ſtens theilweiſe, erſtgenannten Herren bekannt ſeien, durfte 
und konnte er dieſem und anderem nach wohl ſchließen. 
Und wer fein reines — hat, — ja on überall 
leicht Gefpenfter.. 

Am Montage * 9. Dir. zog er ſch in 
meiner Unterrichtsſtunde von 5 bis 6 Uhr Abends noch 
die ernftefte Rüge zu, welche ganz getreu und umftändlich 
zu erzählen ich für durchaus nothwendig erachte: 

Ich gab ihm zu Anfang der Stunde ein Sprachheft 
zurüd mit dem Bemerken, daß eben. hier ſchon wieder ein 
Blatt herausgeſchnitten wäre, obgleich ich ihn deßhalb ſchon 
ſo oft getadelt und es ihm ſo beſtimmt unterſagt hätte. 
„Ja, ich hatte auf das Blatt einen Flecken gemacht, und 
‚den wollte ich: nicht in der Schrift: haben“ entgegnete er 
mir augenblidlich. Ich erwiderte (e8 wird am beſten fein, 
wenn ich von nun an. das ganze Wechfelgeipräch jo getreu 
als möglich gebe): „Sie ‚werden mir wohl nicht zumutben, 
‚daß ich Ihnen dies unbedingt glauben: ſoll?“ | 
| Haufer: Warum wollen Sie es St nicht glas⸗ 
ben? Es iſt gewiß wahr. 

Ich: Sie kennen doch das Spiänirt „Wer ein= 
‚mal lügt, dem’ glaubt man nicht, und wenn er auch die 
Wahrheit ſpricht,“ und Sie, lieber Freund, lügen wohl 
täglich öfter als einmal, | 

Hauſfer: Ich habe ſeitdem nicht meh ‚gelogen, 
ſeitdem ich Ihnen damals verſprochen babe, nie mehr fi: 
gen zu wollen. 

Ich: Dieß getrauen Sie ſch mir mir ing Se 

ſicht zu. jagen? 

Hauſer: Nein, id Habe jedem — mehr allagen! 
Sagen. Sie: mir nur, wann! ‚Sie können mir Nichts * 
weiſen. — — —— 
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Ich: : Wenn ic ‚Ihre häufigen Unmwahrheiten nicht 
—* beredeſo beſtimmt mich. dazu allein die nach und 
nach gewonnene Ueberzeugung, daß ich Sie doch nicht von 
Ihrer Hauptkrankheit zu. heilen im Stande bin, Warum 
ſoll ich mich dann immer vergeblich ärgern? Sie ſind ge— 
wohnt, ſo lange fort nein und immer nein zu ſagen, bis 
man Sie mit Mühe ſo weit in die Enge getrieben hat, 
daß Sie nicht mehr nein jagen können, uud dann ſprechen 
Sie dennoch auch kein Ja aus. 


u Hauſer: (in ngehaftehem Tone) 36 kein Doch 
nicht ja ſagen, wenn's nicht fo ft: Beweifen Sie ir nur, 
daß ich’ feit damals noch einmal gelogen habe! 
IH: D,9., Sie glauben nit, wie fehr. es mich 
ſchmerzt Sie mir olgenüßer fo zu ſehen. Weil Sie denn 
durchaus Beweiſe wollen, jo ſollen Sie welche haben. 

Ich Bin aber wahrlich verlegen, wo ich anfangen 
ſoll. — Doch — ich will der Zeit folgen, 

Haben Sie nicht gleich einige * nach Ihrem da⸗ 
mals gegebeiten Verſprechen das Licht im Leuchter hinunter: 
brennen Taffen, fo. daß dadurch die Handhebe herunterge: 
Ichmolzen ijt, der Magd aber gejagt, die Handhebe ſei 
Ihnen beim Anfaſſen weggebrochen und gegen meine 
Frau ſtandhaft behauptet, Sie haben kein Licht — 
brennen laſſen? 

Hauſer: Es war auch jo, wie ich geſagt habe. 


2. Schu, ‚Meinen Sie denn, daß man ſich auf ſolche 

Weiſe hat abſpeiſen laſſen? Wo war denn das ganze 
Licht hingekommen, welches: Sie Abends ſpät exft- erhalten 
batten?.- Wie kam es denn, daß. der Leuchter. äußerlich 
durchaus xröthlich und bläulich geflammt, und inwendig 
‚ganz: ſchwarzgrau gebrannt war? Das in der Schale ‚unten 
geſammelte Unſchlitt hatten: Sie wohl recht ſorgfältig her- 
ausgenommen, es zum Theil fogar mit dem Meſſer abge: 
fragt, allein etwas hatten Sie doch zu thun vergeſſen. Es 
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war näuilich deutlich zu fehen, wie weit der Unfchlittguß 
in der Schale heraufgereicht Hatte. Diefe Spur, d. 5. 
diefen Rand hätten Sie füglich verwiſchen follen. 

Haufer: Damill ich gleihjterben, wenn mir 
nicht die Handhebe des-Leuchters in der Hand geblieben ijt. 

Ich: Ja — das bezweifle ich feinen. Augenblid, 
Sie war eben von der Hite fo weit aufgelöit, daß fie 
durch die geringfte Berührung herabfallen mußte. 

Uebrigens fönnen Sie verjidert fein, daß 
ih dieſen Borfall, wie fo manch' andern, mit 
allem Fleiße aufgezeihnet habe, um nöthigen 
Gallsvollftändige Rechenſchaft über Sie geben 
zu fönnen — 

Hauſer (ſchtbar überrajcht und betroffen): Aber 
Her Meyer, von damals, war. die Handhebe ganz gemiß 
nicht weggeihmolzen; es müßte ihon von früher hergerührt 
haben. 

Ich: Nun jehen Sie, jetzt geſtehen Sie bei dieſer 
Gelegenheit doch zu, daR Ihnen. das Licht früher hinunter: 
gebrannt it. Warum haben Sie es denn aber ſtets feſt— 
weg geleuguet? 
| Haufer: (Keine Antwort.) 

Ich: Es war doch ganz einerlei, ob Cie am ver: 
gangenen Donnerstage Abends mit Ihrer Ueberjegung 
ſchon fertig waren, oder.ob Sie erſt den Abend zur ers 
tigung derſelben verwenden wollten. Da Sie während 
des Tages außerdem hinlängliche- Beſchaͤftigung gefunden 
hatten, jo konnten und ſollten Sie ja an jenem Tage, wie 
ſonſt auch), Ihre Ueberſetzung erſt Abends" machen. Ich 
ſetzte dieß voraus, und fragte Sie darüber aus einem ge- 
wiſſen andern Grunde, Warum antworteten Sie nun, Sie 
wären ſchon ganz fertig, während Sie nach? nicht das Ge⸗ 
ringſte an dieſer Arbeit gethan hatten? 

Haufer: Sie haben gefragt, ob ich. — — 
rirt habe, und damit war auch fertig. 
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Ich: Sie hatten letzthin jchon die‘ Frechheit, mir 
deßhalb ohne meiters die Worte zu verbrehen. Jetzt thun 
Sie e8 wieder auf diefelbe Weiſe. Ach fragte Sie: „Haben 
Sie Ihre Ueberjegung für morgen ſchon fer: 
tig?” Meine Frau war zugegen, und weiß nicht anders, 
als daß ich Sie wörtli jo fragte. 

Hauſer: Wenn Sie fo gefagt haben,: dann habe 
ich's eben anders verjtanden. 

Ich: Hören Sie auf mit- Ihren befannten Aus— 
flüchten. Sie hatten ja nicht einmal präparirt. Dieß können 
Sie Jemand weiß machen, der Sie weniger genau kennt, 
als ich Sie kenne. Ich wollte übrigens, ich hätte Sie gar 
nie fennen gelernt. Wie viel Unangenehmes hätte ih dann 
nicht gehabt! Am Ende kann ich dur Sie noch um den 
Ruf eines redlihen Mannes kommen. Aus übertriebener 
Nückficht Für Ihre Zukunft Habe ich anfangs beſſer über 
Sie berichtet, als ich eö zu verantworten im Stande bin. 
Denken Sie fich, in welch' große DVerlegenheit ich Ihret— 
halben ſchon in den nächſten Wochen Fommen muß. 
Wenn- jpätejtens bis zum Neujahr, wie wir hoffen, der 
Herr Graf kommt, und ich von ihm auf‘ mein Ge:, 
wiſſen über: Sie: gefragt werde, Tann id) wohl als ehr: 
licher Mann die Wahrheit verſchweigen? "Dover! tollen 
Sie mir zumuthen, daß ich einen Lügner maden joll? 
Neden Sie ſelbſt! Wie aber, wenn ich mein Urtheil dem 
Herrn Örafen gegenüber" nicht- mehr fo jehr mäßigen darf? 
— Daß der Herr Graf öhnehin ſchon -Tange an Ihrer 
Aufrichtigkeit zweifelt, Haben Sie ja nicht allein durch Hrn. 
Oberlieutenant Hidel mündlid, fondern von anderer Seite 
ber ſogar fchriftlih erfahren. Wenn Sie: fih nicht bald 
durchaus ändern, Bringen Sie nicht nur Andere, Tondern 
ih jelbit wohl in die größte Verlegenheit. Vermeiden Sie 
doch das ums Himmelswillen! Gauben Sie ja, daß Sie 
allenthalben fo ziemlich durchſchaut werden. Es find nur 
wenige Häuſer, in denen Sie noch für den aufrichtigen, 
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quimüthigen und Iiebenswürdigen Gafpar- gelten. Die 
Meiſten, die Sie bis jetzt haben kennen lernen, fehen nicht 
nur ein, daß Sie eine alltägliche Einbildung und einen 
gemeinen Hochmuth haben, jtet3 gleichgültig und undank- 
bar gegen weniger Angefehene und Bornehme find, fobald Sie 
bei Angejeheneren und Vornehmeren Beahtung und Zus 
tritt finden, jondern fie. haben auch bemerft, daß ‚Sie «8 
mit der Wahrheit durchaus nicht jo genau nehmen. Gie 
dürfen nur in jenen Käufern, auf welche Sie fich bisher 
jo viel zu gute thun, auch noch erfannt werden, und es 
it un Ihre ganze Achtung, geihehen; e8 wird Sie dann 
Niemand mehr: um Ihre Auszeichnung beneiden Dürfen. 
Fangen Sie Ihre Beljerung damit an, daß Sie aud im 
Kleinſten feine Unwahrheit mehr jagen. Haben Sie z. B. 
von Jemand etwas gehört, und wollen Sie es nachjagen, 
jo müffen Sie nicht andere wichtigere Perſonen nennen, 
als hätten Sie es von diejen erfahren. Das, was Sie 
gelegentlich. über Dinge hören, von welchen Sie unmög: 
lich etwas verftehen können, und über welche fein Bernünftiger 
mit Ihnen eine Unterhaltung pflegen kann, müfjen Sie 
anderwärts nicht jo erzählen, als wäre gerade Ahnen dba: 
rüber Mittheilung gemacht worden. Von den Verſtändi— 
geren wird deßhalb mindeitens über Sie -gelächelt, häufig 
aber aud) an die Nehnlichfeit erinnert, die Sie in dieſer 
Beziehung, wieder mit. ganz alltäglichen Menfchen gemein 
haben... Ferner dürfen Sie nicht länger. an dem einen 
Drte den Unabhängigen, und an dem andern das abhängige, 
folgjame Kind jpielen, Hier nicht Alles. beſſer verjtehen 
und willen, und dort die größte Unerfahrenheit und Be: 
jcheidenheit zeigen. Werner dürfen Sie fich nicht länger 
von einer lächerlihen Eitelkeit und Einbildung verleiten 
laſſen, bei Gelegenheit die gleichgültigften Dinge, al3 da— 
mit bekannt, auf, duß bejtimmtefte zu behaupten, während 
Sie denfelben offenbar nicht die dazu erforderliche, ja oft 
aicht die geringſte Aufmerkſamkeit geſchenkt hatten, Halten 
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Sie (ih mache Sie noch einmal darauf aufmerkſain) ja 
die Mehrzahl nicht Für fo‘ Veichtgläubig oder ' kurzſichtig 
und unerfahren. Es giebt wahrlich Viele, die Ihre Ei— 
genſchaften gar bald erkennen! Sch verſichere Sie, daß ich 
Ihnen bei jedem Falle jagen will, wie weit Sie bei der 
Wahrheit bleiben, und mo Ste vom diefer abweichen, was 
in und außer Ahrem Geſichtskreiſe liegt, was Ihre Auf— 
merkſamkeit feſſeln und mas dieſelbe nicht leicht erregen 
kann. Une Sie davon zu überzeugen, will ih Ihnen 
nur" no ein ganz Feines Beifpiel'" vom heutigen 
Tage anführen. Es war Heute am Mittagfifche die Rede 
von Herrn Negierungsrath Fließen. Meirie Fran änßerte, 
wie Sie wiffen, daß es dieſem anten alten: Manne doch 
recht unangenehm jein müfle, nicht bei den Seinigen in 
Speier jein zu können ꝛc. Ach" bemerkte, daß Herr Ne: 
gierungsrath Fließen noch dazu eine jehr größe Verwandt— 
Ichaft im Rheinkreiſe und, ich weiß nur wicht, mie 
Enkel ſchon haben folle. Darauf fagten. Sie: „Sa, 
Enkel hat er ſchon; es war davon die Rede bei —* 
Gerieralkommiffär" , und ich ließ Ihnen Hann vernehmen, 
daß ih wohl von circa 20 gehört hätte. Cie wiederhol⸗ 
ten aber Ihre Ausſage mit dem Zuſatz daß, Sie es 
gewiß wüßten. | 
e Sehen: Sie, Fieber! Hauſer ic weiß‘ nun bie Anzahl 
der Enkel des Herrn Regierungsraths Fließen nicht, beſtigimt, 
aber das weiß ich’ fo’ ziemlich gewiß, daß Sie diefeben 
auch nicht wiſſen und nur ſo geſchwinde eine Zahl in den 
Mund nahmen, um das Haus des Herrn Generalkom⸗ 
miſſärs wieder dabei‘ nennen und gleichfam andelllen zu 
können, wie Sie mit den Verhãltniſſen derer genauer be⸗ 
kannt wären, die auch öfters in das Haus des Herin Ge⸗ 
netaltomrifjärs famen. 

Hauſer: Daß der’ di Regierungsrat Fliegen. 
11 Enkel Hat, weiß id ganz; gewiß; er hat es ar der 
Tafel des Herrn Generalfonmiflärs ſelbſt erzählt.“ 
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Ich: Und ich kann's Ihnen eben doch nicht glauben. 
So weit ih Sie fenne, iſt Ihnen jo etwas im Allgemei- 


nen viel zu gleichgültig, al8 daß Sie einem darauf bes 


züglichen Gejprähe Ihre Aufmerkſamkeit ſchenken und ſich 
daraus die bejtimmte Zahl merken jollten. Warum lajjen 
Sie nicht auch, wie ich und Andere, die eine Sache nur 
im Allgemeinen vernommen haben, die bejtimmte Zahl 
weg? e3 kommt ja gar nichtS darauf an! 

Haufer: Ih weiß die Zahl daher ganz genau, 
weil Herr Negierungsrath ließen 3 Töchter, und von 
Ddiefen eine 5, die andere 4 und die dritte (er hielt Hier 
merklih inne) — 2 Kinder hat. 

Ich: Jetzt glaub’ ich's Ihnen erft noch weniger (Sch 
gab ihm hier wieder meine Gründe an). 

Haufer. beharrte feit auf feiner Ausfage, und ih — 
Darüber auf's Neue die Geduld verlierend — fuhr. etwa 
in folgender Weije fort: „Pfui! ſchämen Sie ſich doch, 
bei unſerer gegenwärtigen Stimmung in der Unwahrheit 
zu beharren und fogar nod eine auf die andere zu fegen, 
&3 gehört wahrlich ein hoher Grad. von Erbärm- 
lichkeit , ich, möchte fajt lagen Nitswürdigkeit dazu. An 
Der Sache ſelbſt liegt nun rein gar nichts. Ob der En— 
kel 11, oder zwanzig find, gilt hier ganz gleichviel. Aber 
Ihre forlgefeble, dreiſte Behauptung läßt wieder erkennen, 
daß ‚Sie nie. einen Fehler auf Ihre Rechnung nehmen, 
daß Sie nie eine Schwäche, auch nicht die kleinſte, zuge: 
ftehen wollen, und daß Sie es dabei ftet3 auf's Aeußerſte 
ankommen la flen. 

In der erften freien Stunde, die ich habe, will ich 
im Hauſe des Herrn Generaltommifjärs fragen, wie viele 
Entel Herr Negierungsrath Fliegen habe, Erfahre ich die 


Zahl 11, jo werde ich Ihnen gehörige Satisfactton geben, 


im andern Falle Sie aber auf eine Weife beihämen, daß 
Sie an mi denken follen. — 


# 


Hanjer fängt an zu meinen und ‚bittet, ich möchte 
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ed ihm doch nur immer gleich jagen, wenn ich eine "Lüge 
bei ihm bemerkte, | 

Am Schluffe meiner Ermwiderung, daß ich ihm dieß 
nicht verjprechen fünnte, daß ich eben nicht zu jeder Stunde 
aufgelegt wäre, mich mit ihm zu jtreiten, daß er bei Weis 
tem fein Kind mehr, fondern alt und. gejcheidt genug 
wäre, um fich felber jeden Augenblid jagen zu können, 
was recht ‚oder nicht recht ſei —, jhien er bedeutend 
in fich gekehrt und -jprach Fein Wort mehr. — Nun been— 
Digte-ich diefe_ Stunde unter der nochmaligen freundlich: 
ften und herzlichſten Ermahnung, daß er fih doch ja von 
Grund aus beiehren und ein ganz neuer oder, wie man 
in der Sprache der Kirche jagt, ein geijtig mwiebergebor- 
ner Menjch. werden ſolle, damit er fi) Fünftig die wahre 
Achtung guter Menfchen erwerben und fih in einem beſ— 
feren Selbitbewußtfein glücklich fühlen möge. — 

So gerne ich dieſen Vorfall fürzer erzählt hätte, fo 
wenig glaubte ich, es. im Hinblide auf meinen Eid ohne 
jede Verrückung des Sinnes thun zu können. Manche 
Sätze haben hier natürlich eine etwas veränderte Form, 
wohl auch eine andere Ordnung erhalten, als ihnen im 
Yluffe der, mündliden Rede zu Theil geworden war. 
Allein mit ängftliher Gewifjenhaftigkeit habe ich auf bie 
getreue und darum — OH * Sinnes 

gehalten. 


Aus ganz ſicherer Quelle. ließ ich mir nad) feiher 
unglücklichen er fagen, daß der a Entel 
18 jeien. *) 


9— Bei biefer Stelle finde ich bie im. Originale. nicht ent= 
haltene Anmerkung meines Vaters: „Hieraus dürfte wohl entnom— 
men werden können, daß ich mich in C. H's Benehmen mit Zur - 
verläjligkeit ausfannte; ſowie dadurch auch mein entſchiedenes Entges 

entreten vor ‚Einhofung des förm a Beweiſes en 
Pertigt erjcheint.“ 3 
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- Unmittelbar. nad: dem erzählten. Akt wurde Hauſer 
zum Abendefjen gerufen und er fchien dabei: fo-umbefatigen, - 
als. ob nicht daS geringſte vorgefallen wäre. Ich war 
darüber um fo mehr verwundert, als. man ihm ſonſt eine; 
erfittene ‚ernftliche: Begegnung dar wohl anmerken konnte. 
Meine Frau, der“ früher nicht: leicht‘ ein ſtattgefundener 
Eindruck auf ihn entgangen war,- fand ihn biegmal durch⸗ 
aus. nicht: verändert. Er war nicht finfter‘, er ſprach und 
aß nicht weniger, als ſchon einige: Tage -her. Nach ‘dent. 
Eſſen begab “er ſich ſogleich wieder auf“ ſein Zimmer, 
unterließ es aber von heute‘ at, mir beim Weggehen die 
Hand zu geben; was eh gg Abends immer zu {hun — 
— war. Et - 


Ob ich mich gleich die figeibei dig ihm rabin 
ders zu "nähern * fuchte, "um ihn, wo möglich, wieder zu⸗ 
thätig zu machen, und mehr freundlichen Einfluß auf jeine 
moralische‘ Beſſerung zu erlangen ,. fo ‚behielt er. doch fein 
zurüchaltendes und verſchloſſenes Weſen bei ‚ohne es im 
Allgemeinen gerade auffallender zu machen, als er es ſonſt 
ſchon einige male gemacht „yaite, 7 Nur ‚siert © er bie put 
etwas länger damit am. ’ 


Ziemlich auffallend war in, Bas „am. 
Miftagatif ſche Mittwoch, den, 1], Dez... ... 

Ich kam verſtimmi von meiner — zur —* B 
erzählte, ‚daß ich mic). diefen Morgen, ſehr habe, ärgern - 
můſſen, daß ich wieder. ein ſehr betrůbendes Behpiel erlebt 
habe, wie gewiſſenlöſe Aeltern ihre Kinder im, ‚Sälehten ; 
Ihon förmlich unterrichten und unterjtüßen. *) 


Ueber dieſe ‚Erfahrung. ſprach ih num meinen volle 
ſten Abſcheu aus‘, “und was re unfer 9. hip — 


12 


u 





* Mein Vater "erlitt Hier: im Hrigindle ben? kan — 
Borfail — ein. Gewebe von Lügen, von frecher ‚Dreiftigfeit, um A 
den Diebftahl eines Buches zu verbergen, 
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nicht ein einziged Wort, während er fich font über min: 
der auffallende Schlechtigfeiten heftig auszusprechen pflegte. 
Meiner Frau fiel dieß fo jehr auf, daß fie mir unmittelbar 
nad) H's Entfernung aus der Stube bemerkte: „ft es Dir 
denn nicht aufgefallen, daß Dein Haufer dießmal auch gar 
fein Wort äußerte?“ worauf ich entgegnen mußte, daß es 
mir allerdings auch aufgefallen fei. 


Gegen 1 Uhr nah diefem Mittage fam er in ſei— 
nem alten braunen Rod, — ohne Mantel — auf 
mein Zimmer und zeigte mir an, daß er jest zur Frau 
Oberlieutenant Hickel gehe und die Quittung (die ic) 
ihm erjt gegeben hatte) hintrage. Um diefe Stunde war 
es aljo, daß er dort jagte, er wolle von da aus in dem 
Hofgarten gehen, indem ihn der Hofgärtner habe beitel: 
Ien laſſen ꝛc. Hatte H. vor, das Attentat an ſich zu 
verüben, jo erjcheint feine Mittheilung, die er der Frau 
DOberlieutenantin machte, wohl berechnet. Daß er von 
hier aus feine Einwendungen erhalten werde, durfte er 
mit Bejtimmtheit annehmen. Durch dieſe Mitthei- 
lung fonnte er [ih aber in den Stand ſetzen, 
den jedenfalls zu erwartenden Bormwurf, war 
rum er Niht3 gejagt Habe, wenigſtens theil- 
weiſe zu entfräfien. 


Ich möchte dann auch darin, daß er im meinem 
Haufe feinen Gang in den Hofgarten gegen Niemanden 
auch nur entfernt berührte, wieder erkennen dürfen, daß 
er mir etwas eigentlich Unangenehmes und allenfalls Nach: 
theiliges durchaus nicht-bereiten wollte. So fehr zerftreut 
und gleichgültig ich Haufer bei meinen letzten Unerrichts- 
ftunden im Ganzen gefunden ‚hatte, jo mußte mir bie 
Sleihgültigkeit und Zerftreutheit, melde er am Abende 
vor der unglüdlichen Verwundung, am 13. Dezember, 
in der Rechenftunde bewies, jpäter doch im höchften Grade 
auffallen. - Eine 'Zerftreutheit in ſolchem Grade erinnerte 

Meyer, Dr, Eafpar Haufer. 32 
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ih mi noch nie an ihm .bemerft zu haben. Nicht allein, 
daß er höchſt einfache Erempel im Ganzen verkehrt auf- 
faßte und behandelte, die er fonft mit Leichtigkeit verar— 
beitete, nein — er machte dießmal bei den Teichteften 
Manipulationen, jelbjt bei den gewöhnlichſten Fällen der 
Addition und Subtraktion Fehler auf Fehler, jo daß ich 
nach langem Zurüdhalten nicht umhin Tonnte, ihm zu be— 
merken: „Wenn Sie freilich gar feine Luft mehr Haben, 
und gar feinen Ernft anwenden wollen, jo müffen wir 
eben die Stunde fchließen. Nehmen Sie fih doch etwas 
zufammen! &3 ijt ja zu arg.“ 

Zum befondern Beweis, wie ſehr auffallend er es 
machte, dürfte noch der Umstand dienen, daß ich unmittel- 
bar nach der Stunde gegen meine Frau (an welche er fich 
früher oft wandte, wenn er mit einer Rechenaufgabe für 
die Stunde nicht zurecht Fommen fonnte) äußerte: „Aber 
heute, wenn Du Deinen alten Rechenjchüler hätteft rechnen 
jehen und hören, dann würdeft Du eine Freude an ihm 
gehabt und Dich über ihn gewundert haben. Du Fannit 
Dir keinen Begriff von der Unbeholfenheit machen, Die 
er heute zeigte. Ich glaubte, es kaum mehr aushalten zu 
können ꝛc. ꝛc.“. 

Daß C. H. in den letzten Tagen weniger aß, als 
ſonſt, daß er am Mittage vor dem Unfalle weniger aß, 
als je, daß ihm meine Frau darüber bemerkte: „Aber 
H., Sie eſſen am Ende gar nichts mehr,“ und daß er 
darauf erwiderte: „Ja, ich hab' ſchon einige Zeit her kei— 
nen Appetit, kaum, daß ich angefangen habe zu eſſen, bin 
ich ſchon wieder ſatt, und es fehlt mir doch nichts —,“ 
dieſe und andere Umſtände ſind Einem Unterſuchungsge— 
richte ſchon vollſtändig bekannt. Ich habe dabei nur noch 
darauf aufmerkſam zu machen, daß H., weil früher Alles 
ſo gut für ihn gedeutet wurde, dießmal vielleicht wieder 

Ahnungen hätte haben wollen. 
Am Tage der Verwundung ſelbſt, 14. Dez. 1833 
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Mittags um 1 Uhr, Fam er in demfelben Anzuge, 
wie am vergangenen Mittwoh den 11. Dez, 
auf mein Zimmer und zeigte mir an, Daß er. jebt zu 
Herrn Pfarrer Fuhrmann gebe, 


Dabei darf ich nicht unbemerkt laſſen, daß H. vor: 
züglich an. diefem Wochentage fchon lange nicht mehr gewohnt 
war, zu jagen, wo er bingehe, wenn er nicht ungewöhn— 
liche Gänge hatte. Seine befannten Häufer, zu melden 
ja vorzüglich Dda3 des Herrn Pfarrers Fuhrmann und das 
3 Herrn Oberlieutenant Hicel gehörten, befuchte er “ onft 
in der Regel ohne vorherige Anzeige. 


Es verdient ferner gleichfalls erwogen zu merben, 

Daß H. in der lebten Zeit nur an den Nachmittagen der 
Mittwoche und Sonnabende fih etwas länger vom Haufe 
entfernen fonnte, ohne es auffallend werden zu laffen. An 
allen übrigen Tagen — die Sonntage natürlich, ausgenom: 
men, an welchen er aber falt immer eingeladen war — 
hatte er mehr Unterricht und mehr zu arbeiten, und Fonnte 
deßhalb nur felten und auch nit wohl ohne vorherige 
Angabe der Urfahe ausgehen. Daß er nun gerade an 
Diefen zweien Tagen bejtellt werden mußte, Tiefe ſich auf 
eine Doppelte Weife erklären. An diefem Nachmittage und 
insbefondere zwiſchen 3 und 4 Uhr mußte er mid) am 
ſicherſten zu Haufe, und e8 war dießmal ein ganz 
außergewöhnlicher Fall, daß ich bis um halb 4 Uhr außer 
Den Haufe war. 


Höchſt unvetärlidh. u daher jehr auffallend erfchien 
mir H's Benehmen, als er: mit der Stichwunde nah Haufe 
fam. Ich und meine Frau vermögen es nicht befjer zu 
bezeichnen, al3 wenn wir. e8 mit bem Auftreten der Stum— 
men von Portici in der Oper vergleihen. Er deutete 
nicht eben. auf feine Wunde, fondern ftellte ſich bald vor 
mich Hin, ſtreckte unter fürchterlicher Geberdung die Hände 
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mehr vor und über fich Hin aus und ließ mich die Wunde 
erit fuchen. *) 

Auffallend war es mir, daß er bei feiner ſonſtigen 
Kraft und Fafjung nicht reden Fonnte, auffallend, daß er 
dann jogleich zu fprechen anfıng, als ich mit ihm auf dem 
Wege zum Hofgarten umkehrte, daß er mich wiederholt bes 
wegen wollte, mit ihm meiter zu gehen, und daß ihm jo 
außerordentlich viel an dem Aufjuchen des Beutels Tag. 
Auffallend fand ich feinen fchnellen Blid gen Himmel und 
die Aeußerung: „Gott — wiſſen“, als ich ihm fagte, daß 
er dießmal den dummſten Streich gemacht habe, daß es nun 
gar leicht Feinen fo guten Ausgang, wie das vorige Mal, 
nehmen könne. Er durfte bei gutem Gewiſſen doch wohl 
nicht Teicht etwa Anderes annehmen, als daß ich feinen 
unerlaubten, Teichtjinnigen Gang in den Hofgarten damit 
meinte. Auffallen mußte es mir, daß er auf meine be= 
jtimmte Frage: „War der Mann groß?" beionnen ant= 
vortete: „mittel“, d. i. mittelmäßig, daß er ihn aber ges 
ken Andere, bi3 ich von der Polizei gefommen war, ſchon 
groß mit Schnurr: und Badenbart und in Hut und Mans 
tel hat erjcheinen laffen. Bei dem Allen und nad meiner 
näheren Befanntjchaft mit feinem Charakter konnte ich gleich 
Anfangs feinen Augenblik über den Thäter im Zweifel 
fein. Da er bei mir allen Glauben verloren hatte, jo 
zmweifelte ich auch daran, ob jpäter an demfelben Abende 
ein Delivium bei ihm auch, wirklich eingetreten war, als er 
ein folches zeigte. Die anfcheinend geringe Wunde, feine 
bewiefene Kraft nach der Verwundung, machten mir ein 
ſolches unwahrſcheinlich. Ich erinnerte mi in dem Augen— 
blide daran, dag in Nürnberg nad) dem befannten Mord: 
verjuche oft zwei Mann an ihm zu halten hatten, und be— 
fürchtete, al3 er in meinem Beifein (e8 war dieß unmit- 


*) Hier ſetzte mein Vater in der mir vorliegenden Abjchrift 
nachträglih die Worte bei: „Nur ein paar Male zeigte er mit 
der rechten Hand auf feine linfe Seite,” 
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telbar nah der mir von Herrn Pfarrer Fuhrmann. gemor- 
denen Mittheilung, daß H. ihn foeben nicht erkannt, ftatt 
feine3 Namens den meinigen genannt und im Delirium 
geiprochen habe, unter dem Rufe: „nah Münfen (Mün— 
hen) — Münken — nah Münfen! — —“ aus dem 
Bette fprang, er wolle nun einen ähnlichen Zuftand ans 
fündigen. Darum nahm ich feinen Anjtand, ihn jebt im 
erniten Tone zu fragen: was er denn eigentlid) vorhabe, 
ob er fogleich in fein Bette, in welches er gehöre, zurüd- 
fehren wolle —, und ihm nachdrücklich zu rathen, daß er 
feine meitern Umftände machen möge. Ich wollte mir über 
dieſe Strenge fpäter Vorwürfe machen. Allein wenn ich 
in Erwägung z0g, daß er diefelbe nicht fühlte, wenn er 
den Schritt wirflid im Delirium that, und daß er fie voll- 
fommen verdiente, wenn er ein folches affectirte, jo konnte 
ich dabei fo ziemlich beruhigt bleiben. Bon jenem Augen: 
blide meiner ernftlichen Zurechtweifung zeigte fi übrigens 
bis zum lebten Abende feines Lebens (bis 3 Tage fpäter 
aljo) bei ihm fein Delirium mehr, — — 

In hohem Grade mußte mir endlich auch fein Be— 
nehmen auf dem Kranfenbette auffallen. Der übrigens fo 
mehleidige C. H., welcher font bei dem kleinſten Uebel: 
befinden fajt unausftehlich mit feinen Klagen mar, der ſtets 
jede wirkliche oder vermeintlihe Zudung bemerflih machte, 
tagte dießmal auch mit Feiner Sylbe über Schmerzen, wenn 
er nicht gefragt wurde, und im letzteren Falle blieb er äußerſt 
einſylbig. Selbſt gegen meine Schwiegermutter, die ihm 
auch dießmal, wie immer, alle Aufmerkſamkeit fchenkte, und 
auf die er, weil fie ihm gerne Angenehmes jagte, jehr viel 
hielt, an die er fich mit feinen Klagen über Schmerzen 
an einem Yinger, einer Zehe ac, ftet3 gewandt und Raths 
erholt hatte, — felbjt gegen diefe ſprach er dießmal un— 
aufgefordert Feinen Schmerz aus. 

Bon einem freiwilligen Blicke nah Oben wurde an 
ihm während feines breitägigen Leidens auch Feine Spur 
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bemerft. Es darf bei der Beurtheilung feiner religiöfere 
Heußerungen unmittelbar vor feinem Ende nicht unberüd= 
fichtigt bleiben, daß er zu denjelben erſt die vollite Veran— 
lafjung erhalten hatte, und daß ihm die Worte zum Theil 
wohl in den Mund gelegt wurden, 

Ein förmliches Geftändnig im ſchuldigen Falle vor 
8 bis 10 Zeugen, welche fein Krantenbett am leiten Abende 
gewöhnlich umgaben, konnte von H. wohl Niemand erwar— 
ten, der ihn näher Fannte und nur einige piychologifche 
Einficht beſitzt. — 


Jene meiner in fraglicher Beziehung gemachten Er= . 


fahrungen und Beobachtungen, welche ich auf jpecielle Fra— 
gen Eines hochverehrlichen Unterfuchungsgerichtes ſchon voll- 
ftändig beantwortet und in die Aften niedergelegt hatte, 
blieben bier natürlich ganz unberührt. Das ganz Außer 
ordentliche des Yalles und die hohe Wichtigkeit deſſelben 
bejtimmten mich übrigens, Nichts unberührt zu laflen, was 
— nad meiner Anfiht — vielleicht zur Ermittlung der 
Wahrheit beitragen könnte. Ich hielt dieß für meine Pflicht 
und fonnte mid darin. durch die vielfach erfahrene Miß— 
bilfigung von gemichtiger Seite durchaus nicht irre machen 
lafien. 


x. Aufguitt 


‚Mittheilungen 


aus den 


vom EL. b. Gendarmerie-Major Hickel zu Bamberg 
— ſchriftlichen Aufzeichnungen 


über 


‚Gafpar Saufer. 


SFinleitung. 


Unter dem umfangreichen actenmäßigen und privats 
bandichriftliden Material, welches dem Verfaſſer vorliegt, 
befindet fih auch ein Manufeript des i. J. 1862 verleb- 
ten £. Gendarmerie-Majors Hidel, melches dem Verfaſſer 
von dem gegenwärtigen Beliter deffelben zur Einfiht und 
Benützung mitgetheilt wurde. Das Manufeript zeigt überall 
die aus den Gerichtsacten wohlbefannte, charafterijtiiche Sande 
Ihrift Hickel's und ift genau geordnet. Es enthält in 
Form von an einen Freumd gerichteten Briefen eine voll- 
ſtändige Geſchichte des Haufer'ichen Falles: Die Zahl der 
Briefe beträgt 53. Der erjte Brief datirt vom 2. Juni 
1828, der Iette vom 19. Mai 1834. In den Briefen 
Nr. 1 bis 16 (leßterer ijt vom 28. Jan. 1830 datirt) tt 
Nürnberg, in den übrigen (von denen der 17. dad Datum 
des 10. Mai 1830 trägt) Ansbah als Drt der Abfaf- 
fung angegeben. Hidel trug ſich felbjt mit der Abjicht, 
das Manufeript dem Drud zu übergeben. Wenigjtens 
findet fih in einem Briefe Hidel’3 an den Lehrer J. ©., 
Meyer, dd. Bamberg 8. Nov. 1858, die Notiz: „Ich bin 
nicht jäumig in meiner Arbeit und werde mit derjelben 
Dffenheit und Geradheit ohne Rückſicht auftreten, wie ich 
e3 am 4. Yan. 1834 vor dem König und dem ganzen 
Hofe gethan habe.“ 

Hidel war derjenige Gendarmerie-Dffizier, in deffen 
Hand Hauptfählih die Anordnung und Durchführung der 
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gerichtlichen und polizeilichen Recherchen gelegt war, welche 
zur Aufklärung der Schidjale H's und zur Feitftellung der 
an ihm etwa begangenen Verbrechen für nothmwendig erach— 
tet wurden, — 

Zur Zeit des Aufenthalts H's zu Nürnberg : war 
Hidel Lieutenant bei dem k. Gendarmerie-Diftrikts-Com- 
mando dafelbft. In den Akten erjcheint Hickel's Name zu: 
erſt nah der Vermundung H's vom 17. Det. 1829, und 
zwar iſt derjelbe erwähnt in folgendem Schreiben de Re: 
gierungs=Prälidiums an das Gendarmerie- Commando zu 
Ansbach dd. 27. Oct. 1829 (Act D II 52): 

„In einer bei dem f, Kreis: und Stadtgerichte Nürn- 
berg jchwebenden, wichtigen Criminal Unterfudung ift es 
dringend nöthig geworden, die dienftliche Verwendung des 
Gendarmeriesfieutenants Hickel auch aufer deflen gewöhn— 
lichem Bezirke und in benachbarten Kreifen zu requiriren. 
Das Compagnie-Commando wird daher aufgefordert, ſchleu— 
nigjt die geeignete Drdre an befagten Hrn. Lieutenant ges 
langen zu lafien, daß er fich bereit halte, jeder Requifition, 
die zu ſolchem Ende von dem Kreis: und Gtadtgerichte 
Nürnberg, reſp. dem von diefem Gerichte aufgeftellten Com— 
mifjartus, an ihn jchriftlic oder mündlich gelangen wird, 
ungeſäumt und ſo zu entiprechen, wie eben genannter Com: 
mifjarius ihm näher und umjtändlich zu eröffnen, rejp. 
mit ihm zu verabreden, beauftragt iſt.“ 

Aus einem in denfelben Acten (Bol. 46) enthalte: 
nen Berichte des k. Kreis: und Stadtgerihtes Nürnberg 
an das k. App.Ger. dd. 31. Det. 1829 ijt erfichtlich, 
daß der Unterjuchungsrichter die Dienjte Hickels in aus: 
giebigem Maße in Anjprud nahm, und Ießterer den Unter: 
ſuchungszweck aufs eiftigjte zu fördern ſich bemühte, 

Hickel jelbit jchildert im Brief vom 18. Dec. 1829 
eine um jene Zeit zum Zwecke der Erforfhung des Kerkers, 
in dem SH. verwahrt worden, unternommene Reife. 

Nah Auflöſung der Diſtrikts-Commandos im ganzen 
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Königreiche wurde Hidel im Januar 1830 nad) Ansbach 
zum. Compagnie-Commando verfeßt. Auch hier war feine 
Thätigfeit für die Hauſer'ſche Unterfuhungsfadhe vielfach in 
Anſpruch genommen. Insbeſondere fällt in den Ansbacher 
Aufenthalt eine Reihe von fruchtlos gebliebenen Reifen, 
welche Hickel zum. Behufe der Erforihung der Herkunft H's 
unternahm. — Ein vom 6. Juni 1831 datirter Bericht - 
über eine folche Neife findet fich in den Acten A VIII 156. 
Die Reife war zunächſt nach Schrobenhaufen gerichtet, w& 
die Spur eines außerehelichen Kindes zu verfolgen war. 
Sodann wurde Altbayern durchreiſt, da der an H. wahr 
genommene Dialekt, ſowie die bei jeiner Auffindung von 
ihm befeffenen Gegenftände auf jene Gegenden, als feinen 
früheren Aufenthalt, hinwieſen. Rojenheim, Altötting, Paſ— 
fau, Regensburg, ferner ein Theil der Oberpfalz wurden be— 
rührt; überall wurden Localitäten befichtigt und geeignete 
Inſtruktionen an die Gendarmerie erlaſſen. — Ferner un 
ternahm Hicel in Lord Stanhope's Auftrag in den Jahren 
1831 und 1832 Reifen nach Ungarn, um die dorthin 
leitenden. Spuren: zu erforihen. — Im Jan. 1833 reifte 
er auf Anordnung des Präfidenten v. Feuerbach nad) Coburg: 
Gotha zur Erforfhung der oben ©. 85 und 394 ff. er: 
wähnten Anzeigen. — Unterm 23. Juni 1833 zeigte Hickel 
dem k. App.⸗Ger. an, daß Lord Stanhope in einer Denk: 
ſchrift dd. Frankfurt 21. Juni 1833 den Wunfh einer 
auf feine Kojten von Hickel zu unternehmenden weiteren 
Reife behufs Recherhirung nah einem gemiffen außerehe: 
lichen Kinde ausgeſprochen habe. Die dienftliche Bewilligung 
zu diefer Reife erfolgte am 29. Juni 1833. Ein Reife: 
bericht Hickel's vom 31. Yuli 1833 ergibt, daß er bei 
diefer Veranlafjung die Städte Würzburg, Bayreuth, Wun= 
fiedel und Kronach beſuchte. (Act D II 298 ff.) — Die 
hervorragende Thätigkeit Hickel's bei Gelegenheit der Kata= 
ftrophe vom 14. Dec. 1833 ergibt fih aus dem Inhalte 
des X. Abfchnittes dieſes Buches, — Präfident v. Feuerbach 
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bezeugt in einem in den appellationsgerichtlihen Präfidial- 
Acten (G. 52) befindlichen Actenjtüde vom Jan. 1833, 
daß Hidel „bisher in diefer (d. i. der Hauſer'ſchen) Sade 
ausgezeichnete Dienjte geleiftet hat.“ 

Es iſt jelbftverftändlih, daß Aufzeichnungen dieſes 
Mannes vom äußerſten Intereſſe find. Er hatte, wie kaum 
ein Anderer der Zeitgenofjien H's, Gelegenheit, den Fall 
nah allen Seiten hinauf das Genauefte zu durchforſchen 
und zu prüfen. Zudem beſchränkte er fich nicht Darauf, 
jeine Pflicht als Polizeiorgan zu erfüllen, fondern er trat 
dem Findling auch menſchlich näher, und war lange Zeit 
hindurch deſſen Specialeurator und faſt täglicher Geſell— 
ſchafter. (S. 288). Aus feinen Aufzeichnungen ergibt 
fih, daß Hicel mit dem nüchternen und -fiheren Blicke des 
praftifchen und erfahrenen Polizeimannes ein warmes Ge: 
fühl für Wahrheit und Net, und gemijjenhafte Sorgfalt 
für feinen Pflegling verband. | 

- Aus der Fülle der interefjanten Mittheilungen, welche 
das Manufeript enthält, Fonnte mit Rücficht auf die Kaum: 
verhältnifje dDiefe8 Buches nur. das Bemerkenswertheſte für 
den Abdrud ausgewählt werden. Von der chronplogifchen 
Volge der Briefe wurde hie und da aus Gründen der Zweck— 
mäßigfeit abgegangen. 

Eine befondere Gewähr für: die Wahrhaftigkeit der 
Hickel'ſchen Aufzeichnungen bietet neben Hickel's Charakter 
der Umftand, daß feine Erzählung überall mit ber acten⸗ 
mäßigen Feſtſtellungen übereinſtimmt. 


1. Zum Erſcheinen Caſpar Hanfer’s am 
26. Mai 1828. 


Aus dem Briefe vom 2. Juni 1828. 


— — Den Rittmeijter *) erblidend, ging er lächelnd 
zu ihm und faßte fein Portepee mit den Worten „a jöch- 
tener möcht i wern.“ Dabei z0g er den Hut ab, umd 
trug fein weiteres Anliegen „a Neita möcht i wern, wie 
mei Voter gwen iS” vor, Dem. gemachten Ginwurfe Des 
Herrn Lieutenant v. H.**), jeiner Kleinen Statur wegen 
fönne er fein Meiter, fondern nur Jnufanteriſt werden, 
begegnete er mit der Ermwiderung: „na fa Infan— 
teris***), a föchener will i wern.“ — — 


Aus dem Briefe vom 20. Juni 1828. 


— — Ueber einem groben, nun ſchon weggeworfe— 
nen, mit ©. roth gezeichneten Hemde trug er einen hecht— 
grau tuchenen Spenfer, der vorher ein. Frack war, und von 
einer des Schneiderhandwerf3 nicht Fundigen. Hand abge— 
ſchnitten jcheint, desgleihen mit Tuch Doppelte beſetzte Bans 


*) Es ift NRittmeifter 9. Wellenig gemeint, und bezieht jich 
dieſe Briefftele auf die Scene, welche bei deſſen Rüdfunft von 
Erlangen fich zutrug. . 

*) Lieutenant v. EN war damals in Begleitung 
des Herrn v. Wellenig. ©. ©. 40. 


Dieſe, ſowie einige andere, in fpäteren Briefen erwähn— 
ten Worte H's dienen zur Ergänzung dejien, was ©. 110, 111 
und 112 in ber Anmerkung dargelegt ift. 
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talons, auf der rehten Seite ein Täſchchen zum 
Beitede des Meſſers und der Gabel nah Art 
der Dberpfälzer und Altbayern, Falblederne, mit 
hohen Abjäten verjehene, enge Stiefel, an melden die 
Sohlen, wie Soldatenfchuhe, mit Nägeln bejchlagen waren. 
Außer einigen blau und weiß geblümten Stüdchen Lein— 
wand, wie die Bettüberzüge in Altbayern 
und der Dberpfalz zu ſehen find, hatte er einen 
abgenüßten deutſchen Schlüffel bei ſich u. ſ. w. — — 


Aus dem Briefe vom 29. Nov. 1829. 


— — Nach der genauen Durchſuchung und Prüfung 
der auf Verlangen mir ausgehändigten, vom H. bei ſeinem 
erſten Erſcheinen getragenen Kleider ging das Gutachten 
von 15 Stadt: und Landfchneidern dahin, daß die Arbeit 
des DBerfertigerd wohl nicht zu erkennen fei, wohl aber 
nad der Arbeit, Schnitt und Farbe, Nod und Hofe einem 
Jäger ꝛc., angehörig fein dürfte. Rock und Hofe 
waren der Größe nad für eine und diejelbe Perfon ge: 
fertigt. — — 


Aus dem Briefe vom 20. März 1834. 


— — Sein Auftreten, wie er in der That erſchien, 
nit wie jein lithographirtes, entjtelltes Bild 
damaliger Zeit ift, konnte nicht befremden, — — 


>, Zum Aufenthalt anf dem Veſtner Thurm und 
zur polizeilichen Behandlung des Falles. 


Aus dem Briefe vom 2. Juni 1828. 
— — €. 9. wurde durch den Polizeifoldaten B. 
auf den Lugisland gebracht, den er, wie die 92 Treppen *) 


*) Nach andern Angaben hatte er 94 Stufen zu fleigen, 
©. ©. 106 unten. | 
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zu feinem Gefängniffe mit leichter Mühe erftieg, und beim 
Deffnen der Thüre äußerte er: „a ſöchenes bob i a 
g'habt.“ Am andern Tage zum Verhöre geführt, gab 
er den Namen, Alter und Religion an, nämlich 
dag er 16—17T Jahre zähle, und Fatholifcher 
Religion ſei; auf die weitere Frage: wer fein Vater 
jei, antwortete er: „a füchener will i wern, — woas net, 
hoam weifa.” Die mit ihm verhandelnden Perjonen, Die 
ihn fahen und hörten, namentlich; der das erite Protofoll 
mit ihm aufnehmende Polizeibeamte, waren der Meinung, 
Daß er veritodt und hinterliftig, mehr Aufſchluß über jeine 
Derhältnifje zu geben im Stande ſei. — — 


Aus dem Briefe vom 20, — 1828. 


— — In den erſten Tagen fürchtete er ſich vor 
des Wärters kaum 11jährigem Sohn Julius, dem er zu— 
rief: „Net haua!“ — — 

— — Hauſer zupft*) an des Bürgermeiſters Uhr— 
gehänge, lächelnd und bemerkend, „a ſöchenes möcht' ih a 
wern — Freita**) — Roß u. ſ. w.“ — — 


Aus dem Briefe vom 20. März 1834. 


— — Der neu anzuwerbende Soldat ***) ſah ſich 
auf einmal jtatt in der Kaferne im Gefängniß. Bei fo 
fchnell veränderter Lage änderte er feinen Entihluß, in 
Alles fih fügend, und da man ihn zum Simpel, zum 
Kinde ftempelte, fo wollte er auch dieſe Rolle fpielen, Die 
nicht ſchwer war. Doc über die Art und Weife der Aus— 
führung feines Planes noch uneins , tritt er zu dem erften 


*) Bei den mit ihm abgehaltenen Berhören. 
> Wohl Gefreiter. 


idel ging von der Anſicht aus, H'is Intention fei 
auf die ide che Laufbahn gerichtet geweſen. 
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von einem Bolizeioffizianten abgehaltenen Berhör, war bier 
noch der Aufrichtige durch die Angabe feines Alters und 
feiner Religion, lenkte aber ſchon bei dem zweiten und den 
folgenden von dem Bürgermeifter Binder geleiteten ins 
Verſtummen ein. — — | 


Aus dem Briefe vom 20. Juni 1828. 


— — Der junge Morgen *) brachte bald durch 
geihäftige und geläufige Zungen die Erfcheinung eines Wil: 
den, der fich verirrt habe, in Umlauf, bis Mittag nannte 
man ihn einen Halbwilden, und Abends hieß es endlich, 
der Gefangene ſei ein Menſch, der ſtets von menfchlicher 
Geſellſchaft fern gehalten, Fürperfih und geiftig mißhandelt 
worden fei, und den fein Bemußtfein von feiner erjten 
Kindheit bis zu feiner Hieherfunft beglüde. Diefe Nach: 
richt Tieferte Befucher genug. Sein Aufenthaltsort 
wurde in eine Wunderfapelle verwandelt, zu 
der nicht allein Neugierige und Mitleidtragende, ſondern 
auch Gelehrte aller Fächer zogen. Bejonders ftrömten 
Damen mit Darreihung ihrer Opfer an Spielmaaren 
bei. Wer fehen fonnte — fah. Das regte nun 
auch meine Neugierde an und ſetzte mich in Bewegung; 
aber ic) fand nicht einen Wilden, noch Halbwilden, fon: 
dern einen Menſchen gewöhnlicher Art, einen Bauernbuben, 
der da lachte, plapperte und ſeine Lage behaglich zu finden 


ſchien. — — 


Aus — vom 28. 1828. 

— — Das Beſuchen iſt noch nicht im Abnehmen, 
Nähe und Ferne liefern Wallfahrer, Verehrer und Neu: 
gierige; ſtets erhält er durch den Verkehr mit denfelben 


*) Es ift der Morgen nach der — auf den Veſt⸗ 
ner Thurm gemeint, 


512 


unbemerkt Erweiterung feiner Begriffe. Er wird mit Fra— 
gen überhäuft, und beläftigt. Viele wollen nicht leer von 
ihm gehen, fie jtellen Beobadhtungen an, fragen ihn aus, 
fagen ihm Worte zum Nachſagen vor, machen ihm darge 
brachte Geſchenke durch Wort und Zeichen begreiflich und 
in ſeiner Gegenwart wird gleich referirt, was man ent⸗ 
deckt und nicht entdeckt hat. — — 


Aus dem Briefe vom 20. März 1834. 


— — Sein Benehmen war nach dem Verlangen 
und nach dem Wunſche Anderer eingerichtet, ihr Begehr 
war feine Richtſchnur, weil beinahe jedem Verſuche 
die Erklärung desRejultatesfhonvorausging. 
Diejes unvorfidhtige Urtheilen in feiner 
Gegenwart, wie vor einem unvernünftigen 
Thiere, lenkte fein Benehmen, er trat daher 
niht Handelnd, jondern pajliv, als gutmüthi- 
ges und unwijjendes Kind auf. — — 


Aus dem Briefe vom 28. Juni 1828. 


— — Geſtern begegnete er (E. 9.) mir. Sein 
Gang war ordentlich, nur Eehrte er die Schuhipigen, wie 
ein Reiter, einwärts, und machte kleine Schritt. Wohl 
muß er das Sicht ertragen fönnen; denn hell 
und heiß glänzte die Sonne,*) — — 


Aus dem Briefe vom12. Juli 1828. 


— — GSollteft Du das vom Magijtrat der Stadt 
Nürnberg am 7. d. Mts. zur Deffentlichkeit gebrachte, aber 
nad feinem Erjcheinen auf höchſten Auftrag wieder zurüd- 
gezogene Augjchreiben über ein an H. begangenes Ver— 
brechen nicht gelefen haben, jo theile ich Dir ſolches wörtlich - 


*) S. ©. 68, 69 und die Anmerfung auf ©. 124, 
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mit.) — Wer gewohnt ift, nicht nach bodenlofen Com: 
binationen zu fabeln, jondern nur aus richtigen Prämiſſen 
zu fließen, nur aus klaren Anfchauungen und fejtftehen: 
den Thatjachen fein Uriheil zu conjtruiren, muß über diefe, 
jedes zuverläffigen Grundes entbehrende, jede logiſche Re— 
flerion des denkenden Theile des Publikums ſchon im 
Boraus gefangen nehmende, polizeilihe Bekanntmachung 
billig ftaunen. — — 


3. Zu den Berhören Hauſers über feine Herkunft. 
Aus dem Briefe vom 7. Juli 1828. 


Haufer ift der Gegenftand der allgemeinen Unter: 
haltung. 

Die Theilnahme fpricht fi) nach den verfchiedenen 
Gefühlen und Anſichten entweder für oder gegen ihn "aus, 
denn Vielen dünkt die ganze Erzählung ſeines Erjcheinens 
eine Erdichtung oder ein angelegter Plan zu fein, und 
bei dem Verſuche der Löſung dieſes Räthſels erheben 
ſich Widerſprüche und Zweifel; neben diefen entftehen Bar: 
teien, die in abmüdendem Wortftreite heftig den Unglück— 
lichen gegen Zweifler vertreten, und fo fällt und fteigt 
durch Urtheile und Beweife das Gewicht bald auf diefe, 
bald auf jene Seite. Die Hauptgründe feiner Gegner, 
deren Zahl nicht unbedeutend ijt, ſtützen fich auf feine im 
Gehen und in der Sprache bereits bei feinem erjten 
Auftreten in der Stadt gezeigten Aeußerungen. Es könne, 
fagen fie, ein Verbrechen wohl an ihm begangen worden 
fein, fein Auftreten in der Stadt aber fei im Widerfpruche 
mitder vom Magiftrat gegebenen Annonce. H's erfte Bekannt: 
haft feien doch zwei unverdächtige Bürger, Weidmann und 
De, gewefen, beide mit guten Augen und Ohren begabt; 


Es folgt bier der Wortlaut der ©. 72 abgebrudten 
Bekanntmachung. 
Meyer, Dr, Caſpar Hauſer. 33 
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fie hätten Haufer zuerjt den ziemlih abhängigen, 
ſchlecht gepflafterten Bärleinhuterberg allein herab: 
fommen jehen, aber nicht ſchwankend, madelnd oder tap- 
pend, jondern in gerader und aufredhter Haltung und 
Gang. Diefer ſelbſt, wie die Anrede, war gegen die 
Männer gerichtet geweſen, folglih müfle er auch fchon im 
Verkehre mit Menjchen geitanden jein, weil er wußte, daß 
diefe ihm Die gemwünjchte und verlangte Auskunft geben 
fönnten; ihm mußte der Begriff „Bua“ Kar fein. Wie 
märe «8 möglich, daß der als des Gehens unfähig Ge: 
ſchilderte ohne Führung, ohne Anhalten an einen Stock 
oder an. einen anderen Gegenjtand zu dem 654 Schritte 
vom Unfclittplage entfernten Neuthore und von Dort zu 
der 212 Schritte weiterliegenden Wohnung des Nittmei: 
fter3 fich habe begeben fünnen? Wie wäre denn der nad) 
einiger Raft wieder angetretene Gang über Rinnen zu 
dem 483 Schritte entfernten Magiftratsgebäude begreiflich, 
und wie erklärbar das Bejteigen des 408 Schritte 
hohen, Schlecht gepflafterten Schloßberges umd 
das der 92 Treppen auf den Lugisland? Und Diejes 
Alles ohne Unterftügung, ohne Ohnmacht, ohne Zuſam— 
menfinfen?*) Warum follten die Ausſagen ber 
einheimijhen Bürger weniger Würdigung vers 
dienen, alö die des aufgebrungenen Fremd— 
lings? 

Gleiche Bewandtniß habe es mit ſeinem Spre— 
chen. Wäre das ſchnelle Erlernen des Gehens Vielen 
unbegreiflich, ſo ſei dieſes mit der ſchnellen Ausbildung 
der Sprache noch mehr als auffallend. 

Man wolle Weickmann's Frage: „woher kommt er?“ 
umwandeln in die: „woher kommt er, vielleicht von Re— 
gensburg?“ und das inſtinktartige Nachplaudern des letzten 
Wortes — „Negensburg" als Urſache feines Mißver— 


*) S. die Anmerk. auf S. 104. 
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ſtehens angeben; dieſelbe Bewandinig habe e3 mit dem 
Worte „Neuthor", wo Weickmann ftatt fein Eho „Neu: 
thor,“ „Neuthor erjt baut?“ verftanden haben joll. Kön— 
nen denn ſolche Mifverftändniffe nicht auch dem Magiftrate 
aufgeitoßen fein durch gleiches Schlagmwortgeben? Könne 
Dem Haufer nicht die Frage geftellt worden fein: „Du 
warft immer eingefperrt?", — „eingeſperrt“ ſodann das 
Echo geweſen fein u. ſ. w.? Wer fei denn des Magijtrats 
Dollmeticher in dieſer Verhandlung bei einem Menjchen 
gewejen, defjen Wortreihthum die Zahl von 50 Worten 
nicht erreicht haben foll?*) 

Solche Raifonnements hörſt Du aller Orten, Jeder 
ſucht feine Menfchenkenntnif, feine Sammlung von Erfah: 
ungen und Nachrichten Andern aufzudringen. 


Aus dem Briefe vom 16. Aug. 1828, 


— — Geine Webungen im Schreiben find ganz 
methodifh, und zwar macht er auf einem Bogen Papier 
Reihen von Buchſtaben, von denen jede Zeile faft immer 
denjelben Buchſtaben des Mlphabet® nah Art der für 
Kinder beftimmten Vorſchriften wiederholt, und auf der 
letzten Zeile ftehen vegelmäßig die Zahlen von 1 bis 10. 
Eine ſchwere Bauernhand fcheint die feine nicht geführt zu 
haben in einem finfteren Loche, wo wohl der an die Fin— 
ſterniß gewöhnte Kaspar, aber nicht der Unterridter 
Telbft gefehen haben fonnte. **) — — 


4. Zum Aufenthalte bei dem Profeſſor Daumer. 
Aus dem Briefe vom 31. Aug. 1828. 
— — Häufig klagt H. jebt über Kopfweh; Die 
Schuld follen die vielen Bejuche und die zahllojen äußeren 
— — — 


*) S. die Anmerkung auf S. 32 und 106. 
*) S. die Anmerkung zu ©. 116. 


33* 


516 


Eindrüde tragen. Es murde daher auf Berlangen des 
Prof. Daumer vom Magiftrat folgende Befanntmahung 
vom 19. Juli 1828 erlaſſen, melcher aber der gemwünjchte 
Erfolg nicht entiprah, und die namentlih von Fremden 
nicht zart beobachtet wird: 

„Dom Magiſtrat der Stadt Nürnberg ift ber hei⸗ 
mathlofe C. 9. zur gehörigen Entwidlung jeiner körper⸗ 
lichen und geijtigen Kräfte einem eigenen, hiezu geeigneten 
Lehrer übergeben worden. Damit aber beide Hierin feine 
Störung erleiden, und dem C. H. die ihm in jeder Be: 
ziehung höchft nöthige Ruhe zu Theil und erhalten werde, 
ift der Erzieher angemiefen worden, feine Befuche bei 
Haufer mehr zuzulaffen, und Das gefammte Publifum wird 
daher Hiemit ebenfalls angewieſen, ſich derſelben gänzlich 
zu enthalten, und ſich dadurch der Wegmeifung zu über: 
heben, welche im Falle der Zudringlichkeit mit polizeilicher 
Hilfe erfolgen müßte! — — 

— — Manchmal ſcheint es, als wolle fein Ge: 
dächtniß untreu werden.) So will er jebt fich des Wor⸗ 
te3 und der Bedeutung „Mutter“ nicht mehr entfinnen, 
und doc gebrauchte er bei feiner vorgenommenen Reinigung 
auf dem Thurme den Ausdrud: „Mutter, Haut“.“*) — — 


Aus dem Briefe vom 10. Oft. 1828. 


— — Haufer, einmal in Nürnberg eingeführt und 
als Adoptiv-Sohn der Stadt erflärt, macht jett Häufig 
Beſuche in den eriten Häufern, und wo er fich befindet, 
erjcheint er ald Hauptperjon, um die fi) Alles bemegt, 
die Aller Augen auf fich zieht. Als eine befondere Be: 
günftigung gilt e3, mit H. gleichzeitig eine Einladung zu 
erhalten. 


) Eine Beftätigung nn verbächtigen Wahrnehmung 
fiehe auch in der Anmerkung ©. 112, 
”) Siehe ©. 66. 
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So wurde unferem Freunde G. unlängft Diefes 
Glück und diefe Ehre bei H. v. W. zu Theil. Hauſer 
jaß auf einem Seſſel mit vorgebeugtem Dberleibe, mie 
eine fteinerne Figur, bewegungslos, und hörte von den 
Anmwefenden feine [bon oft erzählte eigene 
Geſchichte recapituliren, jedoh mit Bemer: 
tungen und Erläuterungen ausgefhmüdt, 
die fein Dhr nit Hätte vernehmen follen. 
Er ſah bei diefer für G. höchſt intereffanten, für ihn, den 
vielleicht an folche Begebenheiten jhon Gemwöhnten, lang— 
weiligen Unterhaltung ftet8 auf den Boden ober gerade aus. 

In folden Zirkeln wird die ganze Ge 
nealogie der regierenden Häufer durdge: 
gangen und für ihn ein darin offener Platz 
geſucht. Es wird bei reihen Häufern ange: 
£lopft, um zu ermitteln, ob fi fein Erb: 
ihaftsdieb eingefhlihen Habe. Nah der 
Reihe muftert man Shlöffer und Burgen, um 
die Wiege des Fremdlings zu entdeden. — — 

— — In den jhönften Equipagen, an der Geite 
galanter Damen jieht man ihn zu Landparticen dahin= 
rollen. — — 

— — Sonſt nimmt man fihin Gegenwart von Kindern 
wegen des Auflauerns und Auffangens des Erzählten und 
Deiprochenen fehr in Acht; bei H. aber, obwohl er als 
Kind betrachtet und behandelt wird, gar nicht. Will man 
von anderen Kindern etwas willen, fo werden befondere 
ragen an fie gejtellt; ihm gibt man die Antwort 
Ihon vor der Frage oder zunädft mit der 
Frage an. In Allem maht man es ihm leicht und 
bequem; wäre nicht Die Neugierde zu befriedigen, man 

eriparie ihm das Reden jelbit. — — 
| — — Nealihd machte Haufer in Begleitung des 
Herrn v. T. und eines anderen Belannten eine Spazier- 
fahrt nach Erlangen. Munter und froh über diefen Aus- 


518 


flug, trübte ſich plößlich diefe Heiterfeit bi zum Weinen. 
Seine ängjtlich bejorgten Neijegefährten fragten, ob viel: 
leiht das Fahren ihm Kopf-, Leib» oder jonjtiges Wehe 
verurjadhte, was er verneinte. Endlich nach mehrfachen 
Beftürmen gejtand er die Urſache: „weil er im dei 
Wallfiſch fahren, folglich ſterben müſſe.“ Unterwegs 
nämlich waren ſeine Begleiter über das Abſteigquartier 
in Erlangen, ob der Gaſthof zum Wallfiſch; oder zur 
blauen Glocke gewählt werden ſollte, uneinig; endlich aber 
hatten ſie ſich verſtändigt und dem Kutſcher zugerufen: „im 
Wallfiſch.“ Hauſer, welcher aus der Naturgeſchichte die— 
ſen als den größten Fiſch kennt, wollte glauben, er ſei 
von ſeinen beſten Freunden als Opfer dem Wallfiſche be— 
ſtimmt! — — 


Aus dem 11. Briefe. *) 


— — Geit feiner Einführung in die Welt, feit 
dem Genufje einer zwar beſchränkten Freiheit in feinen 
Bewegungen und Handlungen, treten Unarten hervor, Die 
vielleicht unbemerkt aufmwucherten, jet aber auffallend mer: 
den. In allen Gefellihaften imitirt er ganz den Ton 
feiner Umgebung, läßt fich bedienen und bewundern, macht 
Erfahrungen in Bezug auf das Konventionelle, merkt 
Schwächen ab, jchmeichelt, weil ihm gefchmeichelt wurde, 
übt Verſtellung und verräth einen Hang zur Lüge, ber 
immer mehr fich offenbarte, und ihm ſchon bittere Vor— 
würfe von feinem beforgten Freunde und Lehrer, ſowie 
von den ihm näher gejtellten Perſonen zugezegen hat. 
Wie alle früheren Fehler und Widerfprühe Haufers Ber 
Ihönigung und Deutung fanden, jo auch diefe. Die beim 
jugendliden Alter nicht jeltene, und, wird fie nicht durch 
firenge Zucht bei Zeiten gebändigt, für das Gemüth 
grundverberblihe Lügenhaftigfeit wird als Aus 


*) Diefer Brief trägt lediglich die Jahreszahl 1829, 
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bruch eines reich begabten Kopfes aufgenom- 
men, Unarten, bei eigenen Kindern beftraft], 
werden bei ihm entjhuldigt, und von jolcher Nach: 
fiht genährt, muß fein Hang zu diefen und andern Un: 
arten nothwendig groß werben. Gerade bei diefem Men: 
jchen, dem unbekannten und zweifelhaften, ift e8 von größ— 
ter Wichtigkeit, jene Reinheit des Gemüths zu erhalten, 
und das Lafter der Lüge mit allen zu Gebot ftehenden 
Mitteln zu unterdrüden, Damit dieſer einzige Halt: 
punkt in feinem Leben niht wanfe und ftürze, 
und er der Meinung nicht verfalle, das erft 
jest entdedte Lügen fei die Fortſetzung einer 
erften großen füge — — 


Aus dem Briefe vom 22, Nov. 1529. 


— — Auf die erhaltene Nachricht von diejer ſchau— 
derhaften Thathandlung mitten in einer Stadt und am 
hellen * *) ſtrebte ich nach Erlangung eines Signale: 
ments, um die jchleunigffe Befanntmahung an die äußeren 
Polizeibehörden und Stationen zu bewirken; zugleich ver: 
anlaßte ih in einem Umkreis von 8 Stunden die Durch— 
fuhung aller Wirthshäufer, Mühlen, Einöden und fonft 
alfein liegenden Wohnungen, Ställe und Scheunen, Höhlen 
und Klüfte, und eine Streife in der Art, daß von der 
Stadt hinaus und von dem Lande herein zugleich Alles 
durchfucht wurde. Nur in F. — wollte man am Tage 
des Mordverjuches einen mit dem Gignalement überein- 
ftimmenden Fremden feinen Weg über Altdorf, Neumarkt 
nah O. — einfchlagend gejehen haben; doc aus der er= 
fpähten Spur ergab fi, daß er ein unverbädhtiger Hopfen: 
händler war. Diefe Patronillen und Nachforſchungen wur: 
den fortgefett, vom f. Kreis- und Stadtgerichte mit regem 


*), E3 ift von ber am 17. Det. 1829 erfolgten Verwun—⸗ 
dung H's die Sprade, 
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Eifer die Unterfuhung gepflogen, und viele Berfonen, aber 
ohne Erfolg, vernommen. — — *) 


Aus dem Briefe vom 29. Nov. 1829. 


— — Nach der von C. H. mir gemachten Zeihnung 
des Anftrumentes, mit welchem die Verwundung**) bei— 
gebracht worden fein fol, müßte nach meinem Dafürhalten 
bei der Größe deifelben, ſelbſt mit Nüdjichtnahme auf die 
gebrochene Kraft des Hiebes beim Ausholen in einem fo 
engen und befchränften Raum die Wunde, wenn auc nicht 
tödtlich, Doch bei einem fo reizbaren Menjchen bedeutender, 
als die jetige fein. Denn nach feiner Zeichnung war das 
Inſtrument groß, breit und ſchwer, nad Art der Wald— 
und Holzmefjer für Holzer, mit breitem Rücken, vorne aus⸗ 
laufendem, ſchmalem, gebogenem Schnabel, wie ähnliche Meſ— 
fer fo häufig in — Gegend geſehen und gebraucht 
werden.***) — 


Aus dem Briefe vom 22. Nov. 1829. 


— — Mit H’8 Gefundheit geht es gut, mit ihm 
jelbit aber im Publikum deſto ſchlimmer. Schärfer nimmt 
ihn jett die öffentliche Meinung in's Auge. Mehr wie 
bei jeinem erften Erjcheinen in Nürnberg, erheben ſich nad) 
dem Mordverfuhe Stimmen, die über den Pflegling Nürn- 
bergs den Stab brechen, und mit Gründen belegt, den 
Mordverfuh als einen von H. felbit an fih und an der 
Stadt begangenen Frevel betrachten. Denn mehr als Blöd- 
jinnigfeit, jagen fie, müßte ja daS Verfahren des Unbekann— 
ten verrathen, der mit dem eigenen oder fremden, der Welt 


*) Vergleihe die S. 186 und 137 und ©. 232 und 233 
in der Anmerf. erwähnten Recherchen, 
Fon Bom 17, Oct. 1829, 
**) Im Manuferipte befindet ſich bier eine Zeichnung des 
Meſſers, welche beiläufig mit der in den. Aften befindlichen Zeich— 
nung H's (5. 230) ftimmt. 
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Sahre lang ſchlau und planmäßig entzogenen Kinde die 
Yäftige und unfichere Ablieferung und Ausfegung vorge 
nommen, jet aber durch Einfchleichen in ein befuchtes Haus 
auch noch ein weiteres Verbrechen auf die nahe Gefahr des 
Entdedens hin habe ausführen wollen, ein Verbrechen, das 
er früher leichter und unbejtraft hätte vollziehen können. 
Was könne wohl zu einem jo unfinnigen Benehmen, zu 
einem Meuchelmorde die Beranlafjung jebt gegeben haben, 
da doch die Erhaltung oder Vernichtung des Lebens H's 
früher in des Unbekannten Macht jtand? War jebt, wo 
noch das alte Dunkel auf dem Geheimniffe ruht, die Furcht 
vor Entdeckung größer, als damals bei der gewagten Aus: 
jegung? — Waren dem Berfolger die Localitäten und Die 
Bewegungen H's bekannt, warum ſollten ihm feine unbe: 
gleiteten Gänge und Spazierritte als zur Beibringung 
des Todesſtoßes geeignete Gelegenheiten verborgen geblieben 
fein? Warum das Gefährlichere, das Gewagtere dem Leich— 
teren und Gewiſſeren vorzuziehen? Und Sicherheit der 
eigenen Perfon fei ſtets des Verbrechers erjtes Streben, 
Und welche Beweiſe [prechen eigentlich für eine fremde Hand? 
Etwa die Perfonen, welche rauen wollten aus dem Haufe 
haben gehen jehen, die dem Gerichte anders, als ihrer Um: 
gebung ausjagten ?*) Oder vielleicht jene Perfon, welche 
ihre Hände in einen Wafjerbehälter auf offener Straße, 
am hellen Tage, in der Nähe des verübten Verbrechen ges 
reinigt haben joll? **) 

Läßt fich wohl denken, daß ein jo raffinirter Ber: 
brecher, der ein Jahrzehnt lang mit Schlauheit, Klugheit und 
Kälte jein teufliſches Werk zu verheimlichen mußte, jebt in 
eine ſolche Unvorfichtigfeit bei aller Berechnung verfallen 
würde? — Soll der Verbrecher in ficherem SHinterhalte 
das Aeußerſte nicht gewagt und ſich bloß mit einer Ver— 


*) Siehe ©. 232—235. 
“) Siehe ©. 236. 
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letzung, mie die fragliche, begnügt haben?*) Wie leicht: 
gläubig man doch fei, anzunehmen, die Crfundigung einer 
Perjon bei einer Frau nad H., und deren Umfehren bei 
dem Anblide der au das Thor gehefteten Bekanntmachung 
müfje eine Spur des Thäters bezeichnen. **) Wer fagte 
diefer Frau, daß der Fragende ein Verbächtiger ſei, und 
wen ift die gezeigte Theilnahme und Neugierde und das 
Hafen und Jagen nach dem Thäter zu diefer Zeit wohl 
fremd? — Schaute H. in feinem Schreden daS Aeußere 
des Mörders fo richtig, daß er ein genaues Signalement 
geben fonnte? Warum wolle man denn nicht nad) Abwägung 
der Sache der Anficht beiftimmen, H. habe den Frevler an 
fich felbft gemaht? Kein Geheimniß jei ja doch in der 
Stadt das zu tadelnde Verfahren mit demfelben auf dem 
Thurme, in Unterhaltungen und Gejellichaften und an allen 
Drten, das mehr Eins, als Ausfragen deſſelben; nicht 
fremd jet das Beſprechen der ihn betreffenden Verhältnifie 
in feiner Gegenwart, wobei man ihn wie ein Thier ohne 
Ueberlegung betrachtete. Sollten die Angeficht3 feiner ge: 
pflogenen Berhandlungen über Entdefung jeiner Abkunſt 
und etma jich ergebende Reſultate — follte das Gerede 
über noble Geburt und reihe Erbichaft, — follte eine zu 
fällige Neußerung über Möglichkeit einer Ermordung in 
ihm nicht den Gedanken gemedt haben, durch einen Mord: 
verjuch mit eigener Hand die vor ihm ausgefprochenen Ver: 
muthungen zur Wahrheit zn jtempeln? — Sollte er, der 
ſtets Mißtrauifche, nicht gewahrt haben, daß das Intereſſe 
an feiner Perjon und feinem Schidjale immer mehr er: 
falte? Könne er nicht deßhalb einen neuen Anfer zur Be: 
feftigung des Glaubens an ſein Schickſal ausgeworfen, 
durch etwas Ungemwöhnliches dieſe neue Auffriihung geſucht, 
jih einen Schnitt (mehr fei die Wunde nicht) beigebracht 


*) Siehe Anmerf, auf S. 242 und 243. 
*) Siehe S. 238— 240, 
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und feine Eitelfeit den Sieg über dje unbebeutenben Scmer: 
zen davon getragen haben? — — 


Aus dem Briefe vom 28. Jan. 1830. 

Ich befuchte H., welchen ich in tiefem Gejpräche mit zwei 
ihn bejuchenden Berlinern traf. Beſuche der Art häufen 
fi) in neuerer Zeit durch das mit dem Mordverjuche her: 
vorgerufene Intereife. Kein Fremder verläßt Nürnberg, 
ohne H's Bekanntſchaft gemadht zu haben. — — 


5. Zum Aufenthalt bei Freiherrn v. Tucher, 
Aus dem Briefe vom 28. Dct. 1830. 


— — Das Intereffe für H. hat, wie er jelbft, ſich 
geändert. Seitdem er viel von ſich fpricht, fpricht man 
weniger von ihm. Da der jtille Gang des Unterſuchungs— 
gericht Feine Reſultate zu Tage fördert, hegen Biele Zweifel 
wegen fernerer Entdeckung des Geheimnifjes, Andere wegen 
der Aufrichtigkeit de8 Gerihts. Man meint nämlich, das- 
felbe habe fhon des Geheimniffes dunkles Siegel über H's 
* Herkunft gelöft, verfage aber abfichtlih dem Publifum nähere 
Mittheilung. Daher die verjchiedenartigen Nüancen der 
Urtheile unter den Bürgern. H's Lage ijt nicht beneidens— 
werth. Auf fein Studium und einige Bejuche bejchräntt, 
zu Haufe eingeengt, kann und darf er allein das Haus 
nicht verlaflen. — Fremden wird nun felten der Zutritt 
zu H. geitatte. Herr v. QTucher, hierin konfequent, ift es 
auch Hinfichtlich des Beſuches des Theaters, der Gejellichaf- 
ten und anderer öffentlichen Orte. H's Geift foll auf ans 
dere Gegenjtände gerichtet, feine Eitelkeit durch das Sehen 
und Sehenlafjen al3 außerordentliche Erſcheinung nicht größer 
werden, als fie ſchon iſt. — — 


Aus dem Briefe vom 10. Juni 1831. 


— — Im Oktober 1829 furz nad der Verwun— 
dung H's kam Graf Stanhope nah Nürnberg. Bis zur 
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Reparirung feines plötzlich gebrochenen Wagend an der 
MWeiterreife verhindert, wurde er dort durd die hundert= 
züngige Prejie von der traurigen Kataftrophe des ſonder— 
baren Findlings und von defien Schidfal in Kenntniß ges 
jeßt und jo angezogen, daß er nur mit Mühe wegen der 
getroffenen ärztlichen und polizeilichen Anordnungen von 
der perfönlichen Bekanntſchaft H's abgehalten werden konnte. 
— Gein Vorſatz, H. im nächſten Jahre aufzufuchen, blieb 
im Jahre 1830 wegen feiner YFamilien:VBerhältniffe und 
der politifchen Lage feines Vaterlandes unerfüllt, dagegen 
gedieh derfelbe im Jahre 1831 Ende Mai zur Reife,*) 
Sein Ausflug von England gieng geradenwegs nah Nürn- 
berg und zu feinem Banquier Merkel, welchem er das drin- 
gende Verlangen ausſprach, das unglüdliche Wunderfind zu 
fehen. Doch mit Bedauern vernahm er hier, daß der Zu: 
tritt zu H. jehr erſchwert ſei. Feſt entjchloffen, ohne diefe 
Befriedigung die Stadt nicht zu verlaffen, wünſchte er auch 
vom Bürgermeifter Binder Aufklärung über einige Stellen 
der zur Zeit des erften Auftretens H's herausgegebenen 
Delanntmahung, nach welcher demfelben Worte und Be— 
griffe, Towie da3 Vermögen einer beftimmten Angabe über 
feine Verhältniſſe gemangelt haben follen, zu erfahren. 

Sein Banquier, von feinem Wunſche verjtändigt, be: 
nahm fih mit den Bürgermeifter, und diefer lud willfährig 
an einem Sonnabend, dem gewöhnlichen Ausgehtag H'3, 
Diefen, wie den Grafen zu fih ein. Lebterem fiel H's 
Gutmüthigfeit, Freundlichkeit und Unbefangenheit bejonders 
auf; jedoh mit Verwunderung, und über feine Erwartung 
vermißte er jene Unbeholfenheit, Linkigkeit, die folchen Per: 
jonen nach ihrer Lage eigen fein follte, und ftaunte über 
die Leichtigkeit der Bewegung H's und über Die gerade 
Haltung beim Siten. — — 

— — Haufer fuhr von nun an öfter mit dem 
Grafen. — — 


) Siehe Anmerf. zu S. 265. 
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— — Bon dem Unglüd dieſes Menfchen gerührt, 
wollte der Graf gerne, wie bei anderen Gelegenheiten, Hülfe— 
ipender fein. Daher fein innerer Drang und eifrigjter 
Wunſch nach Aufflärung und befjerer Einfiht der Sad: 
verhältniffe und nad der Enträthjelung der ſeltſam ver— 
worrenen Geſchichte. — — 


Aus dem Briefe vom 21. Juni 1831. 


— — Graf Stanhope, Pair von Großbritannien, 
aus einem der ebeliten Gefchledhter Englands, aus einem 
Stamme, von dem auch zwei andere gräfliche Yamilien, 
Chefterfield und Harrington, den Urfprung haben, ift Vater 
zweier Kinder, eines hoffnungsvollen Sohnes, Lord Mahon, 
und einer liebenswürdigen, geiftreihen Tochter. Die bes 
fannte Efther Stanhope in Syrien ift feine Stiefſchweſter, 
der gewaltige Minifter Pitt fein Oheim. Er ift ein hage— 
rer Mann von 50 Jahren, Sn edler Haltung und mar: 
firtem engliſchem Geſichte. Er fcheint gutmüthig, von 
frommem Olaubensdrang erfüllt, und religiös, offen und 
mwahrheitliebend. Edel durch Geburt, wie durch Verdienſte, 
zeigt er Edelmuth auch im Handeln, und dabei eine ein- 
nehmende Anfpruchslofigkeit. — — 


— — Mührend der Anmwefenheit des Grafen, der 
fein Abfteigquartier im Gafthof zum Stern nahm, lud er 
mehrere PBerfonen, und natürlih auch H. zu einem Mit: 
tagsmahle ein. Auf einmal nah dem Eſſen überfiel den 
H. der Schlaf; fchnell wurde er auf ein Bett gelegt und 
dort ſchlief er plößlich fo feit, als wollte er nicht mehr er= 
waden. Inzwiſchen theilte man ſich Anſichten 
und Pläne über den Shläfer und feine Schid- 
fale ganz rüdhaltlos mit. Er fohlief ja! aber 
er erwachte ohne Weden von jelbit, al3 man zum Abgehen 
fih anſtellte. — — 
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Aus dem Briefe vom 20. Aug. 1831.*) 


— — Nah Eintreffen der auf andere Namen lau— 
tenden Päſſe wurde die Neife nach Ungarn am 4. Juli 


) In den Jahren 1831 und 1332 wurden von Hidel im 
Auftrag des Lord Stanhope Reifen nach Ungarn unternommen. 
Bezüglich der in obigem Briefe gejchilderten erjten Reiſe befindet 
fih in den appellationsgerichtlichen Präfidialacten (G. Fol. 13.) 
eine Entjchließung des k. Kriegsminifteriums vom 23. Juni 1831, 
durch welche die Entſendung Hidels, jedoch ausſchließlich auf 
Koiten des Grafen Stanhope, genehmigt wurde. Es hatten namlich 
einige Erhebungen jcheinbare Argumente dafür ergeben, daß H's 
Aufenthalt ie in Ungarn gemejen ſei. Die zu dieſer Ver— 
muthung Anlaß gebenden Umſtände ſind theils in und bei dem 
unten abgedruckten Briefe vom 10. April 1832 beſprochen, theils 
ſollen ſie im Nachfolgenden näher erwähnt werden. 


J. Der Premierlieutenant im 1. preußiſchen Garderegiment 
Otto Ferd. v. Pirch hatte im März 1830 Gelegenheit, mit H. 
ſprachliche Experimente zu machen, für welche er die ungariſche 
und polniſche Sprache wählte. Seine gerichtliche Vernehmung 
über das Reſultat erfolgte zu Nürnberg am 30. März 1830 und 
befindet ſich in den Acten A.VI. 120, Damit im Zuſammen— 
hange ſteht eine gerichtliche Vernehmung des Vormundes v. Tucher 
dd. 5. April 1830. (Act A VI. 138.) Beide Zeugen wurden vor 
ihrer Vernehmung beeidigt. Ihre Ausjagen werden unten (Die- 
jenige v. Tuchers nur theilweife) abgedrudt. Die Parentheſen, 
welche fich größtentheils auf den S. 6 oben citirten Aufſatz v. 
Pirch's beziehen, befinden ſich in den Driginalen nicht, 


Vernehmung v. Pirch's. 


Frage: Was führte Sie zu C. H.? Antwort: Das 
allgemeine Intereſſe an C. H's unglücklichem Schickſal und 
inſonderheit die in öffentlichen Blättern aus Ungarn neuer— 
dings ertheilten Nachrichten. Frage: Welche Wahrneh— 
mungen haben Sie bei C. H. gemacht? Antwort: Nach— 
dem die Herren, welche mich zu dem H. geführt hatten, 
(nämlich Biberbach und Schnerr) von mehreren gleichgültigen 
Sachen mit ihm geſprochen, frug auch ich ihn, ob er das 
Zählen erlernt und ob er ſich der Ausdrücke — edy, Kaldoe, 
harom — zu deutſch eins, zwei, drei, erinnere, welcher 
ungarifhen Zahlworte ich aus Rückſicht der in öffentlichen 
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angetreten. H. an der Seite fuhr ich zunächſt nah Nürn- 
berg, um dort feinen Bormund, Herrn v. Tucher, alö Reijes 





Blättern Ungarns mitgetheilten Notizen mich abjihtlich be- 
diente, worauf 9. in ein tiefe Nachdenfen verfiel, darauf 
aber in Haft und fichtbar ergriffen, äußerte: „das habe ich 
jhon gehört wie im Traum,“ (In feinem, in Hikig’3 Ans 
nalen erfchienenen Auffake giebt v. Pirch folgende Dar: 
ſtellung: Ich zählte weiter, um ihn noch mehr vor diefen Lau— 
ten hören zu laſſen, aber Herr Biberbach fagte mir: „Er hört 
jeßt niht3 mehr, Sie mögen ihn fragen, was 
Sie mwollen.* Nach einigen Minuten jchüttelte H. den 
Kopf, wie Jemand, der etwas vor ſich fchlitteln will; feine 
Züge nahmen wieder den Ausdruck der Theilnahme an dem 
an, was außer ihm vorging, er fing an zu reden, aber mäh- 
rend er vorher mohlgeorbnet und wie jeder Gebildete ge- 
ſprochen, war von jet an Alles in abgerifienen Säten, haftig. 
Er fagte: „das hab’ ich ſchon gehört, u. ſ. wm.” — v. Tucher 
jagt in feiner Vernehmung vom 5. April 1830: Ah muß 
bemerfen, daß ein folder Zuſtand, welcher übrigens früher 
ehr häufig war, und in weldem er nichts hört 
und ed: was außer ihm vorgeht, biß er mieber 
zu fich ſelbſt kommt, was allemal nad) einem vorgängigen 
Zuden feines Körpers gejchieht, das Leichen ift, daß er 
mit irgend einer Empfindung, oder einem andern Begriff 
bejchäftigt if.) Als ich „zaz d. i. 100 ausſprach, jagte 9. 
von jelbit, „das ijt eine große Zahl“, (auch hier verfanf 
H. nach v. Pirchs Aufſatz in Nachdenfen), al3 ich mich des 
Fluchwortes basmana remtete bediente, zudte H. krampf— 
haft zufammen, und jagte ängſtlich: „das bat der Mann ge: 
jagt, einmal auf dem Wege, und einmal, wie er mic) ger 
ſchlagen bat.“ Bei dem von mir gebrauchten Ausdrud 
„matka d, i. Mutter, erheiterte ſich H's Geſicht mit einem— 
male und er rief freudig aus, „das ift Mutter“ in einem 
Tone, der und Anmejende ergriff, und als ich ociec d. i. 
Vater ausſprach, jagte er ebenmähig aus eigenem Antrieb 
„das ijt Vater, daS habe ich aber nicht fo oft gehört.“ (Hier 
jagt v. Pirh in feinem Aufſatze: er dachte weiter nad.) 
Nachdem ich jcherzend geäußert „buzirscz moi Kochan buzirsez 
moi chlopek* d. i. fomm mein Lieber, fomm mein Junge, 
lachte 9. und jagte freundlich „die Worte habe ich gehört, 
ja meine Kindsmagd.“ Die von mir vorgenommene Sprache 
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gefährten aufzunehmen. Letzterer, mehr um feinen thenerm 
Pflegling, wie um fich beforgt, verſah fih mit der für 





hat den 9. feltfam aufgeregt, daher von feinen Pflegevater 
ein Spaziergang in Vorſchlag gebracht worben, auf welchem 
ih den 5. begleitete, auch dabei den Ausdruck moja baba 
d. i. meine Alte, meine Kindsfrau, gebrauchte, worauf C. H. 
late und fich jtreichelnd Außerte „ja ja, da lachte ſie 
immer,” und als ich endlich den weitern Fluch ausſprach 
„bot foi mat“ da zudte 9. zufammen, und äußerte „das 
ift ein böfes Wort, darf man nicht fagen,“ welche Wahr: 
nehmungen mir die Weberzeugung gaben, daß dem 9. bie 
polnifche Sprache durchaus nicht fremd if, (v. Pirch erzählt 
in feinem Auffaß ip folgende Epifode aus dem Spazier: 
gang: Er erzählte von „den Mann,” von dem Gefängnif. 
„Sch denke noch,“ fagte er, „der Mann legte mich jo auf 
fein Knie — und fagte mir fo ſchwere Worte zum Lernen 
vor, die mir ganz häßlich und fad vorfamen — 
und bie ich nachher Fonnte, — ja die ich ſprach, als ic) nach 
Nürnberg kam.“ Er meinte das Deutiche.) Die Zahlwörter 
1, 2, 3, dann der Ausdruf zaz und ber Fluch basmana 
remtete find ungarijch, die übrigen Ausdrüde polnijch. Ueb— 
rigens wird in Ungarn faft zu gleichen Theilen ungarifch, 
ſlaviſch und deutſch geſprochen. (In feiner —— 
vom 5. April 1830 ſagt v. Tucher: „Ich bemerke, daß Herr 
v. Pirch die Erklärung gab, daß man in Ungarn ebenſowohl 
deutſch und polniſch ſpreche, wie ungariſch; namentlich ge— 
ſchehe es durch den großen Theil der flavifchen Bevölkerung.“) 
Frage: Haben Sie fonjt noch etwas anzugeben? Ants 
wort: Nein. 


Vernehmung vo Tuders, 


— — Am Montag, den 29. März 1830 ſprach Herr v. Pirch 
in meiner Bi noch viele polnische und ungarifche 
Worte aus, welche in Beziehung auf das Familienleben ſtehen, 
und welde theil$ C. H. verjtund, theils ala mohlbefannte 
Klänge wieder erkannte, und fich mit peinlicher Anjtrengung - 
bemühte, deren Sinn fi) zu erinnern und fid) Bilder aus 
feiner früheften Jugend vor die Seele zu rufen, Da id 
feine diefer Sprachen verftehe, fo habe ich auch alle Worte 
vergeffen, nur eins blieb mir, das ift „moja Kochana“ 
wobei er außrief: „das hat meine Kindsfrau oft gejagt, da 
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eine jo weite Reife ihm nöthig fcheinenden homöopathiſchen 
Apotheke, und auf der ganzen Tour widmete er H. die 
ängjtliche Aufmerffamfeit des zärtlichften Vaterd. — — 


bat fie mich dabei auf dem Arm gehabt.“ Bei all diefen 
Vorgängen bemerkte ich eine Aufregung in H's ganzem Wejen, 
wie ih fie noch nie an ihm bemerkt hatte. Seine Augen 
wurden ftarr und traten weit geöffnet heraus, fein Mund 
war ſtets halb geöffnet, wie al3 wollte er zu dem Ausfpre: 
hen eines Wortes gelangen, jo daß mir wirklich bange um 
feinen Seelenzuftand wurde, um jo mehr, da er ſich durch 
feine VBorftellungen und Bitten bewegen ließ, ſich zu beruhigen, 
fondern immerfort nur an dem einen Gedanken Bing, fich 
die ſchwach auftauchenden Erinnerungen Flar zu machen. 
Auf ſolche Vorftellungen bat er mich flehentlich, ihn nur noch 
ein paar Augenblide ſich felbft zu überlafien, er glaube doch, 
er werde fi Alles erinnern können. Ungern gab ich den 
Bitten des Herrn v. Pirh und des Herrn Bürgermeifters 
(Binder) nach, nachdem er ſich wieder einigermaßen erholt 
hatte und etwas zerjtreut worden war, ein neues Experi— 
ment mit ihm zu geftatten. Herr v. Pirch hatte mir gejagt, 
daß ein in Ungarn allgemein verbreitetes Spielwerf der Kin 
der das türfifche Korn (der Mais) fei. Ich hatte behufs der 
Anftellung ‚einer Probe türfifches Korn in Körnern und Kol- 
ben mitgebracht und ſolches, ohne daß H. es bemerft hatte, 
auf den Tifch gelegt. Nachdem Herr Graf v. Drechjel von 
Negensburg dazu gefommen war, und das Geſpräch allge- 
meine Gegenjtände berührte, wobei H. jelbjt mitreden mußte, 
fo wurde die Gejellichaft eingeladen, fi auf das Sopha um 
den Tijch nieder zu laſſen. Kaum Hatte fi auch H. an den 
Tiſch geſetzt, als fich feine Augen auf das türfiiche Korn 
befteten und er endlich darnach griff, wobei er, nachdem er 
mit großer Aufmerffamfeit Körner und Kolben betrachtet hatte, 
und nach langem Befinnen fagte: „Nun weiß ic) doch, wie 
ich im vorigen Jahre diefe Dinger zum erftenmale gejehen 
habe, war ed mir doch, als wenn ich fie jchon einmal ge— 
jehen hätte. Ich kann mich jett erinnern, daß ich oft da— 
mit gejpielt habe, man hat die Körner an einen Faden anf- 
gehängt, und man hat an diefen da (auf den Kolben deu— 
tend) jo wie Niemen angebunden, um fie anzuhängen.“ 
Während dem hatte Herr v. Pirch die Biberbach'ſche Tochter 
leife gebeten, ein paar große Pflafterfteine herbei zu bringen, 
Meyer, Dr., Caſpar Haufer, 34 
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— — Zwiſchen Herrn v. Tuer und mir ward 
auf meinen Antrag die Berabredung getroffen, in H's 


und v. Pirch legte nun zwiſchen beide etliche Körner und 
errieb fie, wobei H., ald er dieß bemerfte, ausrief: „ja — 
h — das hat man am Teuer gefocht, dabei bin ich meiner 
Kindsfrau auf dem Arm gefejlen.” Nun war ich aber auf’ 
ernitlichite bemüht, den H. zu zerjtreuen, wobei ich alle die 
übrigen Herren erjuchte, fich zu entfernen, und mit vieler und 
langer Bemühung gelang mir jenes. — Am Dienftag den 
30. März Morgens, nahm Herr von Pirch Abjchied, wobei 
H. fi) unendlicdy gerührt zeigte, bitterlic” zu meinen anfing 
und durchaus mit Herrn v. Pirch fortzureifen verlangte, in— 
dem er überzeugt fei, daß er durch diefen allein feinen frühern 
Aufenthaltsort finden könne. Er fam hiebei wieder aufs 
Neue jo jehr in Aufregung, daß ich Herrn v. Pirch erfuchen 
mußte, ſich jchleunigft zu entfernen. — Noch muß ich Einiges 
bemerfen. 9. jagte am Sonntag Morgens zu mir: „ich 
meine immer, ich müßte mich auf einen Namen befinnen.“ 
Ein andermal jagte er: „Nun meiß id), warum mir bie 
Sprache, die mir der Mann in meinem Käfig lehrte, und 
Hiltel auf dem Thurm, fo fchwer und jo fad vorfam.“ H., auf 
welchen fich freilich hinfichtlich dejien, was er fich aus der Zeit 
von der Freilaſſung aus feinem Kerfer und der Ankunft dahier 
erinnerte, nicht ſehr zu verlajien ift, indem ihm unendlich 
viel Faljches eingeredet und eingefragt worden ift, jo daß er 
jept nicht mehr Wahres vom Fallen in diefem Stüd zu 
unterjcheiden weiß, glaubt fich zu erinnern, daß er mehrere 
Gegenftände zu benennen gewußt, und dieje auch ganz eigen- 
thümlich benannt babe, worauf aber der Gefangenmärter 
Hiltel, ihn zurechtweifend, den Namen der Gegenftände, mie 
er fie jegt noch nenne, gejagt habe. Ferner muß ich noch er- 
mwähnen, daß ich nie die leifefte Spur einer Erinnerung aus 
der Zeit vor feinem Gefängniß an ihm wahrgenommen habe, 
und ift namentli das Wort „Kindsmagd, Kindsfrau“ ein 
Wort, welches ich, von ihm gehört zu haben, mich nicht ent- 
finne, — Schließlich kann ih nicht eine Bemerfung unter: 
drüden, welche mir in dem Zufammenhang mit dem Borges 
tragenen gar nicht unmefentlich zu fein ſcheint. In der Woche, 
ehe Herr v. Pirch Fam, träumte C. H., er fehe einen Mann, 
der ihm eine Schrift von lateinifchen Worten vorhalte. Diefe 
Worte fchrieb ſich C. H., al3 er vom Traume erwachte, auf, 
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Gegenwart weder über ihn, noch Über jeine Sache zu jpre= 
hen; e3 lag uns, im Intereſſe unjere® Planes, Alles 


und zeigte fie am Tage jeinem Lehrer, Herrn Candidaten 
Bäumler, welcher nah einigem Nachſuchen einen Vers aus 
Virgil darin erfannte. Ebenſo träumte ihm ein andermal, 
er leje lateiniſche Worte, welche in der Art, wie fie C. 9. 
corrupt und verjtümmelt nieberfchrieb, einen Sinn errathen 
ließen, welcher auf fein früheres unglüdliches Schidjal hin— 
deutet. Endlich träumte ihm auch zum drittenmale, daß er 
lateinifche Worte lefe, was bei Nachſuchung zwei Zeilen aus 
der befannten Horazifchen Dde „„Diffugere nives etc.“ waren, 
Zugleih jah er den Inhalt diefer Worte als ein Bild im 
Traum, H., welcher das Lateinijche angefangen bat, zu ler— 
nen, verfteht bei weitem noch nicht jo viel, um felbjt mit 
Hülfe eines Lerifons diefe Verſe überfegen zu fünnen; auch 
hat ſich Herr Bäumler die Mühe gegeben, alle Bücher H's 
genau zu durchſuchen, um fich zu überzeugen, ob er nicht 
vielleicht diefelben irgendwo gelefen haben konnte. Diejes ſo— 
wohl, als auch die heiligften Verfiherungen H’8 geben Die 
beftimmte Gemwißheit, daß dieſe Verje und Worte Traumge- 
fihte find. Ich füge Hinzu, daß ich felbit einmal einen Un— 
garn vom gemeinjten Stande gejprochen habe, welcher in cor— 
ruptefter Ausſprache eine Horazifche Dde declamirte, Frage: 
Haben Sie jonjt nichts zu erinneen? Antwort: Nein. 
Sch habe aber noch zu erwähnen vergeiien, daß C. H. behaup= 
tet, die Körner von dem türfichen Korn jeien, an Faden 
angehängt, dasjenige geweſen, womit er in feinem Käfig ge- 
jpielt habe und was er feinen Rojjen umgehängt hätte. Dieß 
dient übrigens zur Betätigung, wieviel dem H. Faljches ein- 
geredet und eingebildet worden ijt; denn jeither jagte er, es 
jeien da3 Glasperlen gewejen. — 


U. Auch der befannte Humorift Moriz Gottlieb Saphir 
ftellte Sprachverfuche mit C. H. an. Er wurde unterm 13. Aug. 
1830 darüber vor Gericht (unbeeidigt) vernommen (Act A VII 35). 
Die Vernehmung lautet: 


Das allgemeine Interejie an C. H's Schidfalen, und meil 
ich insbefondere gelefen hatte, daß das Erſcheinen bes Ober- 
lieutenants v. Pirch, der in H's Gegenwart ungarijch ges 
ſprochen Habe, ganz ſonderbar auf den H. eingewirkt habe — 
dieß führte mich zu demfelben, Vom 9. diefes Monats an— 

34* 
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daran, zm verhindern, daß in öffentlichen Blättern unſer 
Reiſezweck beiprochen werde. Jedes Auffehen jollte ver: 


fangend, babe ich ih zu verjchiedenen Zeiten bejucht, und 
folgende Wahrnehmungen find das Reſultat dieſer Bejuche. 
Nah einem Furzen, ganz gleichgültigen Geſpräche fragte ich 
ihn — ob er aufmerkfjam jein wolle, wenn ich ihm einige 
Worte in ungarijcher Sprache vorjagte, welches er bejahte. 
Nach mehreren ungariſchen Worten und Redensarten, Die 
ohne Wirfung auf ihn vorüber gingen, faßte er das eine 
Wort „Setalni (ſprich' Schelteni) d. i. fpdzieren gehen” auf, 
und nach fichtlicher Anjtrengung feine Nüderinnerungsver: 
mögens fand er die richtige Bedeutung, indem er fich folgen« 
dermaßen ausdrüdte: „es ift mir, al3 ob diefes Wort jo wäre, 
al3 ob man irgend wohin gehen ſollte.“ Ich fuhr fort, 
mehrere ungarijche Worte, die mehr auf das Leben der Kind— 
heit fich beziehen, jomwie auch einige Namen der bebeutenditer 
Drtfchaften Ungarns hineinzuflechten, unter andern fam auch 
das Wort „Posonyba“ (jprich’: Poſchomba) vor. Bei diejem 
Klange war er auffallend erjchüttert; alle jeine Muskeln ar- 
beiteten heftig, er bat mich, das Wort zu wiederholen, welches 
ich auch langjam und deutlich that. Darauf fagte er, auf 
das heftigjte bewegt: „ich weiß mich ganz gewiß zu erinnern, 
dieſes Wort oft gehört zu haben, und es ift mir, al3 wenn 
man mir gejagt hätte, mein Vater ift dort, oder ift dahin 
gegangen, es muß ein Drt fein.“ Nun ift allerdings 
die Meberjegung des Wortes Posonyba „in Preßburg“ oder 
„nah Preßburg.“ Diefe Wahrnehmung verdient an und 
für fich deito größere Aufmerkſamkeit, als C. H. diefes eine 
Wort aus mehreren, ganz verjchiedenartig Flingenden, und 
ganz verfchiedene Dinge bezeichnenden Worten mit Heftigfeit 
ne und fi mit einer ungewöhnlichen Gemüthsan— 
rengung daran fejthielt. Sein ganzes Mejen war in Auf: 
ruhr; heftige Thränen entjtürzten feinen Augen, und fajt 
mit nervöfen Zudungen hielt er diefe Idee feit, fragte mid, 
ob ich dahin ginge und ob er nicht dahin Fönnte? 
diefe Unterredung ihn jo angriff, daß er fat unfähig war, 
fich weiter zu ſammeln, ich ſelbſt auch befonders affizirt von 
diefem Auftritte war, jo unterließ ich e3, für diefen Tag ihn 
noch ferner anzuregen. Inzwiſchen jah und ſprach ich ihn 
noch einmal, fand ihn aber noch phyſiſch und geiftig zu auf: 
geregt, um durch neue Verfuche ihn noch mehr aufzureizen. 


533 


mieden werden. Daher meine Furcht vor H's thier ar— 
tigem Schlafe, welcher eintretenden Falls unterwegs 


Als ich ihn zum drittenmal ſprach, fegte ich meinen Verſuch 
mit ungarifhen Worten, Sätzen und Flüchen und Eigenen 
Namen fort. Bei dem Wort „teremtete‘‘ jagte er: „Das 
ift ein böfes Wort, und iſt jo, als ob es Urheber bedeute,“ 
Das Wort Heißt urjprünglih, „der Dich geichaffen hat.“ 
Unter andern erfannte er auch einen Ausdrud az apad jön 
als einen Ausdrud, den er von feiner Amme gehört haben 
wollte, Allerdings heißen diefe Worte: „der Vater kommt.“ 
Er bat mich ferner, ihm zu jagen, wie Großvater heiße? 
Ach ſagte „nägy opäd‘ welches er auch erfannte. Er fragte 
mich ferner, wie beißt denn das: „ein andrer Vater wird 
fommen ?'‘ ch erwiderte: „mäsik apàd jön“, worauf er 
jagte: „dieſe Töne find mir wohl jehr befanıt, doch kann ich 
nicht ganz genau angeben, ob e& ganz biefelben find.” Er 
fam auf das Wort „Posonyba“ zurüd und jagte, er erinnere 
fih deutlih und gewiß, dieſes Wort noch bier auf dem 
Thurm oft außgejprocdhen zu haben. — Er war eben jo un= 
endlich erjchlittert und jammerte unter bittern Thränen darüber, 
daß die Leute alle von dem Land, mo diefe Sprache geſpro— 
chen wird, herkommen, aber nicht dahin gehen. Ich beruhigte 
ihn, verſprach ihm auf jeine Bitte, noch einmal zu ihm zu 
fommen, fand ihn aber bei diefem folgenden Bejuch der— 
maßen angegriffen und unmwohl, daß es nicht rathjam war, 
den Gegenftand von Neuem in Anregung zu bringen. Dieß 
iſt Alles, was ich der Wahrheit gemäß anzugeben habe. 

Auh Vormund v. Tucher wurde am 13. Auguft 1830 

unter Rüderinsterung an den geleiiteten Eid über die Saphir’fchen 
Srperimente vernommen (Act A VIII 31). Er beftätigte im 
Allgemeinen Saphir's Angaben. Hervorzuheben ift, daß nad 
v. Tuchers Darftellung 9. bei Beginn der Verſuche wiederum in 
„jenes befannte dumpfe Brüten” verfiel. Der Schluß der Ver— 
nehmung lautet: 

H. Außerte mehrmald, daß er ſich auf ein Wort befinne, 
was ihm auf der Zunge liege, was er aber immer nicht aus— 
Iprechen fünne. — Nachdem Saphir fortgegangen war, einige 
Stunden nachher, jagte er plößlih: nun babe ich dad Wort, 
es heißt „Motschär‘" ©. H. ift jeit diefen Tagen in jo 
hohem Grade angegriffen, verfällt auch immer wieder in 
wehmüthig traurige Stimmnng, von der er nur mit bejon= 
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Auffehen beim Ausfteigen an den Wirthshäufern machen 
mußte. Denn [hläft H., fo fchilderten mir Herr v. Tucher 
und andere den omindjen Zuftand, fo ift er niht mehr 
zu erweden. Herr v. Tucder ließ H. zur Abmwehrung 
dieſes möglichen Hinderniffes eine mit Anis, Fenchel und 
Koriander gefüllte Dofe führen. Die Sonne fanf vor 
unferm Eintreffen in’s Nachtquartier; H. lehnte fih in 
eine Wagenede, um zu fchlafen. Auf feinem Gefiht pro: 
ducirte fi ein Mienenipiel, wie ich es an feinem zum 
Schlafen geneigten Menfchen wahrgenommen habe. Ab— 
ſchreckend war der jtiere Blid, das Berdrehen und Auf: 
wärtöziehen der Augen, mwodurd nur das Meike hervor: 
trat, und das Hin= und Herwanken, jtatt augenbliclicher 
Ruhe. Diefe Gefichts: und Augendrehungen waren un: 
erträglih. Nur durch Kitzeln in den Seiten konnte bis zur 
Ankunft in Daswang der Schlaf abgehalten werden. — — 

— — Bei Winzer zeigte der Schlaf ſich wieder 
mit denfelben Erfcheinungen, wie geftern, wurde jedoch durch 
Anis, Fenchel und Koriander und durch Nütteln und 
Scütteln befämpft. — — 

— — Kurz vor Vilshofen befam H. wieder den 
gefürchteten Schlaf; aber unfer fleißiges Kiteln und das 
einflußreiche Korianderdöschen ließen den Schlummer bis 
Bilshofen verfcheuchen, wo ihn fogleih das Bett aufnahm. 
AS nach zwei Stunden das Eſſen zubereitet war, fahen 
wir nah unferem Gefährten, und trafen ihn no im 
Sclafe. Kein Rufen vermochte ihn zu wecken. Als ihn 
aber v. Tucher beim Kopfe und ich ihn bei den Füflen 
faßte und rüttelte, da rührte fi) das wie in ftarrem 


derer Mühe abgebracht und erheitert werden kann, jo daß ich 
alles vermeide, was mieder aufregend für ihn fein könnte. 
Deßhalb habe ich ihn noch nicht darum serragt, was er fi 
unter Motschär vorftelle. Saphir, den ich darüber befragt 
babe, will dieſes Wort nicht Fennen, auch nicht als Namen. 
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Todeskampfe liegende Gefchöpf mit mweit aufgeriffenen und 
Schauerlich herumrollenden Augen, plätfcherte mit dem Munde 
und verfiel wieder in den ewigen Schlaf. Tuchers Ber: 
ſuch durch Neiben der Schläfe, und mein Ziehen an den 
Füffen waren vergeblih — er ſchlief. Nach unferem 
feftgefeßten Reifeplan jollte Schärding daS Nachtquartier 
werden, und um 1 Uhr Mittags faßen wir noch in Vils: 
hofen. Mein Vorſchlag ging daher jebt dahin, in H's 
Zimmer. zu fpeifen und für H. das Nöthige mitzunehmen. 
Kaum war, auf den gemachten und angenommenen Bor: 
ihlag, der Tiſch in H's Zimmer gededt und die Suppe 
aufgetragen, jo erwachte auch H., leckte mit der Zunge, 
fraßte fih den Kopf.und vieft „Hunger hob i.“ — — 


— — Don Paſſau ging die Reife im tobenden 
Sturme, Donner und Regen ohne das geringfte Zeichen 
einer Bangigfeit von Seite H's über die fchaufelnde, hoch— 
geipannte Brüde des wildreißenden und braufenden Inn 
nach Schärding. — — 


— — Auf der Poſt zu Sichardingen wurde, aus 
Anlaß eines plötzlich eintretenden Unwohlſeins H's, aus 
der homöopathiſchen Apotheke ein kleines mit Kampfer und 
Waſſer gefülltes Fläſchchen hervorgezogen, welches, nur in 
der Entfernung an H's Naſe gehalten, von einer ſolchen 
Wirkung auf ihn war, daß er mit dem Kopfe zurück und 
in die Höhe fuhr, auf das geheime Kabinet eilte und nach 
einigem Verweilen dortſelbſt ganz geſund in unſere Mitte 
trat. Ich mußte, da ich beim Vorhalten dieſes Fläſchchens 
an meine Naſe gar nichts roch, über dieſe ſchnelle Meta— 
morphoſe lachen. — — 


Aus dem Briefe vom 22. Aug. 1831. 


— — Auch hier (in Linz) erwachte H. zuerft, und 
beim Paden und Ordnen der Koffer und Schachteln ent: 
widelte er eine Fertigkeit, Die wir oftmals jchon, vorzüglich 
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aber Hier anzuftaunen Gelegenheit fanden. So war ber 
Hausknecht beim Abreifen nicht im Stande, unfern Koffer 
auf den Wagen gut zu befeftigen, und was dieſer und der 
Poſtillon in einer Stunde nicht zu thun vermochte, war 
für ihn eine Kleinigkeit. Auf unfere Erlaubnig Hin bradte 
er die Koffer auf den Wagen fo feit unter, daß bei unje 
rem fchnellen Fahren (in 19 Stunden) nah Wien gar 
feine Kette und fein Stricken etwas nachgab. — — 


— — W3 wir in unfere Zimmer *) eintraten, rief 
Herr v. Tuer: „Welcher Geruh nah Kampher!” und 
ftellte an mich die Trage, ob ih Kampher mit mir führe? 
Auf mein Verneinen richtete er diefelbe Frage an H., ob 
er denn nichts rieche? Auch der roch nichts. Nun glaubte 
v. Tucher ganz gewiß an eigene Täufhung. Zur Abreiſe 
nach Preßburg wurden jest Koffer und Schachteln von uns 
gepadt. Bei dem Wegräumen der auf meiner Commode 
ftehenden Tſchako- und Hutfchachtel bemerkte ich wirklid 
zum Erftaunen mehrere große Stüde Kampher. H. er— 
ſchrack bei diefer Nachricht und bei dem Anblicke des Kam 
phers und wurde blaß. Herr v. Tucher trat in mein Zim: 
mer, ſetzte fi zu mir und klagte nun über H's Verſtel— 
Yung: bier habe der Kampher feine Geruchsorgane nidt 
afficirt, in Sichardingen aber habe er deffen Wirkung in jo 
hohem Grade verjpürt. Ohne Hehl ſprach ich mich über H's 
ganzes Benehmen, wie auch über die Nothwendigkeit der Der: 
meidung jeden Geſpräch's über ihn in feiner Gegenwart 
aus. Nach manchjaltigen gegenfeitigen Mittheilungen wollte 
v. Tucher in fein Zimmer zurüdfehren. Bei dem unver: 
hofften Oeffnen der Thüre aber ſtand H. da, der gelaufgt 
haben mag, und begegnete gleich den gemachten Vorwürfen 
ſeines Vormundes mit der kecken Beſchuldigung: den Kam— 
pher hätte ich, um ihn auf die Probe zu ſtellen, verftedt; 


*) Im Gafthaufe zur ungarifhen Krone in Wien. 
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jetzt erſt kenne er das Entftehen feines Abweichend und 
Kopfwehes, wovon wir aber bis auf diefen Augenblik Nichts 
mwußten und bemerften. Das herbeigerufene Zimmermäb: 
hen lachte auf meine vorgelegte Frage, wie der Kampher 
in’3 Zimmer gekommen fei, Hell anf, fich entfchulpigend: 
es ſei ihr unmbegreiflih, wie nach jo vielem Suchen, Weg: 
räumen und Räucern noch Geruh und Kampher im Zim— 
mer vorhanden fein Fönne, den ein polnifcher, vor der Cho— 
lera aus Galizien geflüchteter Graf bei feinem Uebernadhten 
vor unferer Ankunft dahier im Zimmer und Bette ausge: 
freut hätte. — — 

— — Am 4. Tage früh 5 Uhr brachen wir über 
Fiſchament nad Preßburg auf. Dort äußerte er, aufmerk: 
ſam gemacht auf die über die Donau gezogene Schiffbrüde, 
er Tönne über dieſelbe nicht fahren, weil er fich vor dem 
Ertrinten fürchte, er, der des raufchenden Inn ſchwankende 
Brüde ohne Erinnerung paſſirte. Bei der Ueberfahrt jelbft 
hielt er fich feft an den beiden Chaifenthürdhen an. — — 

— — Bald darauf brachen wir auf, um die Stadt *) 
und Umgegend zu befichtigen,; denn das genaue Abgehen 
der Stadt fowohl, wie der Gegend, lag zum Theile im 
Zwede unferer Sendung, um die Ueberzeugung zu fchöpfen, 
ob die Sprade, Sitten und Gebräuche diefer Bewohner 
und diefer Gegend, wo die meiſten Slaven ihre Wohnfike 
haben, und aus welcher H's Stamm nad) der Sprade zu 
ſuchen fei, an Drt und Stelle ſelbſt einen Eindrud auf 
denjelben machen, oder größere Rüderinnerungen, wie bei 
Herrn v. Pirch's Verfahren in Nürnberg, in ihm weden 
würden. Unſer Befuh in einem Weinhaufe in Prefburg, 
das Slaven in fich jchloß, der Markt und die ganze Stabt 
mit ihrem Gewirre von Slaven, Ungarn, Raizen, Griechen 
und Türken, gerade an einem Sonntage, ließen ihn kalt. 





*) Preßburg. 
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Nichts ſprach ihn mehr an, als ein daher fchleichender 
Kapuziner, auf den wir feine bejondere Aufmerkſamkeit 
lenkten. Die eigenthümlichen, bis jett ihm fremden Na— 
tionaltrahten der Ungarn brachten feinen Eindrud, wie die 
Sprache feine Erinnerung hervor, — — 

— — Derftimmt hierüber*) jagen v. Tucher und 
ih am andern Morgen ftil im Wagen, zur Rüdfahrt nach 
Mien, und Keiner bemerkte, daß wir der Stadt bereits 
den Rüden fehrten, die Brüde uns aufgenommen habe; 
H. jelbit hielt fih an den Wagenjhlägen nicht mehr an, 
worauf ich zu ihm fagte: „Heute haben Sie ſchon mehr 
Courage wie geitern; ohne ſich anzuhalten, ſetzen Sie über 
die Donau.” Kaum maren diefe Worte gefprocden, fo 
hielt er ſich auch ängftlich mit beiden Händen an. Ein 
tüchtiger Tert von feinem Bormunde über folche Ziererei 
verjette ihn in's Meinen und auf die Frage, warum er 
weine, folgte die Antwort: weil er ohne Auffinden feiner 
Heimath jekt wieder Ungarn verlaffen müffe. Diefe Worte 
waren die erjte und letzte Bemerkung über dieſe fehlge- 
ihlagene Expedition, und ſchon mit dem Webertritte auf 
Deitreih3 Boden — Ungarn vergeſſen. — — 

— — Bei flüdtiger Durchgehung der Ahnenfäle 
der Eſterhazy ſchen Gallerie**) prüfte ih H's Gedächtniß, 
ob er vielleicht ein Geficht von den vielen hier aufgehäng: 
ten Portraits als einmal ſchon gejehen wieder erfennen 
würde. Mufternd durchſchritt er den Saal, blieb neugie- 
rig und aufmerffam bei einem Portrait ftehen, und bezeich- 
nete Nr. 4 mit den Worten: „den Mann habe ich früher 
ihon gefehen." „Gewiß?“ fragte ih ihn. „Ja“ war 
feine Antwort, und als ich die Nummer im Cataloge nad: 
ſah, war der Bezeichnete i. J. 1646 bereit3 geftorben. — 


*) Die Reifenden ſahen fi durch die heranziehende Cho— 
lera zu plößlicher Umkehr und zum Aufgeben der beabfichtigten 
weiteren Recherchen in Ungarn gezwungen. 

In Wien, 
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— — H's Benehmen auf der Rüdreife war unbe— 
fangener, als auf dem Hinwege; die Fenchel- und 
Koriander:Dofe, wie der Schlaf, waren ver: 
ſchwunden. Er genoß alle Speifen ohne Auswahl. 
Am Anfange der Reife wurde H. von feinem Vormund 
vor dem Genufje der Speifen jtetS gefragt, zu koſten, ob 
fie nicht gepfeffert, oder mit einer anderen, ihm ſchädlichen 
oder nicht zufagenden Ingredienz geſchwängert feien; mar 
H's Ausſpruch „nein*, dann wurde zugelangt, auf „ja“ 
nad etwas Anderem für ihn gerufen. In St. Pölten griff 
ich zuerft nad) der Suppe; H. mir nad. Auf die Frage, 
ob fie gepfeffert fei, fagte ich „nein“. H. Tieß fich ſolche 
ihmeden, obgleich fie fo mit Pfeffer, wie das Wiener Zim— 
mer mit Kampher, angefüllt war. Dieſe vorgängige Frage 
wurde nun immer weniger beobachtet, weil er über gar 
nichts mehr einen Anjtand erhob. — — 

— — Dort*) fuhten wir Tilly's Grabmal auf. 
Ein modernder Geruch verräth ſchon auf mweite Strede des 
ehemals Gefürchteten Ruheſtätte. H. roh Nichts, bis er 
hierauf aufmerffam gemadt wurde. **) 


Aus dem Briefe vom 20. März; 1834. 


— — Auf der Reife nad) Ungarn und retour war 
fein Schlaf ganz leife, er der erjte zum Aufftehen, ohne 
gewedt zu werden. Zur Abmwehrung des Schlafes im 
Wagen aß er auf dem Hinmwege wohl 12 bis 20mal des 
Tages Fenchel und Koriander, aber meiftens auf Anrathen;; 
auf dem Rückwege befiel ihn feine Neigung zum Schla: 
fen, weil er bereit3 die Ueberzeugung erlangt hatte, daß 


*) Zu Altötting, wohin man über Salzburg und Burg: 
haufen gelangt war. 

*) Der Schluß des Briefes fchildert die Ankunft der Reis 
enden zu Münden, wo Lord Stanhope ihrer harte. Mit ihm 
— nach Schleißheim und in den „Thiergarten“ ein Ausflug 
gemacht. 
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über ihn Nichts gefprochen werde, folglih auch nichts Sad 
dienliches zu hören fei. Das im Schlafe Gehörte diente 
ihm zur Richtſchnur zum Handeln im Wachen. 


6. Zum Aufenthalt in Ansbach bis 14. De— 
zember 1833. 


Aus dem Briefe vom 1, Dec. 1831. 


— — Im Frühjahre fol ih H. auf einer Reile 
nah England begleiten. Seine jetige Lage iſt glüdlich — 
durch des Grafen Edelmuth gelichert. Dafür lernt er nun 
fleißig, ift willig, heiter, geht täglich jpazieren, badet ſich 
und reitet wöchentlich zweimal. Mein Pferd, zwar ein 
Rappe, (ſchwarz hat er nicht gern) ift auch das feine. Er 
figt fejtz er reitet am liebjten Galopp, und macht gerne 
Tenjterparaden. Aeußere Bildung, Anftand in Haltung 
und Benehmen, Kenntniß der conventionellen Yormen be 
zielen gegenwärtig feine Erzieher, und juchen ihn auf feine 
neuen Berhältniffe in London vorzubereiten. 


Aus dem Briefe vom 14. Dec. 1831. 


Wie zu Nürnberg, jo ſucht H. auch Hier durch ein 
auffallendes Benehmen und fonderbare Aeußerungen die Auf 
merkſamkeit auf feine Perfon rege zu erhalten. Hiefür nur 
einige Belege. Manchmal befuht er mit mir und feinem 
Lehrer Meyer die Gefellihaft Reſſource. Als er einmal 
dahin kam und ein Billard-Spiel mit anjah, äußerte er 
ein Staunen darüber, daß man hier Kegelfugeln mit 
Stöden jhiebe, während man jolde in Nürnberg 
mit der Hand werfe. Auf die gemachte Bemerkung, wie 
er hier als über etwas Unbefanntes ftaunen könne, da er 
doc in Nürnberg diefes Spiel dfter ſchon gefehen und in 
ſolchem fich felbft geübt habe — folgte ein Verjtummen.*) 


*) Weber diefen Vorfall fiehe I. G. Meyer’s „Notizen“ 
S. 449, ’ — 
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Einige Tage fpäter befichtigte er mit dem Grafen und 
Meyer bei deſſen Gollegen eine Electrifirmafchine. Unter 
einem etwas kindiſchen, doch nicht auffallenden Benehmen 
ließ er fich electrifiven und äußerte mir nachher: auf das 
Electrifiren jehe er fchärfer, habe aber Kopfwehe. Lebterer 
Angabe widerfprah fein Appetit und fein jonjtiges Be: 
nehmen, und meiner Frage, worin das befjer oder jchärfer 
Sehen beitünde, begegnete er mit der Antwort: „ich jehe 
halt bejier."*) — — 

— — Des Grafen zärtlihe Sorgfalt für feinen 
Caſpar umfaßt auch feine Gefundheit. Um für ein allenfall- 
figes Erkranken fogleih Hilfsmittel in Bereitihaft zu Haben, 
wandte ih mich an Herrn Daumer, der au die Güte 
hatte, mir eine homöopathiiche Handapothefe, für die näch— 
ften Fälle berechnet, zu jchiden. Ohne dieſes Paket zu er: 
Öffnen, trug ich es in das Quartier des Grafen, wo fi 
eben H. befand, dem ich e8, ohne den Anhalt anzugeben, 
zur freien Dispofition übergab. Neugierig betrachtete und 
betajtete er dieſes Geſchenk, zog den erſten Umjchlag ab, 
roh und fühlte, aber immer fand er noch nicht den rechten 
Kamen für das darin Verborgene. Endlich, nachdem der 
Vegte Umjchlag, und mit dieſem die vielen Schäcdhtelchen 
berabfielen, las er, fichtbar nicht befriedigt über den Ein— 
ſchluß, die verfchiedenen Aufſchriften mit der Neußerung : 
„ich Kenne diefe ſchon“, und legte fie bei Seite, Er, der 
fonjt fein riechen jollte, roch diefe Medicamente nicht! — 


Aus dem Briefe vom 26. Dec. 1831. 


— — Als jüngft in einem Zirkel bei Herrn Präfi- 
dent v. Stichaner Jemand fehr ftark Klavier fpielte, äußerte 
er, daß ihm dieſes jtarfe Spielen Kopfweh made. Das 
gegen jtand er kürzlich bei einem ſtark beſetzten Concerte 


*) Eine ähnliche Erzählung fiehe in J. G. Meyers „No: 
tizen“ ©. 435. 
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in der Refjource ganz nahe an dem Orcefter. Das Schmet: 
tern der Trompeten war jo ftarf, daß mehrere, eben nicht 
Ihmwachnervige Perfonen mwirklih den Saal verließen. H. 
war ganz Ohr, und auf meine Frage, wie er fich befinde, 
und wie ihm das Stüd gefallen, gab er zur Antwort: 
„gut, das ift aber ganz ſchön.“ Solche Inconjequenzen 
können jene, welhe H. nur aus Erzählungen kennen, gleich: 
gültig, für die ihm näher geftellten und über ihn, wie über 
feine Aufrichtigfeit, wachenden Berfonen aber möchten ſolche 
Erſcheinungen bemerfensmwerth fein. Nah dem Concerte 
zogen jich Die Herren meiftens aus dem Saale in das mit 
Tabak angefüllte Converfation3- Zimmer, Selbſt Nauchern 
war da der längere Aufenthalt läſtig; H. aber blieb ohne 
Beſchwerde über zwei Stunden in diefem Rauchfange. — 


Aus dem Briefe vom 26. Jan. 1832. 


— — Beim traufiden Mittagmahle, am Tage vor 
der Abreife des Grafen*) mar nur H. der Stoff der 
Unterredung. Sichtbar verfeßte der Gedanfe der Tren- 
nung den Grafen in eine drüdende, fchmerzlihe Stimmung. 
58 Gemüth wurde mehr von der bejebten Tafel, ala vom 
Gedanken der Trennung in Anfpruh genommen. Wohl 
verfeßte ihn eine Mahnung an den Abſchied in den größ- 
ten Schmerz, aber leicht verwandelte ſich diefer beim An- 
blick eines Liebling3-Gerichtes wieder in Freude. — Die 
Abſchiedsſeene Dir zu ſchildern bin ich außer Stande, Der 
Graf Eonnte ſich nicht von feinem Pflegempfohlenen tren- 
nen — eine lange Umarmung folgte der andern, und nur 
nad) warmem Zureden vermochte ich beide zu trennen. Es 
war die Trennung eines liebenden Vaters von feinem theu- 
eriten Kinde. H. meinte; aber es war nicht jene aus dem 


2 Im BVorhergehenden ift bemerkt, daß Graf Stanhope 
nad Orbnung der 9. betreffenden Verhältniffe feine Abreife nad 
England auf den 19, Jan, 1832 feftgefeßt Hatte 
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Annerjtew kommende, nicht jene herzliche, natürliche Rüh— 
rung, fondern eine bemefjen zurüdhaltende. — Bis jebt 
fchrieb der Graf von jedem Nachtquartier Beweife feiner 
zärtlichen Gefinnungen an 5. Diefe zärtlichen Briefe näh— 
ren des Lebteren Hoffnung auf möglichft baldige Berufung 
nad) England. 


Aus dem Briefe vom 1. Febr. 1832. 


— — Die Wucderpflanze der Eitelfeit hat €. 9. 
bereits fejt umfchlungen ; fie, die genährt wird durch immer 
währende Lobhudelei und durch feine nahe Verbindung mit 
dem Grafen, potenzirt ihn in jeiner Einbildung jchon 
zum Lord, mit welchem Titel er von Einigen mit großem 
Unrecht ſchon betitelt und befungen wurde, Wäre die Auf: 
fiht auf ihn und Andere, ſowie auf feine Handlungen und 
Heußerungen nicht jo groß, — an Erfcheinungen wie in 
Nürnberg würde es nicht fehlen. — — 

— — Er iſt in jeder Woche an beftimmten Tagen 
zu Tiſche geladen, nämlich Sonntags beim Appell.Präſ. 
v. Feuerbach, Donnerſtags beim Regierungs-Präſidenten 
v. Stichaner und Freitags bei mir. — — 


Aus dem Briefe vom 31. März 1832. 


— — England iſt gegenwärtig H's Loſungswort, 
und ſein einziges Verlangen eine Reiſe dahin. Ein Brief 
des Grafen aus Haag ſchob aber die Realiſirung dieſes 
Verlangens in die Ferne. Des Grafen Beſorgniſſe über 
die Verhältniſſe Englands machen auch H. nachdenkend, 
weil er hiemit eine zweifelhafte Stellung erhielt. Hiedurch 
zum Politiker ſonderbarer Art umgewandelt, fragt er täg— 
ih nad Neuigkeiten, nach den Verhältniſſen Englands, vor: 
züglih nach den Schidfalen der Reformbill. Neue Hoff: 
nung, wie neuen Sporn zum Lernen, gab ihm meine Ver- 
fiherung, daß die Bill durchgehen werde. — — 
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‚Aus dem Briefvom 31. Mär; 1832. 


Daß man in H. nun einen Prinzen von Baden 
vermuthet, wirft Du bereit3 in öffentlichen Blättern ver: 
nommen haben. Auch bier verfolgte man jede Spur aus 
der beiten Quelle. Allein die locderen Fäden dieſer Ver— 
muthung gingen wie Spinnengewebe auseinander. *) — 


) Die gefhichtliche Grundlage diefer Sage ijt folgende. Am 
30. März 1830 ftarb der Finderlofe badifche Großherzog Ludwig, 
der lett überlebende der drei Söhne des 1811 verjtorbenen Groß: 
herzogs Karl Friedrich aus erfter ftandesgleicher Che. Ihm folgte 
Großherzog Leopold, der ältejte Sohn des Großherzogs Karl Fried: 
rih aus der morganatifchen Ehe mit der Gräfin von Hochberg, 
einem geborenen Fräulein von Geyersberg. Die Succeffion diejer 
Linie war dadurch möglich geworden, daß die männliche Nachkom— 
menſchaft des 1801 verftorbenen älteften erftehelihen Sohnes des 
Großherzogs Karl Friedrich erlofchen war. Der Sohn des erjteren, 
Karl Ludwig Friedrih, war nach feines Großvater Tod zur Ne 
gierung gelangt, und nur in Folge des Umftandes, daß er ohne 
männliche Descendenz ftarb, wurde zunächſt auf feinen Oheim 
Ludwig, und nad dejien Finderlofem Ableben auf die Nachfom: 
men der Gräfin Hochberg die NRegentenmürde übererbt, Großher— 
z0g Karl Ludwig Friedrih war mit Stephanie Louife Adrienne 
Napoleone, einer Adoptivtochter Napoleon I, vermählt. Fünf 
Kinder entjprangen diefer Ehe, darunter zwei männlichen Geſchlech— 
tes. Beide ftarben furz nad) der Geburt. Der am 29. September 
4812 geborene Prinz verftarb am 16. Oktober 1812, der in der 
Nacht vom 1. auf den 2. Mai 1816 geborene am 8. Mai 1817. 
Der ältere diefer Prinzen fol nun H. gewefen, und foll ihm in 
der Abficht, der Hochberg’schen Linie zur Regierung zu verhelfen, 
das todtkranke Kind gemeiner Eltern unterjchoben morden fein. 
Im nächſten Abfchnitt wird diefe Conjektur mit einigen Fritifchen 
Worten > ihrem Werthe gewürdigt werden, An gegenmärtiget 
Stelle ſei lediglich dasjenige angeführt, was fich darüber im den 
Akten vorfindet. 

An den Direktor des Kreis: und Stabtgerichtes Ansbach, 
v. Kolhagen, gelangte am 15. Januar 1834 ein anonymer Brief. 
Derjelbe trug das Poftzeihen Würzburg, war augenfcheinlich mit 
einem mürttembergifchen 6 fr. Stück gefiegelt und enthielt weder 
Datum noch DOrtsbezeihnung. Der Inhalt des Briefes Tautete: 
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Aus dem Briefe vom 1. Februar 1832. 


— — Der ſehnlichſte Wunſch, den der Graf ſchon 
vor jeiner Abreife äußerte, ging dahin, es möge die ſchon 


„Herr Direktor! C. H. ift ein badifcher Prinz; hierüber fann und 
wird ber badiſche Minifter Hade zu Bamberg bei Anftrengung 
nähere Ausfun’t geben. Zur fichern Nachricht. N.“  Diefem 
Brief folgte ein weiterer de Inhalts: „Nachtrag. — Auch Gene: 
ral Dettenborn in Wien (follte heißen Tettenborn) fann über 
6.9. als badischen Fürftenjohn Ausfunft geben.“ — Beide Briefe 
befinden fich nicht in den Originalen bei den Akten. Sie werben 
in einem Berichte des Kreis: und Stadtgerichts Ansbach an das 
Appell.-Seriht vom 15. Januar 1834 angeführt (Aft C V 847). 
Der Bericht äußert fich Über die aus Anlaß dieſer Briefe getrof- 
jenen, beziehungsmweife zu treffenden Maßnahmen, wie folgt: „Da 
die Briefe, welche unfrantirt find und daher in den Poſtſchalter 
geworfen worden fein werden, feinen Anhaltspunft zur Erforſchung 
des Anzeigerö geben, jo wurde bejchlofien, Herrn Minifter Hade 
zu Bamberg durch das f. Kreis- und Stadtgericht dortjelbft ledig: 
lich im Allgemeinen als Informationszeugen unbeeidigt darüber 
vernehmen zu laſſen, ob demielben etwas befannt fei, mas über 
H's Abftammung, Geburt oder frühere Schickſale einigen Aufs 
ſchluß zu ertheilen geeignet wäre, da e3 vorfommt, er vermöge 
hierüber einen Aufichluß zu ertheilen. Eben darüber follte nun 
auch nach unferer Anficht Herr General Tettenborn von der com= 
petenten k. k. öfterreichifchen Behörde vernommen werden, mit wel- 
chem mir jedoch nicht in unmittelbare Gorrejpondenz treten zu 
fönnen glauben, daher wir die Bitte ftellen, die Vernehmung des 
Herrn General Tettenborn über den angeregten Umſtand bei der 
geeigneten Stelle veranlajjen zu wollen.“ 

Bezüglich des Generals Tettenborn bemerfte hierauf das 
bayerische Staatäminifterium der Juſtiz mittelit Referiptes vom 
23, Ian. 1834 (Aft C VII 1088), daß der General Tettenborn 
in Wien als badifcher Gefandter das Recht der Erterritorialität 
genieße, fohin die kak. öſterr. Gerichtsitellen zu feiner VBernehmung 
nicht zuftändig fein. Die großherzoglich badifche Staatsregierung 
um Bemirfung diefer Vernehmung anzugeben, jei ſchon dem In— 
halte der Anzeige nach nicht thunlich und erſcheine auch bei den 
Mängeln, welche die in Frage ftehende anonyme Denunciation an 
fich trage, nach Art. 63 Thl. II des St.G.B. ein ſolches Anfinnen 
an die genannte Staatsregierung überbieß formell al3 unzuläffig. 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 3) 
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‚ früher begonnene Recherhe in Ungarn wieder aufgenom- 
men werden. Nach wiederholten Grörterungen mit 


Anlangend den großherzoglih badiſchen Staatäminifter 
Freiherrn v. Hade, fo bomicilirte derfelbe damals zu Steinbach, 
bayer, Landgerichts Karlsſtadt (Uct C VII 1247). Diefes Gericht 
wurde um Vernehmung des Genannten requirirt, Das 44 
—— dd. Steinbach, 16. Febr. 1834 (Net C VII 1248 folg.) 
autet: 

Frage: Wie heißen Euer Excellenz mit Bor: und Junamen ? 
Antwort: Ich laſſe mich durchaus bier auf Feine Beant- 
mwortung einer General: oder Spezialfrage ein, biß ich den 
Beranlaß meiner Befragung weiß. Frage: &3 liegt amtlich 
vor, daß Euer Ercellenz über die Abftammung und Geburt 
C. H's Auskunft zu geben im Stande feien, mollen Sie da- 
ber dasjenige, was über H's Geburt und frühere Schidjale 
Aufſchluß zu geben geeignet und Ihnen befannt ift, umſtänd— 
li und beſtimmt angeben. Antwort: Ich erfläre hier: 
auf, daß eine amtliche Anzeige wohl vorliegen müfle und ich 
daher befonders, wo nad mir zugegangenen Notizen dieß 
eine anonyme ift, gar feine Erflärung abgebe, fondern vor: 
derfamft mich auf Thl. 2, Tit. 2 Gap. 1 Art 62 des bayer. 
St. G. B. beziehe, worin ausbrüdlich verordnet ift: „jede An: 
zeige, fie — ſchriftlich oder mündlich, muß überdieß den 
Namen, Stand und Wohnort des Anzeigers, ſowie das Da— 
tum, unter welchem ſie geſchehen, enthalten.“ Da nun ferner 
der folgende Artikel beſagt, daß eine mit den vorbemerkten 
Eigenfchaften nicht verfehene, oder von einem völlig Unbefann: 
ten berrührende Anzeige ohne Wirkung ſei, jo muß ich vor— 
derfamft entweder um Mittheilung der amtlichen Anzeige bit- 
ten, oder dahin antragen, eine anonyme gar nicht zu wür— 
digen, Hiebei kann ich aber fchließlich nicht unbemerkt laſſen, 
nun, nachdem ich während meine ganzen Lebens in dem 
Rufe eine Mannes von Ehre geftanden bin, und ſolchen 
in vollem Umfange verdient zu haben glaube, es für mich 
fehr Fränfend ift, in den Verdacht der Mitwillenjchaft eines 
Verbrechens zu kommen. 

Die Commiſſion machte am Schluſſe des Protokolls die 
Bemerkung: „Da dem requirirten Landgericht nicht zuſteht, weite— 
ren Vorhalt zu machen, ſo wurde der Act geſchloſſen.“ Dem 
Protokoll iſt folgende, von der Commiſſion unterſchriebene Note 
dd. Karlſtadt, 17. Febr. 1834 beigefügt (Act C VII 1251 ff.): 
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dem Präfidenten v. Yeuerbah wurde das Verſprechen ge- 
Yeiftet, daß ich mit allerhöchfter Genehmigung eine zweite 


In der Unterfuchung wegen Tödtung des C. H. bemerkt bie 
itebengenannte Gerichts-Commiffion zu dem Vernehmungs: 
Protokolle vom geftrigen noch Folgendes: Als die Commij- 
fion bei ihrer Ankunft dem großherzoglich badiſchen Minifter 
Freiheren v. Hade den Zweck ihres Erſcheinens allgemein da— 
hin notificirte, daß dejien Vernehmung in einer Unterfuhung 
beabfichtigt werde, jo Außerte derjelbe, daß er ſchon früher 
Nachricht erhalten Habe, daß er wegen des C. H. werde ver: 
nommen werben. Als man bie Generalfragen  ftellte, fragte 
derfelbe, ob er nicht beeibigt werde, Da der Amtsvoritand 
ermwiberte, die Beeidigung fei dermalen noch nicht nothwendig, 
weil die VBernehmung nur zur Information gejchehe, jo war 
Freiherr v. Hade jchon fehr aufgeregt und Außerte fich in 
dem Sinne, die Nichtbeeidigung jpreche ſchon den Verdacht 
einer Mitfehuld aus, Obwohl man ihn dann aufmerffam 
machte, daß nach den geſetzlichen Beftimmungen die General: 
fragen jedenfalls beantwortet werden müßten und daß durch 
die 68. 62 und 63 des II. Thl. des St.G. B. zeugjchaftliche 
Bernehmungen in feinem Falle ausgeſchloſſen ſeien, und ein 
Zeuge fich deßhalb der Obliegenheit zur Antwortsertheilung 
nicht entziehen könne, jo beharrte er Doch auf feiner Verwei— 
gerung. Bemerft wird, daß Freiherr v. Hade bie $$. 62 
und 63 Thl. Id. St. G. B. abjchriftlich bei fich hatte. Schr. 
v. Hade dictirte die Antworten in dem Vernehmungs-Prot. 
felbjt; nachdem aber dieſes gejchloffen und unterzeichnet war, 
äußerte berjelbe, als die Gerichtscommiffion fich eben wieder 
entfernte, daß er bei einem wiederholten Anfinnen feiner Ber: 
nehmung in der Unterfuchhung wegen H. die Antwort3erthei- 
lung vermweigern und Far fih an die großherzoglic) 
badifche Gefandtichaft zu München wenden werde, um jo mehr, 
da nach den ihm zugefommenen Notizen ein anonymer Brief 
jeine Bernehmung veranlaßt habe und das Gericht gehen 
folle, als fei C. H. ein Sprößling einer großherzoglich badi- 
ſchen Prinzeſſin geweſen; er glaube, daß der anonyme Brief 
von dem Bibliothefar Jäck zu Bamberg fein möchte. Da, 
wie bemerft, das Vernehmungs-PBrotofoll gefchlojien war und 
Freiherr v. Hade ſich in nichts Weiteres einlafien zu wollen 
erflärt hatte, fo bringt man dieſes anmit zu den Acten. 


35* 
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Reife nad) Ungarn zur Entdeckung mögliher Spuren ans 
treten würde, Dom Präſidenten v. Feuerbach iſt das 


Obige Remonſtration des Staatsminiſters ir ge von 
Hacke wurde von dem Unterfuchungsgericht zu Ansbach mit Bes 
ſchluß vom 22. Febr. 1834 für unbegründet erflärt, weil Zeuge 
nichts angeführt habe, was ihn gejeglich von der Zeugjchaftsleiftung 
befreien fönne (Act C VIII 1268). Dieſe Anfiht wurde vom 
Appell-Serichte unterm 21. März 1834 gebilligt und da3 Landgericht 
Karlftadbt angemwiefen, der Requifition unverzüglich zu entfprechen 
(Act C VIII 1428). Che dieſe neuerliche Vernehmung ftattfinden 
fonnte, ftarb Freiherr v. Hacke. Auf fein Ableben beziehen fich 
folgende Aftenjtüde: 

Schreiben des Borjtandes des Landgericht 
Karlftadt an das Kreis- und Stadtgeriht Ansbad 
dd. 21/25. April 1834 (Act C IX 1446). 

Indem ich einen Bericht des Patrimonialgerichtes Stein: 
bach mit einem unter den Papieren des verlebten großherzog- 
fi badischen Minifter8 Frhrn. v. Hade vorgefundenen Blatte, 
welches ſich auf den rubrizirten Gegenftand bezieht, mittheile, 
bemerfe ich, daß diefe berichtliche Anzeige durch die dießamt— 
lihe Signatur, wodurch genannter Minifter von der Tag: 
fahrtöbeitimmung zur Vernehmung verftändigt worden i 
veranlaßt worden zu fein fcheint. 

Beriht des Patrimonial:Geridhtes Stein- 
bach ans k. Landgeriht Karlftadt vom 17, April 
1834 (Act GC IX 1447). 

Unter den biefigen Papieren des dahier am 3. d. M. ver: 
lebten großherzoglich badiſchen Herrn Miniſters Freiherrn 
Carl Theod. v. Hade hat fi) beifolgendes Blatt vorgefun- 
den, worauf die Erflärung notirt ift, welche der Herr Ber: 
Iebte auf den Fall, daß er nochmals in neben rubr. Inter: 
Juchungsjache würde vernommen werden, abgeben wollte, und 
die derjelbe noch bei feinem Leben auch dem unterzeichneten 
Berichterftatter jelbft vorlag, Da das f. Landgericht die auf 
Requifition vorgenommen werden jollende, abermalige Ver— 
nehmung de3 Herren Minifters Freiherrn v. Hade wegen deſſen 
unerwarteten und ſchnellen Todes nicht mehr bethätigen konnte, 
jo möchte wohl diefe hier beiliegende Erklärung, welche von 
der eigenen Hand des Herrn Verlebten niedergefchrieben if, 
einigen Erſatz und Auffhluß in der Sache geben. 

Weber, Patrimonialtichter. 


r 
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Nähere bereits eingeleitet. Der Graf, auf alles Nöthige 
bedacht, ſchickte mir von Frankfurt a. M. aus eine fehr 


Hinterlafjene Erflärung des Freiherrn von 
Hade (Akt C IX 1448). 

. Sch erfläre, von C. H., über dejjen Geburt und früheren 
Verhältniſſe, durchaus nichts zu willen und auch gar nicht be: 
greifen zu fönnen, wie es möglich und benfbar fei, daß 
ih dad Mindefte davon willen könnte, Daher derjenige, 
jo hierin eine Anzeige gegen mich machte, entweder ein Ber: 
rüdter, ober ein tückiſch boshafter Menfch fein müſſe. H's 
erjtes Erfcheinen in Nürnberg erfuhr ich durch Die Zeitungen 
und befenne jogar, daß die ganze Geſchichte mich fo wenig 
intereflirte, vielmehr jo langmweilte, daß ich gewöhnlich die 
denjelben betreffenden Zeitungsartifel überjprang. Möge es 
den jo unermübdeten, jelbit den Unmahrjcheinlichfeiten nach: 
jpürenden, einen im unbefcholtenjten Rufe jtehenden Mann 
der Mitwiljenfchaft eines ſolchen Verbrechens fähig halten 
fönnenden, ſogar wie es jcheint, anonyme Anzeigen berüd: 
fichtigenden Unterſuchungsrichtern gelingen, die Wahrheit zu 
Tage zu fördern, und hoffe ich, dem es an und für fich Höchft 
le fein muß, feinen Namen in diefen Unterſuchungs— 
Acten aufgenommen zu finden, ferner mit jeder Behelligung 
verfchont zu werben. 

Vorftehende Erklärung ift formlos und ohne Unterjchrift 
auf ein Quartblättchen gefchrieben. Die Schriftzüge gleichen un: 
verfennbar der Namendunterfchrift des Minifterö, welche unter 
dem PBrotofoll vom 16. Februar 1834 fich befindet. 

Bon Intereſſe dürfte endlich die Mittheilung fein, daß in 
einem Briefe des k. bayer. Staatsminijter8 des Innern, Yürften 
MWallerftein, an den Negierungspräfidenten v. Stichaner dd. 23. 
Sanuar 1834 (Act C VII 1096) der en. Ausdrudf gegeben 
it, „daß jedenfalls der jegigen großherzoglich baden’schen Herrjcher: 
Familie ein etwaiges Attentat bezüglich der Kinder des Großher: 
3093 Karl fremd war“ und „daß demnah ein Anfragen aus 
Carlsruhe, jelbjt wenn es direft aus dem großherzoglichen Cabinet 
füme, nie auf Irrwege der jet regierenden Dynaftie führen würde.“ 

Das für die Königin Karoline von Bayern bejtimmte Me- 
moire v. Feuerbachs, welches ſich Bd. 2 ©. 319 folg. des Werkes: 
A. v. Feuerbach’3 Leben und Wirken, veröffentlicht von 2. Feuer: 
bad, abgedrudt findet, ift den Acten nicht einverleibt. Ebenſo— 
wenig beantragte v. Feuerbach, die Unterſuchung in der fraglichen 
Richtung zu führen. - 
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gute Specialfarte von Ungarn, eine Poſtkarte von Deutfch- 
land, und Hauſer und mir englifche Lerifa und Gram— 
matif, — — 


Aus dem Briefe vom 10. April 1832. 


— — Des Grafen Landungstag auf heimifchen 
Boden (19. Februar) war der Tag meiner wiederholter 
Abreife nah Ungarn. Ah fuhr mit dem Eilmagen über 
Salzburg nah Peſth, dem erften Gebiete bes Forſchens, 
das ich auch gleich mit meinem Eintreffen begann. Denn 
langes Verweilen ober Zaubern an einem Drte bei jolchen 
Unterfuhungen find die Verräther an eigener Sache. 

Der eigentliche Zweck diefer Reife war: 

a) Die Aufnahme der Müller'ſchen Denmeiation an 
Drt und Stelle und das perjönliche Zufammentreffen mit 
Müller und der Dalbonne ; 


b) fodann die Verfolgung der bei den mit H. vor: 
genommenen Berfuhen durch die Ungarn angezeigten Spu— 
ven auf ein Schloß und auf die Perſon feiner Mutter. *) 


*) Bereit3 in der Anmerfung auf ©. 526 ff. wurde ein 
Theil der Erhebungen des Näheren erwähnt, welche zu ber Ber: 
—— führten, H's Urſprung ſei in Ungarn zu ſuchen. Zur 
Ergänzung des dort Dargelegten dient das Nachfolgende: 

J. Ein katholiſcher Prieſter und Domprediger J. S. Müller 
in Preßburg, vormals evangeliſcher Geiſtlicher in Oberöſtreich, 
reichte zu Anfang des Jahres 1830 zuerſt eine anonyme und ſo— 
dann eine mit feinem Namen gezeichnete detailirte unciation 
bei dem Präfidium des k. Appellationsgerichts zu Ansbach ein, 
inhaltlich deren ein proteftantijcher Pfarrer Namens Wirth in 
Dberöfterreih und eine Gouvernante Namens Anna Dalbonne 
in Preßburg eine ftrafbare Mitwiſſenſchaft um die Geburt und 
bie Einferferung H's haben jollten. Insbeſondere behauptete 
Müller, er jei, während er in dem Jahre 1825 ober 1826 als 
Erzieher im Haufe der Frau von Maytheny zu Pefth thätig war, 
von Wirth durch Vermittelung der Dalbonne unter Drohung vor 
einem Verrath bes ihm befannt gemorbenen Geheimnifles gewarnt 
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Nur mit Mühe und unter allerlei Geftalten und 


Wendungen vermochte ich den wahren Aufenthalt des Mül- 


worden, auch habe ihm Wirth Geld anbieten laſſen; er, Müller, 
aber habe in Gegenwart der Frau v. Maytheny und der Dal— 
bonne ftet3 erflärt, daß er nichts mit ihm zu thun Haben wolle, 
(Act D I 124 ff.) Diefe Anzeige veranlaßte das k. Kreis - und 
Stadtgeriht Nürnberg zu Unterfuhungshanblungen. Auf Requi- 
fition wurden durch ungarifche Gerichte mehrere Zeugen vernom— 
A ypıdae) v. Maytheny deponirte am 26. Februar 1830 (Act 
‚ 16): 


| % 

Müller war als Erzieher, und Frau v. Dalbonne als 
Souvernante bei mir. Sie famen auf Empfehlung in mein 
Haus, und zwar Frau v. Dalbonne ein Jahr früher. Sie 
blieb etwas über 3 Jahre in meinem Haufe, Müller nur 
1'/; Jahre. Ich Habe Feine Kenntnig von der Sache, Müller 
bat jhon in jeinen Briefen an mich auf meine Einbildungs: 
fraft einwirken wollen. Mit Dalbonne war ich zufrieden. 
Gegen Müller hatte ich mehreres einzumenden, da ich ganz 
den frommen Sinn und die Ruhe bed Geiftes, die ein Er— 
zieher haben joll, in ihm vermißte. Auch gab es mehrere 
unangenehme Scenen wegen meines Sohnes, den er miß- 
handelte, und diefermegen mußte er aus meinem Haufe. ‘ch 
begreife daher nicht, wie er fich unterfangen fann, mir jolche 
Lügen vorzubringen, Es feheint, ala wolle er auf meine Ein 
bildungsfraft einwirken, mo ich nicht bie Dunfelften Erinnerungen 
hierüber habe, und erfläre, daß ich gemiljenlos Handeln würde, 
wenn ich nur eine Stelle feines Briefes bezeugen wollte, ba 
. ih durdhaus feine Kenntniß von der ganzen Gefchichte habe, 


Das Verhör der Gouvernante Dalbonne vom 26. Febr. 


1830 (Act A VII. 39) lautet: 


IH Heiße Anna Frifacco, bin aus Trieft, fatholifch, Tedig, 
bier in Peſth werde ich gewöhnlich Dalbonne genannt, von 
einem Manne, (einem franzöfifhen Major), mit dem ich in 
Trieft in ungefeglicher Ehe lebte, war zuletzt Gouvernante 
bei Gräfin Palfy und Erzieherin des Grafen Tavernicus. 
Ich Fenne ben Domprediger Müller von. der v. Maytheny 
ber, ich erinnere mich nicht, je einen Pfarrer Wirth. gefannt 
oder auch nur dejfen Namen je gehört zu haben. Von ber 
fraglien Bedrohung weiß ich gar nichts und fann mit Be 
jimmtheit behaupten, daß felbe durch mich nicht gefchah. 
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ler zu erfahren. Aus dem Munde feines früheren Bor: 
ftandes zu St. Sg. vernahm ich Folgendes: Müller, früher 


Von der Berheimlihung eines Kindes ift mir gar nichts be— 
fannt, ſowie mir das gar nicht bewußt ift, ob Müller von 
Wirth ein Geld bekommen, oder daß dieſer jenem folches an- 
geboten hätte. — 


Die Übrigen noch angeordneten Vernehmungen hatten eben- 
falls feinen Erfolg. 


Unterm 17. Mai 1330 erging folgende Entichliefung des 
f. bayer. Staatsminiſteriums der Sufli (Act G f. 5.): 
Vom Staatsminiiterium der Juſtiz erhält das Präfidium 
des f, Appellationsgerichts anliegend eine Borftellung der 
Anna Dalbonne nebft Abjchrirt einer Note des E. f. Staats: 
tanzlers Fürften v. Metternich, das Gefuch der Dalbonne be: 
treffend, die Gerichte in Ungarn in Kenntniß zu jegen, daß 
gegen jie Fein Verdacht einer Iheilnahme an den gegen 6.9. 
egangenen Verbrechen obwalte, und daß die Anzeige des 
Dompredigers Müller gegen fie ebenfalls nichts enthalte, wo: 
durch ein Verdacht gegen fie begründet werde. Das Präſi— 
dium des k. Appellationsgerichts hat das Unterſuchungsge— 
richt zu veranlafien, daß es deßhalb eine die Dalbonne be- 
ruhigende Erklärung an die Gerichte in Ungarn erlafie. 
Das unterzeichnete k. Staatsminifterrum erwartet hierüber 
die erforderliche Anzeige, um der k. £. öſterreichiſchen oberjten 
Staatsbehörde deßhalb die verlangte Mittheilung machen zu 
fönnen, 


Der Schluß des erwähnten, an ben Kaifer von Dejterreich 
gerichteten und vom 14. April 1830 datirten Gefuches der Dal- 
bonne lautet (Mit G £. 6): 


„Eure Majeftät mögen einer unfchuldig Verunglüdten die 
allerhöchſte Gnade erweiſen und das Refultat der ihrentwegen 
veranlakten Verhandlung gnädigit bejchleunigen, ſodann aber 
im offiziellen Wege der betreffenden Behörde zu bedeuten (?) ge— 
ruhen! Nicht Entſchädigung, die mir vielleicht von jenem 
Böfewiht (dem Denunzianten) gebühren könnte, der es nicht 
ſcheute, das ſchwer erworbene Glück mir ſchändlich zu ent» 
reißen, nicht Rache, die meinem Herzen ewig fremd war und 
ſein wird, ſondern die Pflicht der Ehre, jene der Selbſterhal— 
tung und die Sorge für eine alte Mutter, die nur durch 
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proteftantifcher Geijtlicher, trat entweder aus innerer Webers 
zeugung oder mit der Hoffnung und Ausfiht zum ein: 


mich lebt, ift e8, Allergnädigiter Kaifer und Herr, welche mich 
erdreiftet, Eurer Majeſtät obberührte Bitte mit aller Bes 
ruhigung zu Füllen zu legen. Denn überzeugt, nur um Recht 
zu bitten, bin ich der Erfüllung meiner Bitte gewiß.” 


Unterm 22, Mai 1330 forderte dad Appellationsgericht 
das Unterfuchungsgericht zu Nürnberg auf, mit umgehender Poſt 
anzuzeigen, welcher Beſchluß auf die aus Ungarn mitgetheilten 
Aftenjtücde, den C. H. betreffend, gefaßt worben ſei (Act D 1187). 
Der vom 25. Mai 1830 datirte Beichluß des Unterfuchungsges 
richt (Act A VII. 42.) hat folgenden Anhalt: 

Den Angaben des Dompredigers Müller ftehen die Aus— 
jagen der Frau v. Maytheny und der Dalbonne direft, dann 
zum Theil die Ausfagen der Mutter Dalbonne’3 (hinſicht— 
lich der Geldunterſtützung) und des Pfarrers Veniſch entgegen. 
Ueberdieß find die Briefe des Müller ihrem Inhalt nad mit 
ſich ſelbſt in Widerſpruch, indem er im erften vom Hören 
lagen, und in dem andern von dem VBollzuge der Thathand: - 
tung ſelbſt ſpricht. Endli find die Angaben des Müller 
höchſt unwahrscheinlich, und da fohin die weſentlichſten Er— 
forderniife einer jubjtanzirten Denunziation abgeben, jo ift 
bezüglich der Denunziation des Dompredigers Müller von 
weiterer Unterfuchung Umgang zu nehmen. Da aus Obigem 
zugleich aber auch der Verdacht herbeigeführt wird, daß Mitller 
fih gegen den Pfarrer Wirth u. j. mw. der Verläumdung 
Ihuldig gemacht habe, fo iſt bei dem Appellationzgericht ſo— 
gleih der Antrag zu ftellen, wider ꝛc. Müller die Unter— 
ſuchung zu veranlajien, 


Db in Folge des lebten Sabes obigen Beichlußes gegen 
Müller Unterfuchung eingeleitet wurde, ergiebt jich aus den Aecten 
nicht. — Es jcheint, daß die Denunciation dem Gefühl des Haſſes 
entiprang, welchen der Gonvertit Müller gegen feinen früheren 
geiftlichen Mitbruder begte. Namentlich läßt der Ton der beiden 
Eingangs erwähnten Schriftftüde darauf jchließen. Ueber die 
früheren Beziehungen beider Männer zu einander —— die 
Acten nichts Bemerkenswerthes. Hickel erzählt im Brief vom 10. 
Mai 1830, ein zufälliger Beſuch, welchen ber ftets — und 
reiſeluſtige Wirth bei Müller in Ungarn gemacht habe, ſei der 
Anlaß der eingetretenen gegenſeitigen Entfremdung geweſen. 
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figen Domherrn zur Tatholifchen Kirche über, ſtudirte, be— 
günftigt durch den Erzbifchof von Gran und wurde nad) 


1I. Die auf Ermittlung eines Schloffes und ber Mutter 
H's gerichteten Necherchen ftüßten fich auf ein Geſpräch, welches 
H. mit einem ungariſchen Magnaten und feinen Begleitern ge: 
pflogen hatte. Das Geſpräch bezwedte zunächft, dag mit Iſtwan 
verbundene Wort zu finden, nach dem H. feit dem von Saphir 
angeftellten Verſuche — eifrig, aber ohne Erfolg geſucht 
hatte. Hickel erzählt darüber im Briefe vom 12. September 1831 
Folgendes : | | 
Inzwifchen mußten die befannt gewordenen Verſuche mit 
der ungariihen Sprache in Verbindung mit der vorausge— 
— Dalbonne'ſchen Unterſuchung —* die Ungarn auf 
en Gedanken bringen, ein Landsmann fei ihnen widerrecht⸗ 
lich entriffen worden. Man ſprach nunmehr in Ungarn mehr 
von Haufer, al3 in Bayern. Zu bdiefer Zeit befand ſich in 
München der Magnat von M. mit feinem hoffnungsvollen 
Sohne und defien Hofmeifter. In diefen reifte der Entſchluß 
zur Reife nach Nürnberg, um ben angeblichen Landsmann zu 
fehen. Auf Verwendung des Lords Stanhope wurde in Be 
gleitung bes in der Stabt wohnenden Ungarn Dr. Manjo 
und dv. Tucher's Haufer in den bayerifchen Hof geführt und 
die Ungarn erfucht, in flapifcher Sprache ihre Fragen einzit: 
Heiden, weil Dalbonne fi anfangs in folder Gegend anf 
hielt. Slaviſch angerebet, ftreifte jeder Laut von feinen Ohren 
unverſtanden ab. Als aber der Graf M. in volltöniger, ge 
dehnter, ungarifher Sprade: „Iſtwan geht nad . . « +" 
(einem Schloffe) ihn anredete, wurde H. auf's heftigſte er: 
griffen, feine Augen rollten, fein ganzer Körper fieberte und 
in höchſter Aufregung rief er endlich: „bas ift es, mas ich 
längſt geſucht habe.“ Stieg das Erftaunen ber Anweſenden 
bei dem Anblide H's und bei dieſer Wahrnehmung des Ge 
hörten auf's Höchite, jo ging foldhes in Verwunderung über, 
als die Fremben eine in ber Nähe dieſes Schloffes lebende 
Familie nannten, und 9. außrief: „das ift meine Mutter.” 
H. war fcheinbar fehr erfchüttert und leidend. Bis zu fei: 
nem Nahhaufefommen war jedoch fonderbarerweife ber Name 
feiner Mutter und des Schloſſes feinem Gedächtniß entflohen. 
Das Wort, das er fo lange gefucht und endlich vorgefagt et: 
halten hatte, war ſpurlos wieder verloren, 
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Stuhlweiffenburg und fpäter nah P. als Prediger vers 
fest. Da er bei feiner mangelhaften Bildung und Schwachen 


Die Zufammenfunft H's mit den Ungarn erzählt auch 
Stanhope in einem Briefe an Hidel dd. Münden den 10. Februar 
1834 (Materialien p. 26 folg.) Ebenſo enthält die Berichtigung 
Hidel’3, welche fich -in der Beilage zur. Augsburger Allgemeinen 
Zetung vom 17, Oktober 1858 abgebrudt findet, hierher Gehöriges. 

r Name des Schlofies und der angeblihen Mutter ift nirgends 
ausgeſchrieben. Hickel verſchweigt die Namen, wie er in ber er- 
wähnten Berichtigung jagt, aus Gründen der Discretion und ver: 
weiſt auf von Tucher, der die Perſonen ebenfalld fenne. 


II Im Zufammenhang mit Nr. II oben ijt folgende 
Bernehmung bes Vormunds v. Tucher zu erwähnen, welche von 
dem Unterfuchungsgerichte zu Nürnberg am 29. Januar 1831 un 
ter Rüderinnerung an ben geleifteten Eib gepflogen wurde (Act 
A VID 4118 fi): _ 

Commiſſionsfrage: Geſprächsweiſe warb in Erfah: 
rung gebraht, dab ©. H. mit folcher Lebhaftigfeit von 
einem Schloſſe, in welchem er fich aufgehalten, geträumt habe, 
daß, als er zum eritenmal auf das hiefige Schloß , bie ſo— 
genannte Beite, gefommen, er in diefer Aehnlichfeit mit dem 
im Traume gefehenen Schloß bemerft habe. Antwort: 
C. H. erzählte mir von einem Traum, den er in ber Nacht 
vom 30/31. Aug. 1828, alfo 3 Monate nach feiner Ankunft 
dahier gehabt habe. Ich habe mir deſſen Erzählung ſogleich 
aufgefchrieben umd kann fie nun ganz genau wieber geben. 
Die Erinnerung von diefem Traum fam ihm erit dann gan; 
beutlih, ald er am 14. Sept. 1828 auf das hieſige Schloß 
zum erftenmal gefommen war. Vorher erinnere ich mir wohl, 
ihn davon reben gehört zu haben; ich weiß aber nicht, wie es 
fam, daß man feiner Erzählung nicht jogleich die volle Aufmerf- 
famfeit jchenfte, da man doch nichts, auch nicht das Gering- 
fügigfte unbemerkt lief. Am 14, Sept. 1828 aljo fam er 
zum. eritenmal auf bie hiefige Burg. Sogleich beim untern 
Eingang zu diefer, ehe man zur Haupttreppe gelangt, fieht 
man bie a. eine8 Zimmers, bei deren Anblid 9. 
fich plößlich beiroffen fühlte. Er hatte nach feiner beftimm- 
ten und wiederholten Verficherung eine ſolche Zimmerthüre 
in Nürnberg, niemals gefehen gehabt, dieſer Art aber waren 
die Thüren des. „großen Haufes“, in welchem er fich in ber 
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Gedächtniſſe dieſem Poften nicht gewachſen war, fam er 
nah P. Schon nah 3 Monaten verfiel er in Träumes 


Nacht zwiſchen 30. und 31. Aug. träumenb zu befinden ge— 
glaubt; er blieb lange Zeit vor dieſer Thüre finnend ftehen, 
er ſah fih um, ob er bier noch eine andere Aehnlichfeit mit 
dem im Traume Gejehenen finden könne. Als er die Treppe 
binaufitieg, fagte er, fo eine Treppe ſei er hinaufgegangen, 
aber mit jchöneren Stufen, Oben in der Gallerie angelangt, 
ftand er wieder, ohne die Bilder zu bejehen, finnend unter 
convulfivifchen Bewegungen, wie fie immer bei tiefem Nach— 
finnen vorfommen, Seine Erinnerung an den Traum wurde 
lebhafter und beftimmter; er erinnere ſich, fagte er, eines 
großen Plate, in deſſen Mitte ein Röhrbrunnen gemefen, 
rund um dieſen Platz feien bie Zimmer des Hauſes herum— 
gebaut gewejen; wenn man die Thüre aufgemacht, habe man 
dur mehrere Zimmter hindurch fehen können, auch habe 
man durch fie ganz in der Runde herumgehen fönnen. Alt: 
deutſche Ritter: und Fürftenbilder in der Gallerie erinnerten 
ihn an eine Statue, die an der Treppe mit dem Schwerte 
in der Hand geſtanden. Der Knopf diefes Schmwertes jei ein 
Löwenkopf gewejen; er fagte mit großer Bewegung, es ſei 
ihm, als habe er einmal jo ein Haus gehabt (ausdrücklich 
jo) und er wille nicht, was er davon denfen ſolle. Später: 
Hin gab er noch Folgendes an: An den äußern Wänden 
dieſes Gebäudes waren Säulen mit Steinbildern. Der Brun: 
nen war, wie der am Hofe des Nürnberger Rathhaufes, aber 
größer und mit flärferer Waſſerſtrömung. Vom Schloßhofe, 
(denn dieß jcheint jener Plat zu fein) führten feine Treppen 
zu ber Thüre des Gebäudes. Die Zahl der Thüren oder 
Thore, durch weldhe man in das Gebäude Fam, weiß er nicht 
genau anzugeben; ed mögen, jagte er, 4 oder 5 gemejen fein. 
Zum Theil groß und offen, alle oben rund. Inwendig im 
Gebäude ging eine große breite Treppe hinauf, 4 oder bmal 
gebrochen (man ging einmal fo, dann jo, zeigte er immer 
unter rechtem Winkel fi) wendend). Unten neben der Treppe 
ſtand ein runder Stein, jo hoch als das Geländer der Treppe; 
darauf ftand eine weiße, fteinerne Bildſäule mit Schnurr— 
und Knebelbart und Halsfragen, in der Hand ein bloße, ge: 
gen die Erde gejtügtes Schwert. Zwei Reihen von Zimmern 
befanden jich im Innern des Gebäudes, die eine Reihe war 
unten, zu ber andern mußte man die Treppe hinauf ſteigen. 
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reien und Geiſtesſchwäche und hielt fih überall durch die 
geheime Polizei verfolgt. Hiebei verlor er Luft und Kraft 


Unten fonnte man gatız berumgehen, jo daß man durch die 
Thore auf den Brunnen Binausfehen fonnte. zu der. untern 
Reihe der Zimmer führten Flügelthüren, dergleichen eine 9. 
auf der Hiefigen Burg gejehen. Auch oben maren bie 
Thüren von diefer Art. In jedem Zimmer der obern Reihe 
waren 12 Sefleln, 3 Kommode, 2 Tifche, einer in der Mitte 
und einer an der Wand; nur im Bibliothefjimmer waren 
feine Kommoden. Die Tiſche waren nicht alle gleich, wohl aber 
die Kommoden und die Sejleln. Eines der Zimmer war das 
größte, es war das erjte, in welches man eintrat. Das daneben 
befindliche war noch ſchöner. In allen Zimmern waren große 
Spiegel mit goldenen Rahmen, auch Fleinere mit ſolchen Rah— 
men; in vieren ber Zimmer, dem Silber- und Bibliothefzimmer 
und in den beiden vorhin genannten hing von ber Dede ein 
Lüſtre. Im größten Zimmer war der Tifch länglichrund, Kom— 
moben und Sefjel waren von einer Art, bie er vorher noch nie ge= 
jehen hatte. Die Kommoden hatten in der Mitte der vordern 
Seite eine hervortretende Rundung (nach altfranzöfifcher Mode), 
jede Schublade hatte 2 Lömenföpfe, an welchen man fie ber- 
auszog, in der Mitte waren Schlüjjellöcher. Viele Bilder 
biengen an ben Zimmerwänden. Am  Bibliothefzimmer 
waren 2 Spiegel und ein großer Tiſch. In einem der Zim— 
mer waren filberne Schüjleln, Teller, Gabeln und Mejier, 
auch Kaffeetaiien, jebe diefer Geräthichaften befonder3, und 
alles Hinter Glasthüren. Inter den Glasjchränfen waren 
hölzerne Schränfe mit Flügelthüren, in melchen die meilten 
und jhönften Taſſen jtanden. In dem großen Zimmer lag 
H in einem Bette, da trat eine Frau zur Thüre herein, mit 
gelbem Hute und meißen dicken Federn darauf. Hinter ihr 
trat ein Mann herein in jchwarzen Kleidern (der Rod war 
ein Frad), einen länglichten Hut auf dem Kopfe, einten Degen 
an der Seite und auf der Bruſt ein Kreuz an einem blauen 
Bande. Die Frau trat an H's Bett und blieb ftehen, ber 
Mann blieb ein wenig Hinter der Frau zurüd. 9. fragte 
die grau, was fie wolle; fie antwortete nicht, er wiederholte 
die Frage; fie gab wieder feine Antwort. Sie hielt ein weißes 
Sacktuch in der Hand gegen ihn hin, maß er erit bei ber 
zweiten frage bemerfte, Hierauf ging der Mann, und hinter 
ihm bie Frau zur Thüre hinaus. Soweit deſſen Erzählung 
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zum Dienft und zuleßt feine Stelle. Diejes Individuum, 
mit fich felbit und den Seinen zerfallen, erbittert Durch 
fehlgeichlagene Hoffnung und wegen feines ungeeigneten Be— 
nehmens aus dem Maytheny’ichen Haufe entfernt, glaubte 
fih an Dalbonne rächen zu müffen und bezichtigte fie des 
erwähnten Vergehens. Dieje ſchwarze Verläumdung brachte 
die unglücliche Dalbonne außer Dienft und Brod, auf 
einige Zeit in Wahnfinn und für die Zukunft in Die 
bitterfte Lage, Bis fie durch die mütterlihe Vorſorge 


von diefem Traum. Ach will bei diefer Erzählung eines andern 
Traumes, welchen er in ber Nacht vom 10/13. Nov. 1828 
hatte, erwähnen. Es träumte ihm nämlich, feine Mutter komme 
vor fein Bette, begieße fein Geficht mit heißen Thränen und 
nannte ihn Gottfried, welchen Namen er niemals gehört zu 
haben, mwieberholt und auf das Beſtimmteſte verficherte. Er 
erfannte dieje rau, ohne daß fie fich befonders zu erfennen 
ab, ala feine Mutter. Es war das aber eine andere Per— 
on, als die ihm im erjten Traume erjchienene. — Ich babe 
den erften Traum befonders um deßwillen jo ausführlich 
hierher erzählt, um damit zugleich auch die Vermuthung zu 
begründen, daß diefem Traume wohl mehr zu Grunde liege, 
als einem gewöhnlichen Traumbilde. Es unterſchied fich die— 
fer Traum von vielen andern, die er außerdem hatte, durch 
die Bejtimmtheit, Klarheit der Züge, und deren großes De 
tail. Auch find ed faft lauter Erfcheinungen, von deren 
wirklicher Eriftenz er Faum noch damals etwas gewußt haben 
fonnte. Ich kann aljo als meine Ueberzeugung ausſprechen, 
daß diefem Traume alte, feinem machenden Bewußtſein ent— 
ſchwundene, in feiner Seele nur ſchlummernde Erinnerungen 
zu Grunde liegen mögen; es ift biebei der Zug, daß er fid) 
in diefem Schlojje, als in feinem Cigenthume, gewußt babe, 
nicht der unbedeutendite. 


Bezüglich der in obigem Briefe gefchilderten zweiten Reije 
nah Ungarn wird noch bemerkt, daß fich in den Acten (Act 
G 16.) eine Entſchließung de3 Kriegaminifteriums an das Gen: 
barmeriecompagniefommando vom 31. Dezember 1831 befindet, 
in melcher die Beurlaubung des Lieutenant3 Hidel nad) dem öfter: 
teihiichen Staaten auf die Dauer von drei Monaten bemilligt wurde. 
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der Gräfin P. im Z'ſchen Haufe wieder Aufnahme fand, 
IH ſprach fie in PB. Das Shloß ©. und das von P. 
im N. Comitate war wohl leicht zu finden, nicht aber die 
Gewißheit, daß Gräfin B. geboren habe und daß H. das 
Kind ſei. Ueber die Yamilienverhältniffe erhielt ich genü- 
gende Auskunft. Die Rejultate meiner genauen Nadfor- 
Ihung ergeben, daß die Meinung, H. jtamme aus Ungarn, 
und die von den Ungarn vorgenommenen Experimente im 
Bayeriſchen Hof zu Nürnberg thörichte Faſeleien ſeien. In 
der Gegend von N., wo H's Schloß und feine Mutter 
fein follten, wächſt gar fein türkiſcher Waizen und die Kin- 
der fpielen damit nicht. Zu erwähnen ift namentlich auch, 
daß in Ungarn die Ausſetzung eines Kindes im nächiten 
Dorf, oder in der großen Stadt gar feine Nachfrage von 
Seiten der Polizeibehörden, ſondern bloß die Unterbringung 
im nädjten Yindelhaus zur Folge hat. 


Aus dem Briefe vom 20. April 1832. 


Das mit fo hoher Spannung erwartete Refultat Die: 
jer Reife nach fo ficher gegebener Andeutung von Seite 
H's fiel ſehr ungünftig, ja zu feinem Nachtheil aus. Bei 
mir jelbjt jteht der Gedanke feſt: H. ift fein geborner Un: 
gar. Denn in einem Lande, wo die Polizei mangelhaft, 
Einige alle Gewalt in Händen Haben, und die Uebrigen 
nur Unterwerfung fennen, war die geheime Gefangenhal- 
tung eines Menjchen gar nicht nothwendig, Dagegen die 
Ausfegung in einem fremden Lande, weil fie dortfelbft ohne 
mögliche Entdeckung nicht leicht ausgeführt werden Fonnte, 
zu gefährlih. Was die Ehre, was die nächlte Pflicht, 
was die gegebenen Kräfte und Mittel mir vorfchrieben, 
babe ich benüßt und beachtet; es war nicht meine Schuld, 
menn ich nicht fand, was abſolut nicht gefunden werden 
kann. — Meine Frau, von Münden aus von meiner Rück— 
funft in Kenntniß gefebt, fuhr mit H. bis Eichftädt mir 
entgegen. Bei meiner Ankunft trat H. an den Eilmagen 
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und ftellte mit einer lächelnden Miene an mic) die Frage : 
„Ru, Herr Lieutenant, haben Sie meine Eltern entdeckt?“ 
Auf meine Antwort: „Du mußt am beiten willen, ob ich 
fie finden konnte“, ſchwieg er, ohne eine fernere Nach— 
frage. — — 

— — Die Rückreiſe nach Ansbach war ihm nicht 
angenehm. Hier iſt es ihm jetzt zu enge und zu kalt. 
Sein Sinnen und Sprechen dreht ſich beſtändig um die 
Reife nad) England, um die Anficht ſchöner Gegenden und 
des Meeres, — — 


Aus dem Briefe vom 20. März 1834. 


— — Ohne Vorbereitungen und vorherige Be— 
ſprechungen meiftens in feiner Gegenwart wurden feine 
Operationen”) gemadt. Er ahnte dann Berfuche und 
richtete ſich darnach ein. Mit v. Pirh und Saphir, den 
ihm fremden Perfonen, gelang fcheinbar der Verſuch, mit 
dem in Nürnberg anfaffigen Manfo dagegen nicht. Bei 
der Probe mit dem ungarifchen Magnaten wollte er jein 
Schloß und feine Mutter kennen, und bei der Nachhaufe: 
funft waren Schloß und Mutter feinem Gebächtniffe mie: 
der entichwunden. In Preßburg hat er das Ungarifche 
unter Ungarn nicht verftanden. Bei ſolchem Getriebe 
hätte er auch hinefifch und alle Sprachen verjtanden. 


Aus dem Briefe vom 31. Mär; 1832. 


— — Kürzlich applicirie man auf dem Drechfels- 
garten vor vielen Damen und Herren an Haufer einen in 
Ungarn üblichen Dudelfad, in der Hoffnung, diefes Inſtru— 
ment ſolle Erinnerungen hervorrufen; allein vergebens. 
Er riß, wie gewöhnlich bei außerordentlihen Fällen, die 
Augen weit auf, ftellte ſich nachdenkend, begaffte das neue 
Ding, lachte laut auf und bemerkte: „des ift toll!" Ein 
ähnliches Inſtrument will er noch nicht gefehen haben. — 


*) Mit ungarifhen und polnischen Worten. 
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Aus dem Briefe vom 12. Mai 1832. 


Das Blatt hat fich gewendet: mein dem Grafen ab— 
gelegter Bericht über die unternommene Reife nach Ungarn 
mit den fehlgefchlagenen Hoffnungen hat in demfelben Zmei- 
fel über H. gewedt, welche uns eine völlige Sinnesände— 
rung vermutben laſſen. Zur befferen Verſtändigung Yol- 
gendes. Ich hörte bei verfchiedenen Gelegenheiten vom 
Strafen die Worte, die er H. einzuprägen ſuchte: Die Wahr: 
heit fei für Jedermann eine heilige Pflicht und diefe für 
ihn mehr, als für jeden Anderen. Unmwahrheit zöge den 
Verluſt feiner Freundſchaft herbei, fchaffe ihm Feinde, ver: 
dächtige feine ganze Erzählung und laſſe ſolche als Betrug 
erſcheinen. — Dur die Verſuche Pirch's, Saphir's und 
Manſo's mit den Ungarn, nebjt den dabei ergebenen Er: 
ſcheinungen irre geführt und in feiner Erwartung getäufcht, 
fieht der Graf in H. einen Lügner, erfennt alle feine Anz 
gaben und Erinnerungen al3 mwerthlos und falſch. Dieß 
führt ihn zur Vermuthung, H. habe vielleicht aus einem 
ihm abgedrungenen Berjprechen oder aus Nüdfichten auf 
feine perfönliche Sicherheit Mehreres verfchwiegen und An: 
deres faljch angegeben. Jedoch in Berüdfihtigung der ihm. 
bemwiejenen Liebe und Dankbarkeit, dann im Hinblid auf 
jein midriges Schickſal würde er doch immer bereit zur 
Hülfe, mie zur Unterftügung fein, obgleich er das Ver— 
trauen an feine Aufrichtigfeit verloren habe. — So hat 
auf einmal die fo glücklich gedachte Tage H's eine fonder- 
bare Wandelung erfahren. Der Stadt Nürnberg entzogen, 
des Vertrauens ded Grafen verluftig, in Ansbach ohne 
fihernde Theilnahme behandelt, ift er jett bloß in den 
Händen einzelner Männer, Die zwar des Grafen Gefin- 
"nung nicht völlig theilen, jedoch zur Entdedung der Wahr: 
heit und zur Entlarvung etwaigen Betrugs Nichts unver: 
jucht Taflen werden. — — 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer, 36 
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Aus dem Briefe vom 24. Sept. 1832. 


Monate wechielten, und fein Brief des Grafen riß 
und aus der langen Ungewißheit. Wie Du über den 
ſchlechten Erfolg der Reife Klage erhebft, fo auch wir über 
H's Doppelzüngigfeit; verbreitet ſich nicht bald Licht über 
fein Schiefal, zeigt fich nicht bald, ob Verbrechen, oder 
Zäufhung zu Grunde liegt, — dann dürfte es um die 
fernere Theilnahme des Publikums an feiner Perfon, ſowie 
um die des Grafen geichehen fein; denn des Yeßteren lan: 
ges Schweigen erklärt fich Doch zunächſt nur durch die in 
ihm aufgejtiegenen und immer mwachfenden Zweifel. — Alle 
um H. Geftellten fehen daher dem, was fommen wird, mit 
wahrer Bangigfeit entgegen, nur er, dem alle dieſe 
Zweifel Fein Geheimniß find, dem man die ver: 
fperrte Ausficht auf das ſchöne Inſelland, fein gedachtes 
künftiges Vaterland, deutlih Fund gab, nur H. bleibt 
ſcheinbar gleihgültig. Ein kurzer Anflug von Nieder: 
gejchlagenheit und faljcher Schaam find feiner Gefühle Aus: 
druck. Bon der Grafenwürde ausgejchlofien, wozu er Die 
Huldigung bereitö früher ſchon bier empfangen und ange: 
nommen, fchmerzt ihn der Verluſt diefer ſchwindelnden Luft: 
und Phantafiegebilde mehr, als der eines Vaters. Ge: 
demüthigt durch des Grafen ernftliche Zweifel, glaubt er 
fih nun ohne Achtung, ohne Schäbung von Geite de3 
Publikums, daher fein Zurüdziehen von den vorher aufge: 
fuchten Perſonen. Nur Wenige ſind's, denen er. fih nod) 
nähert. . Seine Lehrer beklagen jeinen Mangel an Fleiß 
und feine Zerftreutheit. — — 


— H. befitt eine eigene Gabe, die Menſchen 
zur Wilführigkeit zur Nachgiebigfeit zu ftimmen und Ge— 
wogenheit zu erwerben. Er weiß mit einem einjchmeicheln:' 
den, die Berhältniffe anders darjtellenden Tone und Weſen, 
mit einem durchipähenden Blide die Bitte jo vorzutragen, 
mit beiden Händen die Hände deffen, an den er eine Bitte 
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richtet, fo. zu drüden, an feinem Leibe fo hin und wieder 
zu fahren und unter Stammeln in langjam gebehnter, 
abgebrochener Sprache, den Mund verziehend, fein Geſuch 
hervorzubringen, bis er feinen. Zweck erreicht. Hiebei be: 
rechnet er Die Zeit und die Stimmung genau fo, daß er 
Tieber fein Vorhaben zum Vortrage feiner Bitte, bei ein: 
getretenen, ihm ungünftig jcheinenden Verhältnifjen, verjchiebt 
und auf günftigere Umftände wartet. Bei unferem län: 
geren Beifammenfein ijt mir's gleich erfichtlih, ob ein ge: 
rechter Wunſch ihn zu mir führt, oder ob er etwas An: 
deres unter der Dede hal. — — 


Aus dem Briefe vom 30. Okt. 1832. 


*) — — Diefer mit ſchwachen Arm: Muskeln Gejdjil- 
derte warf ununterbrochen 60 — 80 fchwere Kugeln mit 
einer folhen Gewandtheit, Sicherheit im Aufwurf und Kraft, 
daß er einftimmig von den vielen Theilnehmern und Zu: 
ſchauern, wo nicht für den beiten, doch für einen der ge- 
wandtejten Kegler erklärt wurde, Im Beiſein feines Lehrers 

nd vieler Mitglieder warf er gegen 280 Kugeln in 
einigen Tagen hinter einander ohite Ermüdung mit der 
linfen Hand*) — — 


— — H. fah mit Freuden unfere widerjprechende 
Anſicht***), und ich fühlte mich gekränkt durch ſolche Bloß: 





*) Das Thema diefer Briefftelle ift ein in der Gefellfchaft 
Refiource zu Ansbach abgehaltenes f. g. Strohfegeljchieben. Wer: 
gleihe ©. 463. 

**) Weber H's Gewohnheit, mit der linken Hand zu mani— 
puliren fiehe auch ©. 365 u. Anm. auf ©. 376. 

**) Es ift im Norhergehenden erzählt, H. habe eine Dienft- 
reife Hidel’8 mißbraucht, um bei dem Präfidenten v. Feuerbach 
die Erlaubniß zu erwirfen, gewiſſe Gänge in der Stadt ohne Be: 
gleitung zu machen, welche Anordnung Hidfel bei feiner Heimfehr 
vergebens rüdgäangig zu machen verfucht Habe. Weber diefe Epi- 
ſode ift au ©. 439 ff. zu vergleichen. 


36* s 
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ftellung. Da 9. Hinter meinem Rüden conjpirirt hatte, 
fündigte ich ihm meinen Entihluß an, daß ich dem Grafen 
Rechenschaft ablegen und der ferneren Obforge für ihn mich 
entziehen würde. Kecker und kühner geworden, antwortete 
er furz, auch er werde fchreiben, und dem Grafen an mei: 
nem Rücktritte Nichts Tiegen. Bei folder Frechheit ver: 
fügte ih mi zum Präfidenten mit der Erflärung, daß 
ich die Aufficht über H. niederlegen und hievon dem Grafen 
Nahricht geben werde, H., diefe Spannung zwijchen uns 
beiden bemerfend, gewann ug die Gelegenheit, den ange— 
legten Faden feiner Tücke mit Kunft fortzufpinnen, bis der 
Präjident, obſchon jolcher Umtriebe ungewohnt, endlich doch 
fie gewahrte, Er ließ mid rufen. Schon beim Eintritte 
in’® Zimmer fiel mir feine bejondere Aufregung auf. Er 
rief mir zu: „Sie follten gejehen haben, wie der Bube 
förmlich zu intriguiren wußte. Er kam zuerjt ganz von 
der Ferne, rüdte, mich feft im Auge behaltend, nur nad 
und nad mit jeiner Abficht hervor und trat zuletzt mit 
jolcher dreijter und boshafter Gebärde auf, daß ich glau— 
ben fonnte, eine wahre ZTeufelsfeele vor mir zu fehen. Er 
ftand mir als ein im höchften Grade Undankbarer, als 
Lügner und Berläumder gegenüber. Nein — das ift nicht 
der C. H. — das ift eine Schlange, die mich erdrüden 
wollte — nein — mit folder Verſchmitztheit, Liſt und Fein: 
heit Hat er mich umjchlungen, daß mir jetzt noch die Luft 
fehlt, daß ich das Gehörte und Gejehene nicht vorzutragen 
vermag. ch bin's nicht im Stande. Iſt das der H.? 
Nein — einftens wird man fagen, der alte Feuerbach Hat 
einen Roman geſchrieben.““) — So ſah ich diefen Mann 
no nie. Soviel ich merken Fonnte, verläumdete er mich 
bei dem Präfidenten, als hätte ich mich über ihn gegen 9. 
geäußert. Auf meinem Vorſatze der Losfagung von 9. 
beharrend, Fud ich Meyer mit H. zu mir, Bei ihrem Er: 


*) Siehe Eeite 426 und 427. 
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ſcheinen mieberholte ich nochmals diefe Abficht. Als ich 
ihn mwegen feines ſchwarzen Undankes, jeiner Unfolgfamfeit 
und feiner Intriguen tadelte, wobei alle feine Geſichtsmus— 
keln fibrirten, er die Gefichtsfarbe wechjelte und ftieren Blicks 
mich verfolgte, ftieß er die Worte aus, er fei feinen Dank 
ihuldig — das Reifen mein Lohn; was für ihn gefchehen 
fei, wäre doch nur ein Act der Gefälligfeit für den Präſi— 
denten. Diefe Sprache konnte mih, nad dem ſchon an 
feinem ehemaligen Vormunde gezeigten Undanfe, nicht be= 
fremden. Mit meiner Mebergabe der Rechnung war auch 
die mit ihm geſchloſſen.) — — 


Aus dem Briefe vom 26. Dec. 1832. 


Nah langem Warten auf Nachrichten vom Grafen 
traf endlich ein Brief an Herrn Präfidenten v. Feuerbach 
fowohl, wie an mid, vom 5. Dft., verjpätet ein, welcher 
Brief uns in nene Unruhe und mi in Thätigkeit ſetzt. 
Der Graf ift unerfhöpflich in Fragen, unermübet im Auf: 
fuchen von Zweifeln und ungebuldig in Erwartung der 
Dinge. **) 


* 


In dem Briefe wird weiter dargelegt, wie Hidel ſchließ⸗ 
lich dem lebhaften und beredten Andringen v. Feuerbach's, er möge 
den gefaßten Entſchluß in Rückſicht auf H's Wohl wieder auf 
geben, ih ner und jein bisheriges Berhältni zu H. beftehen lieh. 
wu Der Brief dd. London, den 5. Oct. 1832 ift dem Hidel- 
[hen Manufeript in Abjchrift beigefügt und lautet im Eingang: 
„Die letzten Unterfuchungen hätten ganz ander ausfallen müflen, 
wenn H's Empfindungen und angebliche Erinnerungen das ge: 
wejen wären, was fie zu fein ſchienen. Diefer Umſtand machte, 
wie Gie wiflen, einen tiefen Gindrud auf mid und bat Zweifel 
bei mir erregt, die ich früher nicht hatte, über feine Glaubmwürbig- 
feit. Ich überlegte alfo von Neuem feine ganze Geſchichte, und 
jemehr ich einige Hauptmomente geprüft, je bedenllicher erſchienen 
fie mir, und um diefe Zweifel in einer gebrängten Form darzu— 
ftellen, babe ich die Fragen — * beiliegen.“ Die num 
mehr folgenden Fragen fiehe auf ©. 3 
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Aus dem Briefe vom 30. Yan. 1833. 

— — Nahts nach dem Theater zu Gotha *) wur: 
den wir dem Herzog und der Herzogin im Borbeigehen 
vorgejtellt. — Wo es galt, Auffehen zu erregen und feine 
Perfon geltend zu machen, zeigte H. immer Gewandtheit, 
und jtellte er fich zu Haufe furchtſam, jo war er auf der 
Reiſe defto dreiſter und ficherer, gleichlam als jei ihm in 
der Fremde jede Berfon eine Schutzwache. So ſchickte ich 
ihn auf dem Retourwege in Nürnberg im Geleite eines 
Tohnlafeien zum Bürgermeifter Binder; er aber entfernte 
jenen eigenmädtig aus feiner Nähe und machte außer die: 
jem Gange nod viele Gänge ganz allein und in die Nacht 
hinein. — Die Rüdreife ging über Bamberg. Die dor: 
tige ſchöne Welt war bei der Nachricht von H's Anmefen: 
heit in Aufruhr. Zu einem glänzenden Balle bei dem 
Appellationsgerichts = Präfidenten eingeladen, ließ er, obs 
glei er erjt einen neuen Zahn erhielt, beinahe feine 
Zanztour aus. — — 

— — In Coburg jtand er früh 2 Uhr auf, um 
jeine Toilette zu machen, wozu er gewöhnlich lange braucht. 
Dortjelbit befam ich auch Aufſchluß über feinen zierlichen 
Lockenbau, der mir immer fchon als fünftlich bereitet vor— 
fan, was H. aber läugnete und den Glanz und Yettigfeit 
der Haare als Natur erklärte. Unvermuthet traf ich ihn 
dort, wie er jede Locke einzeln legte und pomabdifirte, wäh— 
rend er immer behauptete, Pomade möchte er nicht, fie 
made ihm Kopfweh. — — 

Aus dem Briefe vom 20. Mär; 1833. 

— — Plötzlich erfcheint ein Brief aus Scheveningen 
vom Grafen. Zwar war da3 Schreiben wieder mit Zwei⸗ 


*) Der Brief 0 die S. 394 ff. und in der Anmerf. 

. 85 erwähnte Rei Es befindet fih ein über biefelbe von 

Si abgefaßter, für das f. Appellationsgerichts-Präſidium bes 

ſtimmter Bericht vom 31. Januar 1833 bei den Acten. (Appel: 
lationsgerichtliche Präfidialacten G Fol. 44.) 
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feln angefüllt, Aber es deutete Doch nicht auf Losſagung 
von H's Schidjal.*) 


Aus dem Briefe vom 21. Juni 18533. 


— — Auf meinem Commando zu Crlangen las 
ih in einem öffentlichen Blatte die mich in tiefe Trauer 
verfegende Nachriht von dem Hinfcheiden des Hochver- 
ehrten Präfidenten v. Feuerbach. Einem wiederholten 
Nervenſchlage vermochten nit Kunft und ärztliche Hilfe 
zu widerftehen. Er ftarb, wie er ftets mwünfchte, fchnell auf 


*) Der Brief ift von Lord Stanhope an Hidel gerichtet, von 
Schevenigen den 8. März 1833 datirt, und dem Hidelfchen Ma— 
nufeript in Abfchrift beigelegt. Der Eingang des Briefes lautet: 
„Sie jcheinen darüber ungehalten mit mir zu fein, daß ich über 
Umftände in der Gefchichte von H. zweifle, und doch gejtehen Sie 
felbjt, daß auf Ausfagen des H, nicht zu geben jei. Sie beriefen 
fih jeden Augenblid auf die Schrift des Präfidenten, die ich jehr 
gut fennen muß, da ich fie mehrmals gelefen und fogar über: 
fett habe, die aber keineswegs einen Beweis der Umftände liefert, 
‚die unglaublich und unmöglich find. Sie beweift nur die Haupt» 
jache, woran ich jelbft glaube, daß H. der Natur und den Menjchen 
entzogen wurde. Wenn Daumer, wie der Bräfident jagt, keines— 
wegs und in irgend einer Hinficht al3 Autorität gelten fann (und 
biete Meinung beftreite ich gar nicht), fo ftreiche man Alles aus, 
was auf feinem Zeugniß beruht, und ein ſehr beträchtlicher Theil 
der Beweife, wie auch der Schrift des Präfidenten würde weg— 
fallen müjjen, Wie viel würde noch übrig bleiben, wenn man 
aud die Ausfagen von H. ausſtreichen follte, weil auf fie 
durhaus nicht zu gehen it?” — Zur Beurtheillung Dau— 
mer’3 durch v. Feuerbach enthält auch die Beilage zur Allgemei: 
nen Zeitung vom 47. Detober 1853 einen bemerfenswerthen 
Beitrag. In der dort injerirten, gegen Daumerd „Enthüllungen“ 
anfämpfenden „Berichtigung“ Hideld, erwähnt letzterer ein in 
feinem Beſitze befinbliches Exemplar der „Mittheilungen* Dau— 
mers, auf welches v. Feuerbach eigenhändig die Worte gejchrieben 
babe: „Laut dem Nürnberger Gorrejpondenten v. u. f. Deutfch- 
land 1832 Nr. 185 wurde diefe Schrift im Defterreichifchen ver— 
boten; vielleicht wegen des barin enthaltenen, aber- 
gläubifhen und unverdauten Jeugß.“ ‚ 
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einer Spazierfahrt in den Armen einer geliebten Tochter, 
im Kreife der Verwandten. Bei dem Verlufte eines fol- 
hen Freundes konnte meine Sehnſucht nah Ansbach nicht 
groß fein. Nach meinem Eintreffen allda erfchien H. mit 
thränenden Augen, „gelt, jebt ijt er tobt” ftammelnd, und 
ging mich an, ihm nicht zu verlaffen. Diefe Trauer ſchien 
ungefünftelt und unverjtellt zu fein, und er hatte aud) 
Urſache zur tiefften Trauer, zur größten Bangigfeit, denn 
denn wer konnte eines Feuerbach gemichtige8 Vorwort er= 
feßen? — Hear Staatörath v. Klüber *) trat, an feines 
Freundes Feuerbah Stelle, ala Anwalt bei dem Grafen 
auf. Seiner Worte Macht, fein Ruf und die hohe Ver— 
ehrung erzeugte des Grafen Entfchluß, der zu unferer Be— 
ruhigung einem hiefigen Freunde, Hofratd Hofmann, Fund: 
gegeben ward. Dbgleich, jo lautete die Nachricht, in der 
neueften Zeit einige Zweifel über H's frühere unglüdliche 
Lage bei ihm aufgeitiegen ſeien, jo babe doch dieſes auf 
feine Liebe und mohlthätigen Gefinnungen gegen diefen 
Sohn des beflagenswertheiten Schickſales nicht den gering: 
ften Einfluß gehabt. Wie vorher, werde er für H's Unter: 
halt und Ausbildung das Nöthige unwandelbar liefern, und 
für den Fall feines Ableben habe er durch ein Codicill 
eine fejte Leibrente ausgeſetzt, obgleich auch ohne folche Tebt: 
willige Verfügung feine Erben zur Sorge für H's Unter: 
halt durch die von ihm vertragsmweile übernommene Ver: 
pflihtung fi verbunden erachten würden. Die folidefte, 
achtbarſte und wohthätigite Ausftattung, welche man dem 
jungen Manne geben fönne, bejtehe darin, daß man ihn 
zu einem ehrbaren Gewerbe oder einer Anftellung tüchtig 
made. Er erwarte Vorſchläge von mir. **) 


) Johann Ludwig Klüber, der berühmte deutjche Publicift 
zu Frankfurt aM, 

**) In einem jpäteren Briefe (vom 2.6 November 1833) 
macht Hidel über weitere Verhandlungen Mittheilung, welche 
zwilchen ihm und Lord Stanhope über die Ausbildung H's ge: 
pflogen wurden, 
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Aus dem Briefe vom 12. Sept. 1833. 


— — Auch hier *), wie auf den vorhergehenden 
Reifen, hatte er Feine Ahnung einer Verfolgung. Der Bes 
fehl des Thürverfchließens bei der Naht in den Wirths- 
häufern erhält mit dem anderen Tage immer feine Er: 
neuerung; er aber wandelt furchtlos unter den Fürchtenden, 
Selbjt bei Verweilen äußerte er zu mir, ich wäre zu ängjt- 
lich, ihm thue Niemand etwas zu Leid, — — 

— — Zum adten großen Nationalfefte in Nürn— 
berg, welches die Anmefenheit des allerhödhiten Hofes ver- 
berrlichte, im Dienfte gerufen, war H. auf den von Ihrer 
Majeftät der Königin ausgedrüdten Wunſch, den Findling 
zu fehen, mein Begleiter, fein Beichüger in Nürnberg Bür- 
germeijter Binder, bei dem er wohnte, H. war bei den 
vielen Eöniglichen Feſten, auch auf dem Schmaufenbud, wo— 
hin am dritten Feittage der Weg mit Equipagen, Reitern 
und Fußgängern überdedt war und eine fortrollende Men 
jchenfette bildete. In der Ehriftinenlaube und an der Hand 
der Frau Dürgermeijter Binder follte er den allerhöchiten . 
Herrichaften vorgejtellt werden. Doch ein Zufall ftörte Diefes 
Arrangement, und jo wurde er gleih im Bilderfaale beim 
ländlichen Frühſtücke zugelaffen. Er trat der Königin und 
Prinzefiin Mathilde furchtlos entgegen und überreichte eine 
orientalifhe Malerei **). Auch der König ſchenkte ihm einen 
Bid. — — 


) Der Brief enthält die Befchreibung einer VBergnügungs: 
reife, welche Hidel mit H. durch die fränkische Schweiz unter: 
nommen hatte. 

*) Nach dem Inhalte eines vertraulichen Briefe, den der 
Staatsminifter des Innern, Fürft Wallerftein unterm 23. Jan. 
1834 an den Präſidenten v. Stichaner ſchrieb (Act C VII 1091), 
trug 9. bei diefer Audienz der Königin den Wunſch vor: e8 —— 
doch bekannt gemacht werden, daß jenem, der ihn gefangen hielt, 
Nichts zu Leid geſchehen werde; dieß ſei das einzige Mittel, ſein 
Leben vor Meuchelmördern ſicher zu ſtellen. 
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— — Während: feines dreimöchentlichen Aufenthals 
tes in Nürnberg und des Volksfeſtes jah ich H: öfters ohne. 
andere Begleitung, als die einer Dame, die er am" Arme 
führte, nämlich der , Frau Kannawurf aus Wien, einer 
Verwandten des Bürgermeifters. Oft ſah ih ihn ganz 
alfein in dem bunter Gewimmel der. Stadt und auf dem 
mit mehr al3 80000 Menſchen angefüllten Ludwigsfelde. — — 


Aus dem Briefe vom 26, Nov, 1833. 


— — H. forſchte forgfältig nad der Gewißheit, 
ob diefe beiden*) auch mit hierher Tommen würden, Da 
er auch mich hierüber mehrmals fragte, errieth ich endlich 
den Grund feines Forſchens. Ihm blieb nicht verborgen, 
daß des Grafen Gemahlin in jeiner Sache feine Glaubens: 
genoffin ihres Gemahls fei, an ihm gar Fein Intereſſe nehme 
und fogar Merker's Meinung Huldige, ja daß diefe Mei— 
nung Die vorherrfchende im gräflicden Haufe je. — — 


7. Zur Tödtung Hanier’s. 
Aus dem Briefe vom 16 Dez. 1833. 


*) — — Am 16. Morgens fand ih H. wie eine 
bronzene Figur an die Wand gelehnt, mit offener Bruft, 
umgeben von drei Nerzten und dem Unterfuhungsrichter. 
Bei meinem Eintritt in's Zimmer verzog er den Mund. 
und riß die Augen meit auf. Ich erhob, ohne zu ſprechen, 
den Zeigfinger, ihm drohend, meil er unfolgjam gemefen 


*) Gemahlin und Tochter des Grafen Stanhope. Inhalt: 
lich obigen Briefes hatte Tetterer noch für das laufende Jahr einen 
Beſuch in Ansbah unter Begleitung der beiden Erftgenannten in 
Ausficht geftellt. | 

3 " 5 

*) Der Eingang des Briefes ſchildert Hickels bejchleunigte 
Rüdreife nach Ansbach, wie fie bereitö in der Anmerfung ©. 323 
mitgetbeilt if. -* : = - re. ar RES 
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und ohne Begleitung in den Hofgarten - gegangen jei. 
Reife erwiderte er: „Ih Hab’s ja nicht felbfi ge 
than.“ — — | | Ze 


Aus dem Briefe vom 8, Jan. 1834. 


— — Am 11. Dezember vorigen Jahres ſchon 
äußerte H. bei einem Bejuche meiner Frau im Verlaufe, 
des Gefpräches, er fei zur Befichtigung der Thonarten des 
artefiichen Brunnend vom Hofgärtner beſtellt. Meine Frau 
rieth ihm ab, allein dahin zugehen und, ftatt zum Beſuch 
dieſes Plabes, zu einem Beſuch bei Herrn v. Stichaner, 
um hinſichtlich des am gleichen Tage dort ftattfindenden., 
Balles einen Anlaß zur Einladung zu geben Hiemit unter: 
blieb fein Gang zum artefiihen Brunnen. Vom Herrn 
Präfidenten v. Stichaner zum Ball eingeladen, unterhielt 
er fih, wie mir meine Frau fage, gut, war vergnügt, und 
tanzte viel. — — 

— — Die von den Aerzten Dr. Horlacher und 
Dr. Albert abgegebenen Gutachten weichen in einem mes 
fentlihen Umftande von einander ab: nämlich in der Art 
ber Beibringung der Wunde, durch fremde ober. eigene 
Hand. Kaum: begreiflich ift den Nerzten eine unmiber- 
Iprechlihe Thatſache; nämlich die des Zurücklegens des 
Weges aus dem Hofgarten, Dom Uzfchen Denkmale bis 
zur Mitte der offenen KReitbahn*) find 496, von dort. 
bi8 zu Meyer’ Wohnung 480 Schritte. Der Verwundete 
bat den letzteren Weg dreimal gemacht, bei Verlegung der 
edelften Theile! — 

Am 20. früh 10 Uhr wurde fein Leichnam unter 
einem ungeheuren Zufammenfluffe von Menſchen einfach, 
aber feierlich der Erde übergeben. Meine nah Wien an 
den Grafen geſchickten Briefe über das Attentat und den 
Tod H's Tonnten ibm. — bei feiner am 17. — 


) Da, wo jetzt das Paten: Monument Recht. 
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tretenen Reife nach Ansbach, nicht treffen, wohl aber er: 
hielt er am Weihnachtsabend auf der Poſtſtation Garching 
die erjte Nachricht von einem Mordverfuge durch ein 
Münchener Tagblatt. Sein Schreden, wie feine Beſorg— 
niß, trieben ihn rajtlos zu dem Könige und dem Minifter 
des Innern nad München, und diejer veranlaßte die Ab— 
jendung eines Minifterial-Commifjärs bieher *) und meine 


*) Weber dieje Abfendung enthalten die Aften (C TIT 440) 
Folgendes: Durch den Director des Kreis- und Stadtgerichts 
Ansbach, v. Kolhagen, wurde eine diefem vom Regierungs-Prä— 
fidenten von Stichaner zugefommene Abjchrift eines vertraulichen 
Schreibens des f. Staat3minifterd des Innern an v. Gtichaner 
d. d. 26. Dez. 1833 zn den Acten übergeben. Das Schreiben 
lautet der Hauptjache nah: „Euer Ercellenz empfangen den ge— 
genwärtigen Brief durch den eigens abgejendeten Mintjterial- 
rath3-Acceffiften Garl Frhrn. v. Schrenf. Derfelbe ijt abgejenbet, 
um Euer Erc, alle jene Bermuthungen mitzutheilen,, welche fich 
theild mir, theils dem jo eben eingetroffenen Lord Stanhope auf: 
gedrungen haben. Derjelbe hat zugleich den Auftrag, ſämmtliche 
auf C. H. Bezug habende polizeiliche und wo möglich gerichtliche 
Acten einzufehen, um aus jelben die etwaigen Notizen behufs 
der Forschungen auszuheben, welche fowohl das Staatsminifterrum 
des Innern, als jenes des Haujes und des Aeußern einzuleiten 
fich verpflichtet halten. Ach erfuche Euer Ercellenz, zu bewirken, 
daß hr. v. Schrenf die Acten vollftändig eınfehen könne. 
Euer Ercellenz wollen verfügen, daßder k. Send. Dberl. Hidel mit 
dem Frhrn. v. Schrenk hieher reife, um mit dem jo eben * 
angekommenen Lord Stanhope zuſammenzutreten und mit dieſem 
Er den Grund der von Frhrn. v. Schrenf mitzubringender 
ſämmtlichen Papiere die näheren Spuren zu bemerfen. x, x. 
Ueberhaupt Bitte ich Euer Ercellenz, auch die geringfügigiten Mo— 
mente zu benügen, um ben großen, Sr. Majeftät jo ſehr am 
Herzen liegenden Zweck zuerreichen.“ In den Acten (C IL, 442) 
findet fi) ferner eine Note des Unterſuchungs-Richters vom 28. 
Dez. 1833, welche lautet: „Die Geftattung der Einjicht der bis- 
berigen Unterſuchungsakten an Herrn Minifterialrathsaccefliiten 
Frhru v. Schrenf unterliegt Feinem Bedenfen, da derjelbe hiezu 
durch allerhöchites Nefcript des Fgl. Staatsminijteriums des In— 
nern vom 26, Dez. 1833 autorifirt ift, und auch ſonſt Fein Grund 
vorliegt, die Afteneinficht der oberſten Staatöpolizeiftelle zu ver: 
weigern.“ 
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Berufung nah Münden, der id am 1. an. mit dem 
anher gejendeten Herrn Minifterial: Kommiffär, Frhrn. 
v. Schrenk, nahfam, und wo ich‘ den Grafen nach zwei— 
jähriger Trennung wiederfah. Bei der Zufammenkunft 
war feine erfte Frage: „Hat man feine Spur der Thäter ?“ 
„Bis jetzt Feine, wie mir der Unterſuchungsrichter ſagte,“ 
entgegnete ih. „Dann wird man wohl auch feine mehr 
finden ; ich, glaube die ganze Geſchichte nicht, nach ſolchem 
Ausgange.“ 


Er bejtürmte mich mit —— und Auskunftgeben 
1) wegen des Tagbuches, 2) warum Hauſer, ohne Je— 
mandem etwas zu fagen, in den Hofgarten ging, 3) was 
rum er fo fehr auf Aufhebung der Begleitung drang, da 
er doch ihn fo fehr bat, für feine Sicherheit zu forgen 
und 4) warum er nicht nach der erhaltenen Wunde jchrie, 
und warum er nad Haufe und nicht in das nächſte Haus 
lief u. ſ. w. 


Aus dem Briefe vom 30. Jan. 1834. 


Bon der Thätigfeit, Umſicht und Gemwandtheit der 
Serichtsbehörden kannſt Du die zwedmäßigite Berfolgung 
der angezeigten Spuren erwarten. Der Herr Regierungs- 
Präfident v. Stichaner und mein Hauptmann v. Imhoff 
entwidelten mit Energie auf der Stelle den rafcheften Eifer. 
Streifpatrouilfen durch die Gendarmerie eilten nad) allen 
Richtungen fort. Zum Weberfluß wurde auf meine Veran: 
laſſung gleich nach meiner Ankunft auf 10 Stunden im Umtfreife 
nochmals eine Streife angeordnet und forgfältig nachgeforſcht, 
ob nit an den Tagen vom 13. bis 14. Dez. v. 38. eine Per⸗ 
fon, wie H. feinen Mörder bejchrieben, irgendwo vermeilte, 
übernachtete, einen Boten ſchickte, oder erhielt, auf der Poſt, 
oder mit einem Lohnrößler, oder mit dem Fuhrwerke eine 
Wirths oder Bauern davon gefahren fei, MWeberdieß wur—⸗ 
den mit Rücfiht auf H's Angaben alle Fremdenbücher 
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des Regierungsbezirks controlirt. Auch fie gaben feinen 
Anhaltspunkt, und jene Perſonen, welche bei den Streifen 
auh nur von Weiten als verdächtig erjcheinen Fonnten 
und zur Unterfuchung gezogen wurden, wiefen nah, daß 
fie während de an H. verübten Mordes zu Haufe an- 
wejend waren.”) 


63 jprehen ſonach alle in diefer Sade vorgenom- 
menen Nachforjchungen eher gegen, als für einen fremden 
Thäter. Indeß die Meinungen find getheilt. Sch bin 
der Anficht, daß ſich H. mit eigener Hand ven tödtlichen 
Stoß verſetzt habe und rechtfertige dieſe meine Anficht 
durch Vortrag der Gründe, melde gegen einen fremden 
Mörder jprechen und einen unfreimilligen Gelbjtinörder 
vermuthen Tafjen.**) 


) Die vorjtehenden Nachrichten Hidels können zur Er— 
gänzung deſſen dienen, was in der Anmerkung zu ©. 322 ff. 
angeführt if, Man vergegenmärtige ſich zudem das Xofale. 
Ansbach ift und war damals eine Brovinzialitadt mit etwa 12,000 
Einwohnern. Sie war weder duch Fabrik- noch vege Handels— 
thätigfeit ausgezeichnet, jondern in geräufchlojer, durch Feinen 
nıennensmwerthen Fremdenverkehr unterbrochenen Weife floß das 
öffentliche Leben dahin, Die nächſte größere Stadt (Nürnberg) 
liegt nahezu 6 Meilen entfernt. Abgejehen von den Eilmwägen 
der F, Poſt, beſtand nach feiner Richtung ein geregelter Fahrten— 
verkehr, und einige „Hauderer“ genügten zur Beförderung der 
wenigen Neijenden. Dazu war e3 tiefer Winter. In der Fleinen 
ftilen Gommune follten nun die Mörder Tage lang vermeilt und 
auf Marft und Straſſen fich bewegt haben, ohne daß bie fofort 
angeftellte forgfältigfte Nachforihung auch nur eine Spur ihres 
Dajeins ergeben hätte! Die Mörder dürften wir uns zudem 
nicht als alltägliche Erfcheinungen denken. Wir müßten in ihnen 
‚entweder Männer aus den höheren Lebenöfreifen, oder gemerb3- 
mäßige, für ihre jchmwierige Aufgabe mit Sorgfalt ausgefuchte 
Panditen vermuthen. 


+) Hidel führt im Folgenden für feine Anfiht 10 Gründe 
an, weiche er in ausjührlicher Weiſe darlegt. Zum Xheil find 
dieſelben bereits durch bie Berichte des Unterfuchungsrichterd an 
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Die Meiften bezweifeln bei H. die Möglichkeit des 
Beſitzes eines Anftrumentes, womit die Verwundung hätte 
geichehen können. Nach der Form der äußern Bruftwunde 
läßt fih auf die Befchaffenheit des Inſtrumentes jchließen. 
Die Wunde ging in ſchiefer Richtung °/, Zoll lang und 
hatte fcharfe Nänder und Winfel. Das Inftrument mußte 
folglich jpisig und zweifchneidig, nach Form einer Lan: 
zette, gewejen fein. H. konnte allerdings als Bapparbeiter 
im Beſitze eines ſolchen Werfzeuges fein, wie er denn ver— 
ſchiedene feine Meffer befaß, Fonnte ſolches auch während 
feines dreimöchentlichen Aufenthaltes in Nürnberg zur Zeit 
des Volföfeftes (gerade 3 Monate vor feinem Ende) ge: 
Fauft haben. *) — — 


— — Factiſch ift, daß er wie Einer, der mit fid) 
und der Welt die Rechnung abjchließt, oder einer großen 
Gefahr entgegengeht, in feinem Zimmer Alles geordnet 
und in der Commode das für profane Augen nicht Paſſende, 
vor 2 Tagen aber noch Sichtbare, Hinweggeräumt Hatte. 
Es mußte auffallen, daß er gewilje Papiere, die er einige 
Tage vorher noch in feiner Verwahrung Hatte, bei Geite 
ichaffte, weil ev wohl ahnen konnte, daß feine Verwundung 
eine Nahfuhung feiner Sachen und Papiere nah ji) 
ziehen würde, Er räumte alfo vorher Alles bei Geite, 
was für Andere zu fehen und zu wiſſen nicht nothwendig, 
oder für ihn fompromittirend war.”*) — — 





— — 


das k. Staatminifterium der Juftiz, ſowie durch andere zum 
Abdrud gefommene Urkunden den Lejern befannt geworben. Ein— 
zelne Erwägungen find jedoch neu und werden daher im Nach: 
folgenden mitgetheilt. 


*) ©, die Anmerfung*) auf ©. 379. 


*) Eine hierauf bezügliche, vom Unterfuhungsrichter am 
23. Jan, 1834 an meinen Vater gerichtete Trage lautete: Da 
Eie bei der Entfieglung des H'ſchen Nachlaſſes und der Durchs 
gehung feiner Papiere zugegen waren, jo willen Sie auch, melche 
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— — Warum entfernte er fih drei Wochen Yang 
vorher unter erlogenem Borwande früher vom Bureau, 
warum ſchloß er fich zu Haufe ein und lieh die Rouleaur 
herab? Wozu diefes Abjperren, wenn er nicht Ueber— 
raſchung oder Entdedinng feines Treibens gefürchtet Hätte ?*) — 


— — 63 bejicht Berjchiedenheit dev Anjicht rück— 
fichtlih des Grades der Gewalt, womit das Inſtrument 
gebraucht werden mußte. v. Feuerbach (actenmäßige Dar: 
ftellung merfwürdiger Verbrechen I Thl. ©. 75) äußert 
fih im Lenzbauer'ſchen Falle, wie folgt: „Niemals läßt 
ji über den Grad mechanischer Kräfte in ſolchen Fällen 
eine mathematijch bejtimmbare Größe ausmitteln. Auch 
fommt es durchaus nicht auf Maß und Größe der ge: 
brauchten Gewalt, jondern nur darauf an, ob mit dieſem 
Werkzeuge die That habe gefchehen können.“ 


Briefe man biebei vorfand; es entjteht nun die Frage, ob 9. 
noch andere Briefe, und von wem erhalten habe, die ſich unter 
feinen Nachlaßpapieren nicht fanden? Diefe Frage wurde von 
meinem Vater beantwortet, wie folgt: Ich habe feine vermißt, 
als 3 Briefe der Frau von Kannawurf aus Wien und 2 Briefe 
der rau Bürgermeifterin Binder, welch’ lettere Familienange— 
legenheiten betrafen. H. war in diefen lekten Briefen hoch und 
theuer gebeten, fie jogleih nad Durchlefung zu vernichten ; dejien 
ungeachtet behielt und bejaß er fie jeit dem Winter 1832133 bis 
beiläufig 4 Wochen vor feinem Tode. Damals’ hatte er fie 
wenigſtens noch beftimmt. Wie lange er fie nachher noch beſaß, kann 
ich nicht angeben. — Es iſt mirauch aufgefallen, daß in einer Schub: 
lade jeiner Schreibkommode ein Zettelchen fich vorfand, des aa 
„Den 18. Det. dem Julius Schuhmann einen Theil des englijchen 
Lerifons geliehen”, melches Zettelcden ich bei ihm beiläufig A Wo— 
chen vor dem ihn betroffenen Unfalle, als ich, wie ſchon angege: 
A Briefe durchging, noch nicht vorfand. — (Act C VI 
1026). 


*) % G. Meyer beponirte in feiner Bernehmung vor dem 
Unterfuhungs-Richter d. d. 23. Jan. 1834 (Act C VI 1021): 

„stage: Haufer fol einer Erfahrung zufolge ohngefähr 
3 Wochen oder einen Monat vor feinem gemwaltfamen Tode fich 
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I; 


Die Verwundung jelbit fann entweder 
a) mit einem, wie oben angegeben, zwar jpitigen, Doch 
breit auslaufenden Inſtrumente durch Drud oder 

Stoß mit der Hand, oder 

b) dur Anfegung des Inſtruments an einen wider: 
ftehenden feiten Körper (Baum) entitanden fein. 

Im eriteren Falle forderte das erſte Eindringen des 
Inſtruments mitteljt Drud auf den mattirten Rod und 
die feidene Weite befonderen Nachdruck und den Gebrauch 
vielleicht der beiden Hände, Hiemit fam der Leib in ge— 
bücte und jchiefe Richtung, und die innern Theile mit 
dem von Speifen noch angefüllten Magen wurden zu— 
Jammengedrängt. 

Das Inſtrument, einmal in das Fleifch eingedrungen, 
ging dann rafch tiefer, al8 H. vermuthete und vorhatte, 
Ein Widerftand der Kleider gegen ein jpigiges Injtrument 
war außer feiner Berechnung.*) 


— — _ 





täglich eine Stunde in ſeinem Zimmer eingeſchloſſen und die 
Rouleaur heruntergelaſſen haben, was iſt Ihnen hierüber befannt ? 
Antwort: Den Rouleaur hat 9. von feinem Fenfter 
Ion vergangenen Sommer öfterd herunter gelaffen, und ich 
vermuthete als Grund, e8 genire ihn, daß die Mädchen des In— 
ſtituts in fein Zimmer bineinjehen fünnten; in ben lebten 4 
Wochen vor feinem Tode aber bemerfte ich, daß er den Rouleaur, 
wenn er vom App.:Ger. Vormittagd 11 Uhr nach Haufe Fam, 
und auch nach Tiſch, wenn er fich in fein Zimmer begab, herun— 
ter ließ; auch begegnete es mir in diefer lebten Zeit einigemale, 
daß ih, wenn ich in fein Zimmer wollte, nicht bineinfonnte, 
was in früherer Zeit meines Willens nicht der Fall war. Auch 
Abends wenn er in fein Zimmer fich zurüdzog, fperrte er fich in 
der letzten Zeit gewöhnlich ein. Das Herunterlafjen feine Rou— 
leaux bemerfte ich von meiner Schule aus, und habe mich oft 
geärgert, daß er an einem büftern Dezembertage biejes that. — 


*) Die nächſten Sätze enthalten die Erwägungen, welche 
fih bereitö bei Dr. Horladher in feinem Gutachten (©. 385 Zff.4) 
finden. Bemerkenswerth iſt hiebei, daß auch Hickel die geänderte 
Anſchauung Dr. Albert’s beftätigt, welcher feine frühere Anficht, 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 37 
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Durch Anfeßung des Werkzeuges an einen feften 
Gegenſtand und dur Nachſchieben des Körpers, wo— 
durch dieſe ſchiefe Nichtung*) und die vorher nicht bemeffene 
Tiefe der Wunde entftanden wäre, läßt ſich die Bei: 
bringung einer folhen Wunde gleihfals erklären, went 
man annimmt, H. wollte ſich nicht entleiben, fondern bloß 
verwunden. Und wirklich Hart an der, Stelle, wo der 
Beutel gefunden wurde, fteht ein etwas gefrümmter, voY- 
hängender, zu der Größe H's paflender ftämmiger Baum, 
als Mittel zum Zwecke dienend, — — J 


— — v. Feuerbach's und Merker's Schrift, beſon— 
ders die letzte, waren ihm befannt**), folglich auch die An: 
deutung in der letzteren, daß der Verſuch eines Mordes 
durch einen Schlag auf den Kopf (wie bei dem erſten Mord— 
verſuch der Fall geweſen) auffallend ſei, und ſich eher ein 


ein Fremder würde das Inſtrument geſchickter geführt, auch wohl 
wiederholt angewendet haben, mit den im Beifein des Hofrathes 
Hofmann von Hidel angehörten Worten bekräftigt habe: „Es iſt ein 
Süd für H., daß er gejtorben, und für Feuerbach, daß er todt ift.“ 


M Bei wiederholter Prüfung des Sectionsprotofolles Habe 
ich die Ueberzeugung gewonnen, daß der in der Anmerfung ©. 
358 angenommene Schreibverftoß nicht vorliegt, wenn auch die 
Redaction des Protokolls in diefem Punkte zu mwünfchen übrig 
laßt. Es ift dort von der Befichtigung der Außeren Haut: 
wunde die Rede und will conftatirt werden, daß die Linie, 
welche die Wunde auf der Oberfläche des Körpers bildete, Feine 
horizontale war (vergleiche Seite 353 Zeile 11 v. o. u. ©. 320 
Zeile 3, 4 v. o. und ©, 368 Zeile 12 v. u.) Die gefperrt ge: 
druckte Stelle auf Seite 359 dagegen handelt von der Richtung 
der Wunde nach innen, des Wundfanals, 


In einer Anmerfung feines Manuſcriptes theilt Hidel 
mit, 9. babe im Herbfte 1833 in Hickel's Abmefenheit 3 Tage in 
des letzteren Behaufung logirt, da fein Pflegevater J. G. Meyer 
eine Ferienreife unternommen habe; Hickel's Gattin habe H. ihres 
Gemahls Zimmer angemiefen, und in diefem fei auf dem Bücher 
geftelle am Bette die Merker'ſche Schrift gelegen. 
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Stich in’3 Herz vermuthen ließe.“) War nun, nicht natür- 
lich, daß H. einmal aud, ein Experiment mit einer Stich— 
munde madhen wollte? Er war im Beſitze von. Raff's 
Naturgejhichte, die er lad. Bei dem erjten Mordverfuche 
hob man das Auffallende hervor, daß ‚der Unbekannte das 
Sewagtere dem Leichteren zur Ermordung, H's vorzog und 
in ein bejuchtes Haus drang, während er, den allein rei— 
tenden H. jogleich in feinen Händen haben Eonnte. Dieſe 
Hengerungen waren dem H. jehr gut ‚befannt; daher mochte 
er jebt das Freie wählen, um der That durch einen, rem: 
den den Stempel der Wahrjcheinlichfeit aufzudrüden. — — 


— — Ötatt nad dem Mordanfalle zu nahe woh— 
nenden Befannten zu gehen, wie jeder andere Menjch bei 
einem Mordanfalle gethan haben würde, läuft H. im vollen 
Bewußtſein, als wäre die Wunde unbedeutend, ohnedienahe, ihm 
befannte Hofgärtnerwohnung aufzuſuchen, und ohne die Hilfe 
der Begegnenden und der in der Nähe ſich aufhaltenden und 
ihm nicht unbekannten Gartenarbeiter anzufprechen, zu feinem 
C (976 Schritte entfernt wohnenden) Lehrer und Erzieher. **) 


— — — — — 


Merker's „C. H. nicht unmahrjcheinlich ein Betrüger” auf ©. 51 
in der Anmerfung findet: „Ich will nicht fragen, weßhalb der 
Mörder fih einer Hade als Meordinftrument bediente, da ein 
Dolch, ein Beil ꝛc. hiezu um Vieles brauchbarer gemwejen wäre 
u. ſ. m" 


#6 9. iſt mehreren Perſonen bei feinem Gang vom 
Hofgarten in die Wohnung feines Lehrers begegnet. Der Melber- 
meifter Brechtelsbauer jagt aus (Act O II 210): „Ach ging am 
fraglihen Tage beiläufig um !/, oder °/, auf 4 Uhr in die Wei— 
denmühle durch's Schloß. Mitten im Schloßhof begegnete mir 
C. H., welcher ganz leger daher gejprungen kam. Als ich von 
der Weidenmühle durch den Hofgarten wieder zurüdging und nad 
Haufe fam, erzählten mir meine Leute, daß C. H. im Hofgarten 
geftochen worden jei. Ich konnte dieſes aber unmöglich glauben, 
da ich ihn fo fpringen gejehen hatte, und er die Arme herabhängen 
Tieß, Er fam mir aber auch in feinem Gefichte ganz wie fonft 
37° 


*) Hidel hat K wohl die Stelle im Auge, welche ſich in 
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— — Der Hofgärtner ‚hat H. weder geiprochen 
noch die Vorzeigung der Thonarten ihm verjprocdhen, Da 
feit Auguft das Bohren am artefischen Brunnen eingejtellt 
war. Daß H. fi dafür intereflirte, war diefem, wie mir 
und allen feinen Bekannten fremd. — — 


— — H. gab an,. von. dem Unbefannten an den 
artefiihen Brunnen bejtelt worden zu fein. Wie Eonnte 
er nun. willen, daß fich derſelbe an der entgegengejekten 
Seite des Gartens befinde? . Die an den Hofgarten, an= 
jtoßenden Häufer haben eine freie Ausjicht auf die Stelle 
des arteſiſchen Brunnens. Dieß vor der Ausführung. der 
That erjt bemerfend, fuchte er wohl das entfernt und ver: 
ſteckt liegende Uz'ſche Denkmal, wozu die Hintere Front der 
Jägerſtraße ihre Ausficht hat, und aud) dert. von dem er: 
höhten, fihtbaren Standpunkte einzelner Häufer überrajcht, 
flüchtete er zur Ausführung feines Vorhabens an eine tie- 
fere Stelle, vom Gebüſche umwachſen, wohin Niemand von 
Außen jehen konnte. — — 


— — Iſt ſchon die Wahl eines öffentlichen, bejuch- 
ten Gartens fonderbar und auffallend, fo muß bei näherer 
Betrachtung der Localität die Einladung unbegreiflich ſchei— 
nen, während die ringsum bis an die Stadt reichenden, 


vor.“ — Der Gutöbefiter Conrad Sturm von Obereichenbach de: 
ponitte (C II 295): „Am Samftag ben 14. Dec. ging ih Nach— 
mittags zwifchen 3 und 4 Uhr durch den Bogen, welcher vom 
Stiftögebaude her gegen das Schloß zu führt, und als ich an das 
Dr. Seufferheld’jche Geht Buchhändler Junge'ſche) Haus hinkam, 
fam mir ein Menjch entgegen, welcher vom Schloßgebäude herge— 
ſprungen fam, beide Arme frei hängen hatte und an der rechten 
Hand mit Blut befledt war. ch dachte mir, e8 müſſe eine Schlä- 
gerei gegeben haben, fchaute ihm nach und bemerkte, daß auch an 
jeiner linfen Hand etwas Blut mar. Weiter habe ich nichts wahr- 
genommen. Der Statur nad) fünnte e8 C. H., den ich vor län— 
gerer Zeit nur ein einzigesmal gejehen habe, gewejen jein.” — 
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wenig 'befuchten Wälder und andere abgelegene Orte meit 
mehr Sicherheit für folches Unternehmen gewährten. An 
einem folchen öffentlichen Orte, der von einer Seite mit 
Mauern, von der andern mit (damals) hoch angeſchwolle⸗ 
nem Waffer umgeben ift, wo hinter ‘jedem Gefträucde und 
Baume ein vorher nicht erblicter Laufcher hervorbrechen 
fonnte, nach vorheriger Verabredung am hellen Tage und 
an einem MWochenmarkte einen Mord zu vollführen, ift ein 
verrücktes Unternehmen. Der Bandit erficht fih nicht nur 
die Perfon, fondern auch den zur fihern Ausführung feiner 
That pafienden Platz. Sollte der Mörder den Hofgarten 
vorher nicht angefehen haben? und wenn auch nicht, follte 
er, da H. auf den erſten Stoß die Flucht ergriff, zu ſei— 
ner Sicherheit nicht auch den zweiten gewagt haben? Be: 
günftigte auch ded Sturmwind's Braufen und der Kampf 
der Elemente eine folche verruchte That, fo war doch aud) 
wieder unter ſolchen Umftänden die Flucht des Thäters 
mit Schwierigkeiten verbunden; denn der ſchon lange an— 
baltende Regen hatte Wiefen und Wege mit Wafler gefüllt, 
die Rezat aus dem Ufer gebracht, Boden und Straßen er: 
weicht und diefe, wie der heftige Nordweſtwind ein eiliges 
Weiterfommen verhindert. Das Uebernacdhten im Freien 
und eine Nachtwanderung auf Nebenwegen mar bei der 
Finſterniß zur reinen Unmöglichkeit gemacht. Und wie 
lange hätte er bei folchen Hinderniffen der nacheilenden all: 
feitigen Streife, die jogleich veranlaßt wurde, entweichen 
fönnen? — — 


— — Welcher leitende Grund mochte wohl dein 
Thäter, ſei das an H. begangene Verbrechen der Gefangen: 
haltung und Ausfegung von Perfonen hohen oder niederen 
Standes vollführt worden, zum rafhen Mord bejtimmt 
haben? War eine verbädhtige Spur zur Entfchleierung 
des Geheimnifjes entdeckt, oder H's Zunge zu deſſen Er— 
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Öffnung inzwiſchen gelöft worden? Warum jet erft den 
Mord, da man früher volle Gewalt über- ihn hatte? — — 

— — Der in dem Beutel vorgefundene, mit Blei— 
ſtift verkehrt gefäriebene, nur durch Den Spiegel lesbare 
Zettel war, nach Form des Papiers, H's Machwerf, Das 
Papier war aus einem Blatte jo herausgefhnitten, daß 
das MWaflerzeichen, nach welchem bei feinem in Nürnberg 
mitgebrachten Briefe fo amgelegenilich geforſcht wurde, (maß 
ihm aud nicht unbefannt war, meil er. die Merker'ſche 
Schrift gelefen Hatte) nicht zu finden war. *) Aehnliches 
Papier war bei ihm nad feinem Tode vorhanden, Alle 
feine Briefe legte er dreiedig in verfchiebener Form; Hand— 
billete aber Iegte er ebenfo, wie das im Beutel gefundene. 
— Was Fönnte einen Mörder beitimmen, jchriftfih noch 
zu binterlafjen, was er factifch gethan Hat? H. urtheilte 
nach dem Erfolge des erften, nach Nürnberg mitgebrachten, 
Briefes. Wie ihn diefer dort einführte und fo große 
Wirkung hervorbradhte, jo Hoffte er durch den Brief mit 
dem —— das Intereſſe für ſeine Perſon aufzufriſchen. — 

— — H's Benehmen auf dem Sterbebette war das 
eines befangenen, plötzlich in dieſe Lage unverhofft verſetz— 
ten Kranken. Bei dem Gedanken, Feine tödtliche Verwun— 
dung gewollt zu haben, und bei dem günftigen Verlauf 
der Krankheit bis zum vierten Tage konnte er ruhig fen 
und feine Seele nicht jehr beunruhigen. 


Ih verließ den H. am 17. Dez. Abends 6 Uhr 
mit Dr. Albert, und diejer rieth mir jelbjt, amı 18. meine 
Dienftreife weiter fortzufeßen; im Falle befonderer Ereignifje 
wolle er mir eine Eitafette nachſchicken, um fo leichter, da 
ih in der Nähe von Ansbah ſei. Erſt am Gterbetage 
Nachts 7 Uhr trat unvermuthet Die. tödtliche Krifis «ein. 


*) Dom Waſſerzeichen iſt in der That auf dem aan nichts 
zu ſehen. 
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Seine Neuerungen von Diejem Augenblide ‚an: waren Worte 
theils der Verſöhnung, theils des Vorwurfes gegen ſich und 
andere, wie z. B. „das Ungeheuer jtand ‚mir näher, als 
andere — ih war vorher auf dem umxechten, jebt aber 
auf dem rechten Weg — man ſoll- jeben- folchen ‚bei den 
Haaren zurüdziehen.“ Er, der fich ſonſt ſo ‚empfindlich 
jtelfte, dem Beleidiger Alles; norwarf, war nun ganz ger 
duldig und. ergeben in. fein ſelbſt bereitetes Schickſal. Die 
zutranlich vom Pfarrer Fuhrmann gejprochenen Worte und die 
bewieſene Nührumg eines: jeden Anweſenden, in deren Augen 
er: einen: Tadel feiner That. fehen mochte, machten ihn vor 
ſich ſelbſt erfchredien. und ermwedten feine Schaam. Nichts 
mußte ihn tiefer berühren, als der Gedanke, zugleich die 
‚vortheilhafte Meinung der Anderen gegen ſich getäufcht, 
ſich durch eigene Schuld um den Glauben. an feine Ach— 
tungsmwürdigfeit betrogen nnd BVeranlafjung zur Verachtung 
gegeben zu haben, „Man hat oft Gelegenheit zu bemerfen, daß 
Berbrecher,*) felbjt wenn fie Nichts mehr zu verlieren und- zu 
gewinnen hoffen, dennoch wenigjtens die abjcheulichiten Züge, 
wodurd fie in fremden Augen zu grell als fittliche Unges 
heuer zu erjcheinen befürchten, aus bloßer Schaam und aus 
einer gewiſſen Scheu zu verfteden oder zu verfchleiern ſuchen. 
Der Eine offenbart aus Neue alles Geheimniß feiner Seele, 
der Andere umfchleiert die Häßlichkeit feiner That, aber 
nur aus Schaam, indem er jene im Gefühle der Neue 
zwar verdammt und gern möchte ungejchehen machen, 
aber in eben dem Maße, in welchem er feine eigene Schänd: 
lichkeit erfennt und fühlt, zugleich vor der Schande erſchrickt, 
womit er durch Offenbarung feines Innern fich ſelbſt be: 
Taften würde, Ob fich die Neue in einem reinen Bekennt— 
nifje, oder in volljtändigen, oder theilmeifem Läugnen fund- 
geben werde, hängt daher größtentheild davon ab, ob in 


*) ober überhaupt gefallene Menſchen. — 
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dem reuigen Verbrecher die Schaam vor fich jelbit jtärfer 
ift, al3 die Schaam vor Anderen, oder ob dieje über jene 
vorherricht.” (vo. Feuerbach's actenmäßige Darftellung merk: 
würdiger Verbrechen I. Thl. ©. 96 u. 214 u. 215). — — 

— — Von ſo Manchem murde die Frage aufges 
worfen, ob man fic eines ſolchen Entfchluffes von H. ver: 
jehen Fonnte, ob ſolche Beranlaſſungen und Beweg— 
gründe zum Bollbringen der That vorhan— 
den waren, welche unter Berüdfidtigung 
feiner Gemüthsart es vollfommen erflä- 
ven, warum er jo gehandelt habe, wie er 
wirflih gehandelt Hat? Die Antwort wird durch 
den Nachweis begründet, daß er fich in ſolchen Berhält- 
niffen befunden hat, vermöge melcher er (mie Staatsrath 
v. Feuerbach ſchon in feiner Schrift über H. ©. 142 jagt) 
„rückſichtslos, ſogar ſchönungslos nad) feinem Sinne handeln 
mußte, jobald e3 galt, einmal gefafßte, für Necht*) erkannte 
Vorſätze zu behaupten und durchzuſetzen.“ H., Schon 22 
Sabre alt und immer noch angeblich ein Fremder auf die: 
fer Erde, ohne eigentliches Vaterland und Heimath, bloß 
durch feine jonderbare Erzählung in dieſe Lage gebracht und 
von dem Edelmuthe des Grafen Stanhope unterjtügt, ge— 
hörte immer Anderen mehr, als ih, an und mußte Ent: 
defung und Verachtung fürdten. Diefer Gedanke mußte 
immer marternder werden. Mit bloßen Reden Fonnte er 
jeinen finfenden Credit nicht mehr heben, eine Handlung, 
eine augenjheinlihe Thatſache mußte für ihn 
neues Zeugniß geben. Durd ein flug erſon— 
nenes Wagniß konnte wenigftens ein überzeu: 
gender Schein gewonnen werden. 


Der erite Mordverfuh in Nürnberg war überdieß 
fo leicht vollbracht, jo ficher belohnt worden, daß der Ge: 


*) oder Nothwendigfeit. 
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dankte, ihn zu wiederholen, einen H. nicht befonders ſchrecken 
konnte. Er Hatte die Folgen und Wirkungen einer fol: 
hen That jhon in der Nähe betrachtet, er war damit ver: 
traut und befannt geworden. Seine That war nicht die 
Folge eines plötzlich aufmallenden und unfeligen Entichluf- 
jes in unglüdlihem Augenblide, fie war die Frucht eines 
Gedankens, welchen er lange im fich herumgetragen, gepflegt, 
genährt und mit Veberlegung zur Reife gebracht hatte. — — 


Aus dem Briefe vom 15: Mai 1834. 


— — ie ih Dir früher (Brief vom 30. Januar 
1834)*) ſchrieb, hatte Dr. Albert nad H's Tod eine an- 
dere Anficht geäußert. Es ſcheint aljo, daß diejes Gut: 
achten **) unter dem Eindrude gewiſſer hochgeftellter Per: 
fonen, bei denen er Hausarzt ift, eutitanden tft, denen viel 
daran liegt, die Meinung, 9. fei ein Betrüger, nicht auf: 
fommen zu laſſen. Auch mir wurde von denfelben Per: 
jonen das Anfinnen geſtellt, „ihre Sahne nicht zu ver: 
laſſen.“ —9 


*) Anmerkung auf S. 577. 


*) Hickel bringt im erſten Theil dieſes Briefes eine Abſchrift 
des Gutachtens des Landgerichtsarztes Dr. Albert, welches S. 867ff. 
abgedruckt iſt. 


**) Es wurde von einflußreicher Seite keineswegs für gleich— 
gültig erachtet, welche Anſchauung über den Tod Hauſer's die 
herrſchende werde. Zum Beleg hiefür diene folgende Stelle de3 
bereit3 oben in einer Anmerkung zum Briefe vom 12. September 
1833 erwähnten Schreibens des Staatsminifters des Innern Für: 
ften Wallerftein an den Regierungspräfidenten v. Stichaner dd. 
23. Januar 1834: „Diefe Anficht (als habe ſich H. jelbit getöbtet) 
ift nicht nur falſch, ſondern lächerlich. Ein folcher Glaube ſcha— 
det offenbar dem Gang der Unterfuhung. Er dürfte ſelbſt auf 
den Richter und die Polizei nicht influenziren, wenn er, was offen= 
bar nicht ift, aus dem biöher befannt Geworbenen bei irgend einem 
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aut Zeit noch unbefannten Facto einige Möglichleit oder Wahrſchein— 
ichfeit gemänne, ba nur ein ernſtes, ungetheiltes Streben, den Thäter 
zu ergründen, zum Ziele führen kann, und da nun, wo 9. fich nicht 
mehr zu vertreten vermag, das Geſetz bie Anwaltſchaft des Todten 
übernehmen muß. Es iſt daher abſolut nöthig, daß Euer Exc. 
fein Wurzelſchlagen dieſes Glaubens dulden. Insbeſondere iſt es 
nöthig, die in dem Artikel Lang's vorkommenden, rein actenmibris 
gen Thatfachen auch unvermweilt durch ein gelejened Blatt auf 
mwürbige Weije widerlegen zu laſſen.“ 
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XU. Abfdnitt. 


Reſultate. 


Mit gegenwärtiger DVeröffentlihung der weſentlichen, 
auf H. bezüglichen, authentiichen Urkunden wird für Die 
Geſchichte des Findlings der letzte Beitrag geliefert fein, 
welchen das Publikum zu erhoffen Hat. Die Berfonen, 
welche zu H. in perjönliche Berührung traten, find faft 
fämmtlih mit Tod abgegangen, und die wenigen Ueber: 
lebenden werden faum mehr Neues beizubringen im Stande 
fein. Die Acten über H. dürfen daher als geſchloſſen an- 
gejehen werben. 

Welches Nefultat Hat die Gefchichte zu verzeichnen ? 

Das Gejammturtheil über H. mird fih mit Recht 
ftet3 nad) dem Standpunkte bejtimmen, welchen der Einzelne 
hinſichtlich der Frage der Einferferung einnimmt. H. war 
bei feiner Auffindung in Nürnberg körperlich und geijtig 
in einem»Maße ausgebildet, daß die Erzählung, welche er 
über feine Vorgejhichte gab, unbedingt als unmwahr zu er: 
achten iſt. Zudem begegnen wir in feiner Darftellung jo 
vielen MWiderjprüchen mit den Gefeben der Natur und mit 
anderweitigen Ausjagen H's felbit, daß die Periode der 
Einferferung vor der nüchternen Kritik fich Ichlechterdings 
nicht zu behaupten vermag. In zahlveihen Anmerkungen 
zum II. II. und IV, Abjchnitt diejes Buches wurden dieſe 
Bedenken meitläufig erörtert, Ebenſo enthält der XT. Ab: 
Ichnitt jehr bedeutfames Material für die negative Kritik. 

Daß To nahe liegende und entjcheidende Bedenken 
von der Polizeibehörde und den Gönnern und erften Er: 
ziehern H's unbeachtet gelafjen wurden, erklärt ſich aus 
dem Charakter der Zeit, in melder der H'ſche Fall fpielt. 
Die Befreiungsfriege waren vorüber, das Jahr 18485 nod 


589 


nicht herangefommen. Das Erfcheinen H's fällt in jene 
traurigen Jahrzehnte, auf deren Blättern wir die Namen 
Metternih und Gent leſen, die durch die Traditionen der 
heiligen Allianz ihre Signatur erhielten. An großen Auf: 
gaben fehlte e8 der damaligen Zeit jo wenig, al3 der un 
jrigen, und fie wurden auch von den bevorzugten Geiftern 
der Nation erkannt und theilweife ſogar zu löſen verſucht. 
Allein im Ganzen jchien dem Volk die innere Kraft zum 
Erfaffen und Erreichen großer Ziele abhanden gefommen 
zu fein. Dafür hatte eine Frankhafte, ſchwächliche Neigung 
für das Meberfinnliche, Wunderbare, Groteske einen großen 
Theil der Zeitgenoilen ergriffen. Die Romantiker und 
ihre geiftesverwandten Nachfolger beherrfchten das literariſche 
Leben in Deutfhland. Der Somnambulismus ftand in 
der Blüthe, und nicht die Unbedeutendften unter den Mii- 
lebenden waren es, welche in Philofophie und Naturmwiffen- 
ihaften auf myſtiſchen Irrpfaden fich bewegten. Es mag 
an Gotthilf Heinrih v. Schubert und Juſtinus Kerner er: 
innert werden. Die Methode, welche in Behandlung und 
Prüfung der Perfon und Schidjale H's gewählt wurde, 
war durch dieſe Richtung der Zeit bejtimmt. Das ge: 
lehrte und ungelehrte Publikum beeilte fi, der fremdarti— 
gen Erfheinung diejenige Deutung zu geben, durch welche 
allein eine überwuchernde, dem Abenteuerlichen zugeneigte 
Phantafte fich zufrieden zu geben geneigt war. In meld” 
naiver und unkritifcher Weife Bürgermeifter Binder, deſſen 
humanen Abfichten im Uebrigen alle Achtung zu zollen ift, 
in der Angelegenheit verfuhr, zeigt die magiftratifche Be— 
fanntmahung vom 7. Juli 1828. Statt ſachgemäße Re: 
herchen zur Feititellung de3 objectiven Thatbeſtandes anzu—⸗ 
ordnen, erging man fich in philanthropifchen Phrafen und 
romantischer Ausmalung des graufigen Schickſals des Un: 
glücklichen. Es fehlte Feineswegs an Leitpunkten für die 
polizeiliche -Thätigkeit. Namentlich) durfte ala feititehend 
betrachtet werden, daß der frühere Aufenthalt H's in Alt: 
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bayern oder. den, Altbayern zunächſt liegenden, öſterreichi— 
ſchen Gränzgebieten zu. ſuchen ſei. Entſcheidend fpricht hie— 
für der Umſtand, daß H. bei ſeiner Auffindung und bis 
zu. ſeinem Lebensende den altbayeriſchen Dialect ſprach 
(S. ©. 43, 59, 459 und 460).) ‚Außerdem: weiſt noch 
eine Neihe anderer, Indizien auf jene. Oegenden- hin... Auf 
dem Boden des von H. nah Nürnberg mitgebrachten Hutes 
befand fi) eine Abbildung der Stadt München. Die 
Gebetbüchlein, welche H. bei feinem Erfcheinen bei. fih trug, 
laſſen nach den Druckorten darauf fchließen, daß fie in. Den 
djtlichen oder füdlishen Gegenden: Bayerna im Gebrauch 
geweſen jein. mögen. , Damit ſteht im Zufammenhang, daß 
I, wie mit Wahricheinlichleit angenommen werden. kann, 
ih als der Fatholifchen Kirche angehörig erflärte (S. 52 
und 510). Er gab Regensburg al3 den Ausgangspunkt 
jeiner Reife an. In dem Briefe, welchen: er. bei ſich trug 
(©. 55), jowie in dem Zettel, der am 14. Dec, 1833 
im SHofgarten zu Ansbach gefunden wurde (S. 319), be: 
zeichnet der unbekannte Brieffchreiber die, bayerijche Grenze 
als feinen Aufenthaltsort. Zum Zeugen Merk äußerte H., 
er: jei täglich über die Grenze in die Schule gegangen 
(S. 37). Es ift wahrſcheinlich, daß damit die, an Die 
altbayerifchen Provinzen gegen Dften anftoßende, öfterreichifche 
Grenze. gemeint war, und ift dabei namentlich zu beachten, 
daß je zwei Der erwähnten, wohl auch beim Schulunter- 
richt benüßten, Gebetbücher in Prag und Salzburg ge: 
drudt waren. Der erjt bemerkte Brief erflärt, H. fei 
„nur bis Neumark" geführt worden. Mag man bier: 
unter Neumarkt in der Oberpfalz oder die böhmifche 
Ortſchaft Neumark, welche unmittelbar an der nieder: 
bayerifchen Grenze, nächſt Eſchelkam, gelegen ift, ver: 
jtehen, in beiden Fällen leitet die. Spur in die Gegen: 


« 





*) Kenten = Zünden (S. 76), Weifen — Führen (©. 40, 
50) find 3.8. Worte, welche der altbayerifchen Sprachweife eigen 
thümlich jind. 
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den öſtlich von Nürnberg. Nicht bedeutungslos wird dem. 
Kenner dev altbayerifchen bäuerlichen Bevölkerung die ‘be 
förtbere Neigung H's für Pferde („Roſſe“) fein. Endlich 
iſt ſelbſt der Name „Hanfer* eitt’in’den älteren Provin: 
zen Bayerns häufig vorfommender. Nirgends findet ſich 
eine Spur. davon, daß dieje Anzeigen irgend wie vermerthet 
wirden.*) Statt dejlen wurde 'H. der Neugierde und den 
Experimenten des großen Bublicums preisgegeben (©. 512 
oberi; v. Feuerbachs „E. H. x" S. 63,91, 92 Anmert.; 
„Leben und Wirken A. v. Feuerbachs“ Bd. I. ©. 277, 
278, 279). Die vom Anfange in eine verfehlte Richtung 
geleitete Angelegenheit trat vollends im ein Hoffnungslofes 
Stadium, als Profeſſor Daumer mit der Erziehung H's 


*) Es war namentlich geboten, die gefammte in ben heu— 
tigen Kreifen Oberbayern, Niederbayern und Oberpfalz mit Re: 
genaburg befindliche Gendarmerie= Mannfchaft zur Thätigfeit an- 
zuregen. und mit den öjterreichiichen Gränzbehörden in's Beneh— 
men zu. treten. Die Handjcrift und fchulmäßige Schreibmeife 
H's (S. 116 Anm.) mußte Veranlafiung geben, ale Schulin— 
fpeetionen jener Gegenden unter Mittheilung getreuer Nachbil: 
dungen der H'ſchen Schriftproben zur Nachforſchung zu vequi- 
tiren. ‚Dem Bildniß H's hätte von Amtswegen eine allgemeine 
Berbreitung gefichert werben ſollen. Ebenjo Fonnten die stleider, 
welche H. mitbrachte, nad) Stoff und Schnitt Anhaltspunkte für 
die Forſchung bieten, Statt dejjen wurde ein Theil dieſer mid): 
tigen Unterfuchungsgegenftände als werthlos weggeworfen (©. 
65, — v. Feuerbach's „Caſpar Haufer x." S. 10 Anmerf,) 
Vergebens erhob Polizeirath Merker, deſſen fehriftitellerifche Lei— 
ſtungen in der H'ſchen Sache überhaupt als klaſſiſch bezeichnet 
werden dürfen, ſeine warnende Stimme. Er beklagt es in ſei— 
nem Buche „Caſpar Haufer nicht unwahrſcheinlich ein Betrüger“ 
S. 53 und 54 Anm. und in den „Beiträgen zur Erleichterung 
des Gelingens der praftiichen Polizei“ 13. Jahrgang ©. 275, 
daß man e3 unterließ, in den „Mittheilungen zur Beförderung 
der Gicherheitäpflege" und in fonftigen pajlenden Zeitjchriften 
ſachgemäß verfaßte Aufrufe zu veröffentlichen , wiewohl dieß zum 
Theil unentgeltlich hätte gejchehen können, ja, daß ein deßfallſiges 
— ia wurde. (Siehe auch Merker's „Nachrichten“ 

. 108. 109). 
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betraut wurde. Hiermit entichwebte die Perſon H's auf 
dem Zaubermantel, den ihm der Meifter fomnambuler und 
magnetifcher Geheimfunjt unter die Füſſe breitete. Leider 
muß aud Anjelm v. Feuerbah unter diejenigen gerechnet 
werden, deren Thätigkeit einer fchlichten Betrachtung und 
ruhigen Unterfuhung des Falles nicht förderlih war. *) 


*), Mehrfach wurde in diefem Buche nachgewiefen, wie un— 
zuverläffig dv. Feuerbach's „EC, H., Beilpiel eines Verbrechens 
am Seelenleben des Menfchen“ abgefaßt ift. Nicht glüdlicher war 
v. Feuerbach bei jeinem Berjuche, in dem Findling den Thronerben 
Badend nachzumweifen. Mit Widerftreben bemerft man, daß v, 
Feuerbach fi) hier auf Einem Wege mit unlauteren Berfönlichkeiten, 
wie Garnier, Seiler und Anderen fich befindet. Die Schmähjchriften, 
welche dieſe Leute veröffentlichten, verdienen feine ernftliche Beach- 
tung. Statt der Beweiſe, welche für eine, an fich jo unwahrſchein— 
lihe That in doppelter Stärfe verlangt werden müjlen, bringen 
fie zotenhafte Sfandalgejchichten. Aber auch bei v. Feuerbach ſu— 
chen wir vergebens nach Beweijen. Sein der Königin Caroline 
von Bayern liberreichtes Memoire leidet zunächit an einer petitio 
principü, die der verfuchten Beweisführung ihren Werth nimmt. 
Die Gefhichte der Einferferung H's mit allen von dieſem erzähl: 
ten Umftänden wird als wahr vorausgefegt, und werben hieraus 
die hauptjächlichen Glieder der logiſchen Kette gebildet. Auch im 
Uebrigen enthält das Memoire lediglich Iuftige Bermuthungen, 
denen nur Solche zugänglich fein werden, welche mit Vorliebe 
nad) einer picanten Löſung des H’ichen Falles juchen. v. Feuer— 
bach hat die Schwäche und die überfünftliche Fügung jeiner Bes 
mweisgründe wohl gefühlt. Denn er beruft fih am Schluffe ſo— 
gar auf Gerüchte, welche z. B. unter der Form einer angeblichen 
GSeiftererfcheinung in das PBublicum getragen worden und welche 
„nicht zu verachten” feien. An andern Stellen vindicirt er feiner 
Gombination jelbjt nur den Werth einer „muthmaßlichen* Ge— 
ſchichte und befennt, daß feine Beweisführung „vor feinem Richter: 
ftuhle ein entjcheidendes Gewicht haben würde, fondern nur bins 
reichend fein dürfte, um eine jehr ftarfe menſchliche Bermuthung, 
wenn nicht vollftändige moralifche Gemwißheit zu begründen.“ In 
ähnlicher Weife beurteilt v. Feuerbach die Bedeutung jeiner 
Schrift in der Widmung an die Königin Caroline von Bayern 
vom 27. Januar 14832 und in dem Schreiben an den Pre 
dDiger v. Schmidt in München vom Februar 1832 (von Feuer: 


593 


Erwägt man endlich, daß Graf Stanhope nicht zu billigen: 
den Erziehungsgrundfägen Huldigte (ſ. z. B. ©. 274), daß 
dem damals noch jungen Freiherrn v. Tucher pädagogiſche 
Erfahrung gefehlt zu Haben fcheint (S. 275), daß end— 
lich die Aerzte Preu und Dfterhaufen, gleich Daumer, An: 
hänger der längſt veralteten Lehre vom Somnambulis- 
mus und verwandter Erſcheinungen des Sinnen- und 
Seelenlebens waren und ihre Beobachtungen mit Vorliebe 
auf dieſe Punkte richteten, *) jo wird die Wahrnehmung 
nicht überrafchen, daß in der Erforfhung der Scidjale 
H's mehr und mehr die Bafis verlaffen wurde, welche 
durch die Depofitionen der Zeugen Weidmann, Bed und 
Anderer, fowie durch die eigene Erzählung H's geichaffen 


bach's „Leben und Wirfen” Bd. II. ©. 316 — 319). Selbſt 
Vehſe, der doch fonft mit Vorliebe Hoffcandalgefchichten zum 
Beften gibt, fpricht in megmwerfenden Morten über die Beweis: 
führung v.- Feuerbach's (Gejchichte der deutfchen Höfe Bd. 26 
©. 271), Wenn v. Feuerbach) in feinem „Kaſpar Haufer” ©. 
137 in myflifcher Nedewendung andeutet, die außerordentlichen 
Anftrengungen, welche die Juſtizbehörden behufs der Ermittlung 
ber geheimen Feinde H's machten, jeien „nicht ohne allen Erfolg“ 
gewejen, wenn er ferner a. a.D. auf ©. 138 unter diefem Erfolg 
den Nachweis der Abftammung H's aus dem badijchen Regenten- 
hauſe zu begreifen ſcheint, fo wird hierin faum mehr, als eine Redens— 
art zu erfennen fein. Die Acten ergeben, daß außer den ©. 545 
oben bemerften anonymen, durch Feine Belege unterftüßten, Anzeigen 
die Unterfuchungsbehörden niemal3 irgendmeldye Indizien in der 
fraglichen Richtung actenmäßig machen Fonnten, Namentlich verhielt 
fih von Feuerbach dem Unterfuchungsgerichte gegenüber ſchweigend 
und communicirte demfelben nicht einmal fein ber Königin Ca— 
toline gewidmetes Memoire, wie fehon früher angeführt. 

*) Dr. Preu fpriht 5. B. von einer hohen Empfindlichkeit 
der H’fchen Sinne, die fich beinahe bi8 zum Eomnambulismus 
gefteigert Hätte, (S. 136) und führt an, einige Weintrauben- 
beeren hätten für 9. genügt, um ihn halb betrunfen zu machen 
(S. 140). Dr. DOfterhaufen erzählt z. B.: der Dunft einer in 
feiner Nähe geöffneten Flaſche Champagner habe ihn halb betruns 
fen gemadt (©. 156). 

Meyer, Dr., Caſpar Haufer. 38 
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worben war, ja daß: geflifientfich Alles zu befeitigen geſucht 
wurde, was die Perfönlichfeit des Findlings des roman⸗ 
tiſchen Nimbus hätte entkleiden und auf das Niveau der 
Alltäglichkeit herabdrücken können (©. 32, 83 Anmerl)9 
So achtungswerth Denkungsart und Abſichten der genanmnten 
Perſonen waren, ſo ſind doch die Reſultate, welche ſie aus 
ihren Beobachtungen und Erperimenten entnahmen, trügeriſcher 
Natur und unbedingt abzuweiſen. Untrüglich iſt dagegen 
die Thatſache, daß die Geſchichte der Einkerkerung H'3 gegen 
unverrüdbare Geſetze der menfhlichen Natur: verftößt: Aus. 
diefem Grunde ift H's Erzählung in das Bereih derFa—⸗ ” 
belu zu verweilen. it 


Welches pofitive Nefultat hat aber die Kritif zu 
verzeichnen ? F 
Die Antwort kann nicht anders, als ungenügend fein, 
Die wirkliche Geſchichte H's gleicht einem unleferlihen Bas. 
limpſeſte.*Alles geſchah, um ſie zu verdunkeln, und un— 
möglich iſt es, unter der künſtlichen Ueberarbeitung die ver— 
wiſchte Urſchrift zu entdecken. War er ein entlaufener 
Bauernburſche, der durch ein erſonnenes Mährchen eine 
Aenderung ſeiner äußeren Lage (etwa die Einreihung in 
die Armee) bezielen wollte? Handelte er aus eigenem Im— 
pulſe, oder war er von Dritten berathen? Niemand ver— 
mag dieſe und ähnliche Fragen zu beantworten. Ja wir 


*) So erklärt ſich denn auch die wahrhaft babyloniſche 
Verwirrung der auf H. bezüglichen Meinungen. v. Tucher tabelt 
Stanhope, und diejer bricht fogar mit jenem den Berfehr ab. 
v. Feuerbach preist den Edelmuth Stanhope’s. Dagegen bezeich- 
net Daumer diefen al8 Mörder H's. v. Feuerbach, früher mit 
v. Tuchers Erziehungsmethode zufrieden, bricht zu des letztern 
Grftaunen ſpäter den Stab über fie, u. f. w. Vielfach treffen 
wir auch auf das bedenkliche Eyftem des Entfchuldigens und 
„Vertuſchens.“ Mir fehen in dieſen Fehler namentlich auch ben 
Hofrat Hofmann (S. 311, 312 Anm.) verfallen. 
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ſind nicht einmal deſſen ſicher, daß H. mit; Dero-fertigem: 
Erzählung; feiner Einkerkerung in Nürnberg auftrat: Seine 
anfängliche; Rebefertigfeit: und die gegen! Merk gemachte: 
Aeukerung, er ſei täglich ‚über - Die Grenze in die Schule 
gegangen, «möchten auf das : Gegentheil: fchließen: Laffen:: Je⸗ 
denfalls: hatte er, nicht ‚den ‚hochfliegenden . Plan; ‚durch feine‘ 
Erzählung ' das Intereſſe der geſammten gebildeten (Melk: 
zu erregen und die; außerordentlichen ſoeialen und: matter: 
viellen. Vortheile zu erringen, die ihm zu Theil wurden; 
oder doch (durch Lord Stanhope's Protektorat) in Ausſicht 
ſtanden. Inwieweit das. unerwartete Intereſſe, welches 
ſein Auftreten erregte, die verkehrte, ſelbſt das Zudrängen 
des neugierigen Alltagspublitums nicht abwehrende Behand: 
lung der Angelegenheit in den erſten Tagen, namentlich 
Suggeftivfragen über feine Herkunft umd unbedachte, in 
feiner Gegenwart gepflogene Geſpräche (S. 517) einen 
umfaffenderen Plan der Täuſchung zur Reife braten, wird 
freifih niemals aufgeklärt werden, zumal da die Polizei: 
acten, über diefe Periode nicht mehr vorhanden find. 


. As Hauptargument gegen die hier vertretene Auf: 
faſſung der Perſönlichkeit H's wird häufig geltend gemacht, 
eine Verſtellung der fraglichen Art ſei phyſiſch nicht denk— 
bar. Freiherr v. Tucher namentlich ſprach in. ſeinem 
S. 257 fi. abgedruckten Bericht die Anſicht aus, ein ſol— 
cher Betrug würde als ein ganz unbegreifliches Wunder 
erſcheinen, da man den Betrüger nicht nur mit den emi— 
nenteften Geiftesanlagen, wie folhe kaum dem höchſt Ge: 
bildeten eigen feien, fondern auch mit einer außerordent- 
Yıchen , dem vollendetiten dramatijchen Künftler ihn. gleich: 
ftellenden Gabe der Simulation audgeftattet, fi denken 
müßte, Dieſes Bedenken iſt keineswegs ſo gewichtig, als 
es nach ‚einer flüchtigen Erwähnung ſcheinen möchte. Vor 
Allem iſt auf ein höchſt merkwürdiges —— hin⸗ 
zuweiſen. 


38* 
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Es ift Dies das Mädchen, deffen Auftreten unter 
den Titeln: „Ein unaufgelöstes Räthſel“ und „Ein 
aufgelöftes Näthfel* im Nahrgang 1858 der Xeipziger 
„Sartenlaube* in einer Reihe von Auffäsen geſchildert iſt. 
An dem Orte Weiskirchen bei Offenbach wurde am 14. 
Nov. 1853 ein unbefanntes, 22—24 Jahre altes Mädchen 
ohne Legitimationspapiere angehalten und der Polizeibehörde 
vorgeführt. Dafjelbe zeigte ſich fajt ohne jegliche Kenntniß 
menjchlicher Dinge, wurde al3 der deutjchen Sprade völlig 
unfundig befunden und bot in intellectneller Erſcheinung 
genau das Bild H's, wie es die Bekanntmachung des Stadt: 
magiftratsS Nürnberg vom 7. Juli 1828 entwirft. Die 
forgfältigften Beobachtungen bejeitigten jeden Gedanken eines 
gejpielten Betruges. Als das Mädchen durch forgfältigen 
Unterridt fähig geworden ſchien, fi ihrer Umgebung. mit= 
zutheilen, erzählte fie, fie jei etwa vom 5. Lebensjahre an 
in einer unterirdifchen, ‚in einem großen Walde liegenden, 
- Wohnung einfam von einer Wärterin aufgezogen worden. 
So habe fie etwa 16 Jahre lang unter der Erde gelebt, 
bis fie eines Tages nädtlicher Weile fortgeführt und nad 
einer mehrtägigen Reife ausgeſetzt worden jei. Jahre lang 
wurde das Mädchen in Dffenbah genau beobachtet und 
nie auf einem Widerfpruch oder einem Verſtoß gegen piy- 
hologifche Geſetze ertappt. Gleihwohl war die Perſon eine 
Betrügerin — ein bildungslofes, Tandftreichendes Indivi— 
duum Namens. Kunigunde Lechner aus dem bahyeriſchen 
Zandgerichtöbezirfe Neuftadt a. d. U. Der Betrug würde 
möglicher Weije nie entdeckt worden fein, wenn. das Mäd— 
hen nicht am 26. Juli 1858 Offenbach heimlich verlaflen‘ 
hätte, um fich ihrer heimathlichen Behörde wieder zu über 
liefern. Die Sünde, fih noch einmal. taufen und confirz.. 
miren zu laflen, hatte, nad) ihrer fpäteren Ausfage ihr Ges. 
wiſſen beunruhigt und fie vor dem Bollzug dieſer kirch⸗ 
lichen Acte zur Flucht veranlaßt. Auch gab fie an, ſchließ⸗ 
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lich in beitändiger, ‚quälender -Angit vor einem Gelbjtver: 
rathe gelebt zu Haben. *) 


*) Auch im Einzelnen bietet die Erfcheinung des Mädchens 
fo frappante Bergleihungspunfte mit der Geſchichte H's, daß es 
von Intereſſe iſt, nach der Darſtellung der „Sartenlaube” Einiges 
hervorzuheben, wobei in Barenthefen auf die Parallelen bei 9. 
hingewiefen wird. Das Mädchen wurde nach ihrer Auffindung 
zur Beobachtung in das Offenbacher Kreisgefängniß eingeliefert 
(Beftner Thurm). Der Auffeher madte an ihm fo auffallend 
günftige Wahrnehmungen, daß er es im feine eigene Familie auf: 
nahm (Hiltel). Ihre Lernbegierde war auferordentlih (S. 167, 
261, 263 dieſes Buches). Der Stadtratd von Dffenbach berieth 
am 19. April 1854 über ihr Schidfal und befchloß, für fie Sorge 
zu tragen (magiſtratiſche Bekanntmachung vom 7. Yuli 1828 ge: 
gen das Ende). Das Mädchen wurde fodann in Familienpflege 
gegeben (Daumer, Biberbah, v. Tucher). Ein Lieutenant, ein 
Profeſſor, ſowie eine dritte Perfon von Bildung entdedten ihre 
Kenntniß der ungarischen Sprache; der Gebrauch de Maiskornes 
(Kuferiza) war ihr befannt (v. Bird, Saphir, der ungarische Ma— 
gnat). Bis zu ihrem fünften Jahre wohnte fie in einem ſchloß— 
artigen Gebäude mit Hallen, Brunnen im Hofe ı. f. w. und 
wurde von weiblicher Hand bedient; fie erinnerte fich ihres Vaters, 
als eines Offizier mit 3 Sternen auf der Bruft (H’3 Träume), 
Als fie vor ihrem Erjcheinen in Offenbach aus der unterirdifchen 
Wohnung fortgeführt wurde, jagte ihre Wärterin, fie würde nun 
zur lieben Mama gehen („in daß große Dorf, da ift Dein Vater, 
der gibt Dir ſchöne Roß“ S. 106). Als die Wärterin das Mäd— 
hen verließ, geſchah dieß mit der Aufforderung, auf ihre Wieder- 
fehr zu warten („Er verſprach ihm, als H. fich ungern von ihm 
trennte, gleich nachzufommen." ©. 80), Auf der Meife fürch— 
tete fie ſich fo jehr vor einem größeren Waller, daf fie über eine 
Brüde geführt werden mußte (S. 263 und 537). Das Schidfal 
der Unglüdlichen erregte allgemeine Theilnahme, und Gelehrte und 
Menfchenfreunde pilgerten nach Offenbach, um fie zu fehen (Haufer 
eine „Sehenswürdigfeit” Nürnbergs). Nur der Offenbadyer Po— 
lizeicommifjär erflärte fie jofort al Betrügerin. Allein fein Be— 
richt wurde in beftaubten Actenbündeln begraben (Bolizeirottmeifter 
Wüf). Sie fpielte ein Mädchen, deſſen Körper die jungfräuliche 
Reife hat, deſſen geiftige Entwidlung auf der kindlichen Stufe ge- 
blieben ift (Hauſer's Unbelanntſchaft mit dem Gefchlechtäleben). 
Gerne unterhielt fie fi) mit Heinen Kindern, mit denen fie auf 
gleicher Stufe geiftiger Entwidelung zu ſtehen ſchien (Hiltel’3 Kin 


598 


ER Das Beifpiel der Kunigunde Lehrer würde für füch 
allein den bündigen Beweis Tiefern, daß bie pfychiſche Mög: 
lichkeit eines duch H. geübten Betruges gegeben iſt. *) 


1 








14 (DR 
‚der von 3 und 11 Jahren). Oft ſehnte fie. ſich zu — 
terin indie Waldwohnung zurück (Gauſer's Sehnſucht nach fei- 
nem Kerker und Kerkermeiſter S. 82). Der Anblick des Mondes 
und ber Sterne erregte ihr Erſtaunen (v. Feuerbach Caſpar Hau— 
fer dc. S. 99). Sie konnte ohne Licht in der Naht Stridarbeiten 
verrichten (Haufer’3 Befähigung, zur Nachtzeit Farben u. ſ. m. zu 
unterſcheiden.) Die ungewohnten Eindrüde der Außenwelt, jomie 
lautes Sprechen verurſachten ihr Kopfweh, und die Rüderinnerung 
an ihre Vergangenheit eine traurige Stimmung. Auch nervöfe Zuck⸗ 
ungen und Augenfchwäche wurden wahrgenommen (gemau wie bei 
Haufer). AS fie auf erhaltenen Unterricht die, deutſche Sprache 
-zu,lallen begann, ſprach fie meift im Infinitiv (v. Feuerbach 
„Safpar Haufer x. S. 68, 69), Die Gefhichte ihrer Vergangen— 
eit gab fie in vielen einzelnen Bruchftücden, und aus allen diefen 
eilen wurde erft nah Monaten ihre Gefchichte mojaitartig zu— 
fammengefegt (S. 74, 75, 181 unten, 182. gegen unten). ,;Bei 
einem, großen Leichenbegängniffe wunderte fie fi, daß es jo viele 
Menfchen gebe (Haufer erjtaunte „nicht wenig”, als er nor dem 
v. Weffenig ſchen Haufe fo viele Menfhen ſah S. 128). Im Re— 
Yigionsunterricht zeigte fie oft durch gewiſſe Zweifeläfragen einen 
ffeptifchen, rationaliftiiden Sinn (©. 473). Sie wurde (ebenfo 
mie bei Haufer) oft auf Unmahrheiten und beuchlerifchem ⸗ 
men betrofſen und bewies einen beſonderen —— ür die 
Schwächen ihrer Umgebung. Ein edler, wohlhabender Mann in 
Böhmen erbot ſich im Juni 1858 für des Mädchens Schickſal 
zu ſorgen, I zu fich zu nehmen und ihr eine Rente aus; N, 
und nur äußere Umftände verzögerten bie Verwirklichung des 
Planes (Stanhope). Den nächſten Anlaß zu ihrer Flü 
26. Juli 1858 gab eine freche Litge, ber fie fich ſchuldie 
und die ihren würdigen Lehrer zu einem Ausbruch der Guß 
‚fittlichen, Entrüftung fortriß (die heftige Scene bei Meyer’ 
am 9. Dec. 1833 ©. 488). —J 
Beachtenswerthſind auch folgende Sätze welche in 
Merker's „Caſpar Hauſer nicht unmahrjcheinlich ein B 
S. 6 und 7 ſich finden: Wenn ich nicht umhin kann, gegen die 
Anſicht ſolcher Männer, (d. Feuerbach und Criminal = Dirt 
"Hißig die Erflärun aöyngeben, daß der. dringendfte Verdach 
Zöufung in bes —* ng8 Betragen ſich darzulegen ſcheint? 
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Hiezu kommen aber noch folgende Momente... H. inclinirte 
erwieſenermaßen in hohem Grade zur Lüge und Verſtellung. 
Es wird dies von Allen beſtätigt, welche H. kannten, mögen 
fie auch ſonſt in ihren Anſichten über ihn noch fo erheb- 
lih differiren. Daumer und v. Qucer bezeugen Diele 
Neigung nicht minder, als J. G. Meyer und Hidel Die 
in dieſem Buche abgedructen Urkunden enthalten ferner zahl: 
reiche. Belege dafür, mit welcher Birtuofität H. den Eigen: 
thümlichfeiten der ihn umgebenden Menfchen fich anzufchmie- 
gen, ihre Fehler zu entdecken und zu feinem Vortheile aus: 
zunügen verjtand, wie er gegen ihn gleichgültige Perſonen 
in feinem Gebahren Feinerlei Befonderheit an den Tag legte, 
höher Geftellten, und Gönnern gegenüber als das interefjante 
‚Kind fich zu geben wußte, wie er Fremde beobachtend em⸗ 
pfieng und mit feinem Spürfinn jofort den ihm nützlich 
jcheinenden Ton des Umgangs mit ihnen zu treffen wußte. 
Sodann ift darauf Hinzumeifen, dag H. durch die Verhält— 
niffe, in denen er fich befand, gar nicht genöthigt war, Die 
einmal angenommene Rolle mit einer bejonderen Gefchid- 
lichkeit durchzuführen, ja daß er es nicht einmal ber Mühe 


ich dieje, der Anficht jo vieler andern Flugen und. jeharfjinnigen 
Perſonen entgegenjtehende, Meinung öffentlich ausſpreche, jo ge— 
ſchieht es gewiß nicht aus dem lächerlichen Dünkel, meine Einſicht 
über den Verſtand aller dieſer Männer erheben zu wollen. Ich 
babe indeſſen in meiner amtlichen Stellung und durch meine aus- 
gebehnte: Verbindung. mit den ausgezeichnetiten. Sicherheits beamten 
als ‚Herausgeber, zweier. Zeitichriften, die hauptſächlich den, poligei— 
lichen Ermittelungen gewidmet. find, mehr als viele, andere Wer: 
fonen ‚Gelegenheit gehabt, die Erfahrung zu, machen, welch unglaub⸗ 
Lich. [cheinende Betrügereien. auf die mannigfaltigite Weife und nicht 
felten von folden Individuen mit dem entſchiedenſten Erfolge ge— 
trieben. werden, welche in den: meiften Beziehungen, na= 
menitlich aber an, Erziehung, Bildung und geifiger 
Entwickelung überaus weit. hinter ben. von ihnen 
Setaufhten zurückſtehen —Kunigunde Lechner Hatte, von bem 
Geiſtlichen ber fie auf die Confirmation vorbereitete binfichtlich 
ihrer Befähigung ‚bie. [chlechtefte Note erhalten... 3 
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werth erachtete, einer jtcengen Confequenz hierin ſich zu be— 
fleißigen, jondern nicht jelten ganz unbefangen und in ges 
nauer Kenntniß der naiven, duch Nichts zu erjchütternden 
Voreingenommenheit feiner Umgebung für ihn, die Maske 
abnahm und die natürlihe Bewegung fich geftattete. In 
den behaglichen bürgerlichen Verhältniffen, in die er vers 
fett war, Tebte er ungezwungen dahin, befuchte feine Unter 
richtsſtunden und ging den ihm erlaubten Bergnügungen 
nach, ohne, wie 3. B. eine fich laubſtumm jtellende Perſon, 
in jedem Momente ſeines Dajeind zu einem bejtimmten 
naturwidrigen Verhalten gezwungen zu fein. Wir fehen 
ihn als Reitfchüler Ausflüge unternehmen, auf Volksfeſten 
fröhlich unter Fröhlichen jich bewegen, Einladungen feiner 
Gönner folgen. Seine Glementarfenntniffe werden durch 
die Hülfe tüchtiger Lehrer erweitert, und wie bei anderen 
Schülern bemerken wir bald ein raſches Bormwärtzjchreiten, 
bald eine Periode der Faulheit und des Gtilleftehens. So 
präfentirte fi H. in den meilten Tagen und Stunden ala 
eine gewöhnliche, kaum in irgend einem Punkte vor andern 
Jünglingen fich unterjcheidende Erjcheinung, und eine uns 
geheure geiftige Anfpannung und Aufregung, welche eine 
ohne Erholungspaufe gejpielte betrüglihe Rolle erheijcht, 
blieb ihm erjpart. Viel bedeutender ijt z. B. die Leiftung 
der Kunigunde Lechner, welche ein Jahr Hindurd die völ⸗ 
lige Unfenntnig der deutſchen Sprache fimulirte und nach 
Ablauf dieſes Zeitraumes einen fyjtematifchen Unterricht er 
hielt, deſſen einzelne Stadien fie abjolvirte, ohne jemals 
zur DVerrätherin an fich zu werden. Nachdem einmal die 
Einkerkerung H's als eine feitftehende Thatſache angenom— 
men war (und dieſen Standpunkt hatte man laut der 
magiftratifchen Belanntmahung vom 7. Juli 1828 fchon, 
wenige Tage oder Wochen nah H's Erfcheinen inne), 
bedurfte es im MWefentlichen nur einer vorjichtigen,, vecep: 
tiven und beobadhtenden Haltung. Das Uebrige beforgte 
jene Umgebung. Wenn er zuweilen feine, ihm geläufige 
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Borgefhichte zum Beten gab, den geſchmackloſen Erperi- 
menten, welche Daumer mit ihm vornahm, fi) mit Ge 
duld und leidlichem Gefchide untermarf und bie und da 
durch naive Einfälle und abſonderliches Gebahren fich 
auf's neue als Wunderkind legitimirte, fo war damit zur 
Befeftigung feiner Stellung genug gethan. Wenn er vom 
Walfiſch“ zu Erlangen verfchlungen zu werben fürchtete 
(S. 518), die bayerische Ständefammer buchftäblich als 
eine Kammer auffafte (S. 432, 433), wenn er den 
Schnee für eine weiße Farbe hielt, welche beim Anfaſſen 
beige, wenn er einer Statue zumuthete, fih zu wachen 
und die Meinung äußerte, ein mit einem Stode gejchlage- 
ner Baum empfinde Schmerz (v. Beuerbah in „Kaſpar 
Hauſer“ ꝛe. ©. 76, 95, 96), jo war er der Wirkung 
feiner originellen Einfälle gewiß. War er momentan einer 
Frage oder Erjcheinung gegenüber vathlos, und wünfchte 
er daher Bedenkzeit und die Gelegenheit, zu beobachten 


und fi zu orientiren, jo verfiel er in jenes vielfach bekun- | 


dete Hinbrüten. Darüber, daß er während folcher Nugenblice 
für alle Eindrüde der Außenwelt unempfänglich war, hegte 
jeine Umgebung feinen Zweifel (vergleiche 5.8. ©. 141 
Zff. 22, ©. 158 unten), und man wird daher ohne An- 
ſtand im feiner Anwefenheit das jeweilige Geſprächsſthema 
weiter geführt haben. Nicht felten ftellte fich auch jene 
berüchtigte Schlaffucht ein, in der er einem Todten ähn— 
lich und unerwecbar lag.*) Er war nicht einmal ge— 


) Daß jenes Hinftarren und Nachdenfen und bie unbe: 
zwingliche Schlaftrunfenheit auf das Belaufchen der Amgebung 
abzielte, geht namentlid aus dem Hidel’jchen Bericht über, Die 
erſie Neife mach Ungarn und aus der Erzählung der Perſonen 
heroor, welche bei den auf bie ungariſche Sprache bezüglicen Er: 
perimenten anmejend waren (S. 540 und Anmerk. ©. 527) 
Insbeſondere bei lebteren fehrte das Hinbrüten, fat nach jeder 
Trage oder Antwort wieber, und kaum wird Jemand die Proto⸗ 
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nöthigt, ein gewiſſes verjtändiges Maß. im: Erfinden, non 
Unwahrbeiten einzuhalten. Das Unglaublichfte. und, Un: 
wahrſcheinlichſte fand williges Gehör. *) Andererſeits Fonnte 


tolle aus der Hand legen, ohne daß fich ihm bie Meberzeugung 
aufbrängte, v. Pirch und bie übrigen Zeugen feien bie Opfer 
einer durch ihre eigene Unvorſichtigkeit ermöglichte Myftififation 
geweſen. Sollte übrigens H. auch einige Kenntniß des Slavi- 
ſchen oder Ungarifchen gehabt Haben — würde daraus irgenb 
welche relevante Schlußfolgerung gezogen werben Fönnen? Auch 
die Kunigunda Lechner war ber ungarifhen Sprache einigerma= 
Ben Funbig, da fie ihr vagirender Lebenswandel nad) Ungarn ges 
führt hatte, — Ein überrafchendes Beifpiel ſchlauen Behorchens ift 
S. 438 verzeichnet. Ja felbft auf dem Sterbelager jcheint H. 
diefer Gewohnheit nicht entjagt zu haben. (S. 342 gegen unten.) 

*) Auch in dieſer Hinficht ift das in der Anmk. ©. 531 
Mitgetheilte Iehrreih. Daß der Burfche, welcher im Nürnberg 
ohne die leiſeſte KRüderinnerung an eine der Einferferung voraus: 
gehende Lebensperiode aufgefunden wurde und erfi nad) und nach 
der abjoluten Unfenntnig menſchlicher Dinge entriſſen unb mit 
ben einfachiten Erfcheinungen des täglichen Lebens befannt ge— 
macht wurde, jpäter ſogar einen Reſt gelehrter Bildung zu Tage 
förberte, nämlich aus beim Gedächtniß Horaz’fche u, Virgil'ſche Verfein 
der Urfprade citirte, wurde ganz unbefangen al3 eine mahre 
Thatſache aufgenommen. Ebenfo fcheint man der Angabe H's 
geglaubt zu haben, daß er, der bei feinem Erjcheinen nur deutfche 
Worte und diefe fogar in einem ftarf ausgeprägten Dialecte 
ſptach, und bis zu den fraglichen Erperimenten nie bie geringjte 
Kenntniß einer fremden Sprache verrieth, erit bei jeiner Entlaſ— 
fung aus dem Kerker diefe garſtige Sprade lernte, während 
feine Mutterfpradje eine andere (die ungarifche) gemefen ſei. Wir 
finden ſonach bei dem verwahrlosten Menſchen die, : wenn. auch 
mangelhafte, Kenntniß breier Sprachen, und ‚in der Literatur, ber 
einen berfelben mar er bereitö: bis: zu Schriftftellen gelangt, 
bie: in unferen gelehrten Schulen: erft gereifteren Jünglingen vor: 
getragen werben. Freilich theilt Hicfel in feinem Briefe: v. ‚20. 
März 1834 mit, H. habe fpüter geſtanden baß er bie Inteinijchen 
Worte aus einem. Buche ‚bei: Daumer gemerkt: habe. Die Bejchrei- 
bung eines Schlojfes mit betailirter Angabe ‚der baulichen - Be: 
»fögaffenbeit-unb bes Inventars fehlen ebenfalld nicht: überrajchend, 
und auch —— ihr im ſeinem Memoire auf einen «ber 
bezüglichen Träume icht. Daß ein: ſolches Erinnerungsver⸗ 
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er es feiner Bequentlichkeit halber oͤfters wagen, bie’ Con⸗ 
fequenz in Durchführung feiner Rolle bei’ Seite zu -fegen. 
So wid z. B. die Furcht vor Nachftellungen, welche be: 
fonder3 nach dem Mordarffalle in Nürnberg zu Tage treten 
mußte und die z.B. in feiner Vernehinung vom 28. Det. 
1829 in. draftifcher Weife ſich bemerkbar machte (S. 232.) 
häufig einer großen ‚Sorglofigfeit und dem Gefühl voller 
Sicherheit, und war dieß namentlih dann: der Fall, wenn 
er Spazierritte unternahm, auf Reifen ſich befand, über: 
haupt Zerftreuungen und Vergnügungen nachging, die dem 
Furchtſamen nicht, oder nicht in der erwünſchten Zwang— 
loſigkeit möglich geweſen wären. Während der Reiſe nach 
Ungarn paſſirte er die Donau ohne das ſonſt bemerkte 
Entſetzen vor einer. größeren Waſſermenge, und erſt auf eine 
Bemerkung Hidels fuchte er das Unterlaſſene nachzuholen 
(S. 538). Mle Befonderheiten, wie Schlaffucht, Empfind- 
Vichfeit gegen Metalle u. |. w. verſchwanden übrigens dann 
gänzlich, wenn Feine Ausſicht mehr gegeben war, mit ihnen 
zu reüfliven. So war auf der NRüdreife won Ungarn die 
Schlaftrunkenheit verſchwunden (S. 539) und mit der Ueber: 
fiedlung nad; Ansbach, wo eine fehr nlchterne Erziehungs: 
‚methode. feiner Harrte, zeigte ſich alsbald jede, hefonbere 
Einwirkung homöopathifcher Arzneien auf ihn, Die Abneigung 
gegen gewürzte Speifen u. ſ. m. beſeitigt. Aus dem Biß- 
herigen *) ergibt fi die Erklärung der Verwundungen vom 


mögen mit H's angeblichem Zuftand zur Zeit feiner Auffindumng 
unvereinbar fei, bedachte man . ebenfomwenig, als den: Umſtand, 
daß H. d den Beju der Burg, des Rathhaufes und vor⸗ 
nehmer Häuſer in Nürnberg genügenb befähigt wurde Träume 
diefer Art zu fingiren, ja daß feine Angaben ſogar — 
Localitäten hr anzupaſſen ſcheinen. 

Noch folgende zwei Bunte folien zur Veroolfänbigung 
turz hri werden 

HA Man macht: zumellen für bie Wahr fugkeit der Ge⸗ 
ſchichte — geltend, daß im gegentheiligen Fall zweifels⸗ 
ohne die Angehörigen H's ober ſonſtige mit dem Findlingbe⸗ 
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17. Det. 1829 und 14. Dec. 1833 von ſelbſt. Wenn, 
wie wir mit Sicherheit annehmen dürfen, die Gefchichte 
der Einfperrung H's unrichtig ift, jo fallen die Gründe, 
welche ein Attentat von fremder Hand erflären könnten, 
hinweg. Es ift logisch unmöglich, jene Geſchichte ala Fa— 
bel‘ zu bezeichnen, zugleich aber die mörberifchen Ueberfälle 
jo, wie fie H. erzählt, als richtig anzunehmen. H. felbft 
hat beide Fragen infoferne identificirt, als er in feinen 
Berhören vom 20. und 28. Oct. 1829 den Urheber des 
erften Attentates als denjenigen Mann bezeichnete, welcher ihn 
nach Nürnberg geführt babe (©. 219, 228). Auch der 


kannte Perſonen, ferner feine up: fih gemeldet und 
Aufklärung des Falles gebracht hätten. gegen iſt zunächft zu 
bemerfen, daß ähnliche Fälle, im denen die PVolizeibehörden, aller 
Mühe ungeachtet, die Heimath aufgegriffener Perſonen nicht zu 
ermitteln vermögen, ziemlich häufig vorfommen,. Fahrende Dientte 
boten, Gewerbtreibende, deren Beruf ein Wanberleben mit fich 
bringt, Vaganten find oft Jahre lang von ihrer Heimath ab- 
wejend, ohne (3. B. wegen Schreibunfunde) Nachricht zu geben, 
ja jie verfchwinden oft volljtändig, ohne daß Jemand den Spuren 
ihre bürftigen Dajeins nachforſcht. Hier aber war zudem bie 
Aufmerffamfeit niht auf einen verſchwundenen erwachſenen 
Menjchen gelenkt, Lediglich nach einem dereinft abhanden gefon« 
menen Kinde zu foren, war man durch die Darftelung des 
Falles, wie fie in die Deffentlichfeit gelangte, veranlaft und nur 
Anzeigen diefer Art wurden daher den Behörden erftattet. (©. 84, 
85.) Auch nach der Kunigunde Lechner wurde troß der erfolgten 
öffentlichen Bekanntmachung niemals bei der Offenbacher Behörde 
eine Nachfrage gepflogen. 

2) Bemerkenswerth iſt die Erſcheinung, daß 9. fi bis zu 
jeinem Tode aller beraufchenden Getränke enthielt. Legte er fich 
zum Zwecke ber Durchführung feiner Täufchung eine jo ſchwere 
Entbehrung auf, ober hatte er eine bejondere Abneigung gegen 
jolche Getränfe? Man muß geftehen, bier vor einer nicht ge— 
nügend aufgeflärten Thatſache zu ftehen. Immerhin kann aber 
dieje vereinzelte Erſcheinung gegenüber den fonftigen maſſenhaft 
und überzeugend gegen H. fprecjenden Indicien ein entjcheidendes 
Gewicht nicht beanjpruchen. 
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Brief, melden: H. nach Nürnberg „brachte und der Zettel, 
der im Ansbacher; Hofgarten gefunden. wurde, weifen durch 
die. jeltjame Art ihrer Abfafjung und. durd) die gemeinſame 
Erwähnung der bayerifchen Grenze auf einen und. denjelben 
Autor hin (S. 409, 410 Anm.). Außerdem -beiteht -aber 
gegen den Thatbeitand dieſer Verbrechen noch eine Reihe 
von Indicien, welche direct: und ohne daß. die fabulöje Ge; 
jhichte der Einjperrung zu Hilfe genommen wird, aus dem 
conereten Umftänden beider Fälle abgeleitet werden können. 
Kaum wird je ein Mörder einen jo unglaublid läppiſchen 
Apparat in's Werk geſetzt haben, wie es hier gefchehen 
wäre, Der Uebelthäter wird fich jtet3 damit begnügen, 
entjchlofjen fein Werk zu vollführen und zugleich feine Per: 
jon zu ſalviren, Das kindiſche Beiwerk eines in einem 
Beutel verborgenen, verfehrt gejchriebenen Zettel mit ab- 
jurdem Inhalt wird er ebenfo ficher verjchmähen, als das 
Ausflügeln einer ſolchen Zuthat der Phantafie eines halb: 
reifen Burfchen angemefjen ijt*) Beide Male läßt der 
Mörder fein Opfer, das ihm wehrlos preisgegeben ijt, ent- 
ſchlüpfen, und im erjten Falle hören wir aus feinem Munde 
die kläglich und philifterhaft Elingenden Worte: „Du mußt 


*) Es ift hiedurch nicht ausgeſchloſſen, daß im anderen Rich: 
tungen ‚die Vorbereitungen und das nachfolgende Verhalten ſchlau 
und zwedentjprechend eingerichtet waren, Beide Male war bie ge= 
brauchte Waffe nicht mehr zu finden. Die Blutfpurer an den 
Fußböden, Wänden und Geräthen der Daumer'ſchen Wohnung 
entfprechen genau der Erzählung H's. Am 11. Dec. 1833 hatte 
er der Frau Hidel gegenüber von der angeblichen Beftellung ges 
ſprochen und fo eine Zeugin für die Wahrheit feiner Angaben ges 
wonnen, mie denn wirklich der erjte unterfuchungsrichterliche Be- 
richt. Hieraus eim Argument für die Wahrheit der H'ſchen Depo— 
fitionen ableitet (S. 335 unb 336). Wahrfcheinlich beabfichtigte 
er ſchon für jenen: Bag die Vollführung der That, und’ es iſt 
piychologifch nicht undenkbar, daß er, der ſchon in Nürnberg Hand 
an.fich gelegt Hatte, Faft tändelnd dem bejchlofienen Werte ents 
gegen ging, und daß die Ausficht eines Ballvergnügens hinreichend 
war, ihn zum Aufjchub zu bejtimmen, J | 
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doch noch fterben, ehe Du aus der Stadt Nürnberg kommſt.“ 
Es würde zu weit führen, ‚wollten an diefer Stelle noch⸗ 
mals ſämmtliche gegen H's Glaubwürdigkeit. ſprechende Inu-⸗ 
dizien erbrtert werden. Es genügt, auf die Anmerkung 
S. 242, 243, ferner auf die Darlegungen im 65. Berichte 
des Unterſuchungsgerichtes zu Ausbach an. das k. Staats- 
miniſterium der Juſtiz (S. 406 ff.), in den Notizen des. 
Lehrer'3 J. ©. Meyer (S. 413 ff.), in dem Gutachten des. 
k. Mebieinalraths Dr. Horlacher v. T. März 1834 (©. 380 ff.) 
und in den Mittheilungen des F. Gend.-Majors Hickel 
(S. 508 fi.) hinzuweiſen. Auch die Motive zu beiden. 
Selbftiverwundungen find in diefen Urkunden. erörtert, Naz. 
mentlich Hinfichtlih der That vom 14. Dec, 1833 find fie 
nahe Tiegend, und mit Unrecht meint v. Tucher in feinem 
Berichte. vom 20. Febr. 1834 (©. 257), gerade damals 
jei für 9. nicht der mindefte Grund zu eimer Gelbftver- 
legung gegeben gemejen. Mehr und mehr traten, nament- 
lich nad den ungünftigen Ergebniffen der beiden nah Uns - 
garn unternommenen Reifen, und nachdem v. Feuerbach 
geftorben war, die bebenklichiten Zweifel über die Wahr: 
baftigfeit der von H. erzählten Lebensgejchichte hervor, wie 
dieß letzterem, der die feinfte Beobachtungsgabe beſaß und. 
jelbft von der auf ihn bezüglichen Literatur Notiz. nahm, 
jehr wohl befannt war. Seine Leiter in Ansbach, Hofrath 
Hofmann, Dberlieutenant Hidel, Lehrer Meyer waren nicht. 
mit den Kleinen Künften zufrieden zu jtellen, die er früher 
mit Erfolg geübt hatte, H. war fein großer Schaufpieler. 
Sein Feines Repertoire war erſchöpft, und er hatte nicht 
die Befähigung, den geänderten Verhältniffen durch neue 
und bedeutende Leiftungen gerecht zu werden. Das In— 
tereffe an der Erſcheinung H's war im Abnehmen, feiner 
Perfon der Nimbus wunderbarer Eigenschaften geraubt. 
Selbſt Graf Stanhope war von Zweifeln ergriffen und 
hatte die beabfichtigte, für den Yindling die außerordent- 
lichſten Ausfihten eröffnende Ueberſiedlung defjelben nad 
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England auf unbeitimmte Zeit vertagt. Das „Kind von 
Europa" fand im Begriff, in dem Dunfel-einer einfachen‘ 
Schreiberlaufbahn zu -verfehwinden. Tiefe Unzufriedenheit 
mit ſeiner Tage, Arbeitsfcheue, harte Rügen, welche der 
ihm inne mohnende Geift der Lüge nothwendig machte, be⸗ 
zeichnen -die lebten Tage vo» der Katajtrophe, Die: Aen— 
derung feiner Lage war für ihn eine Exiſtenzfrage geworz 
den, die um jeden Preiß und gerade in jenen Tagen, in 
denen der Beſuch Stanhope's erwartet wurde, ihre. Löfung ' 
finden mußte, — und zwar dur eine That, welche, wie: 
dereinft die Berwundung in Nürnberg, den Glauben und 
die Sympathieen der Welt zurüczuerobern geeignet war. 
Nicht verborgen war ihm die phyſiſche Gefahr der That.) 
Bon feinem Standpunkte aus jah er fich vor einen noth⸗ 
wendigen Entihluß geftelt, und der zu - erringende 
hohe Preis gab ihm die Winfel um fein Leben in bie 
Hand. Ja ſelbſt Die beitimmte Abficht der Tödtung ift 
denkbar. Er mochte fühlen, daß er der geftellten Aufgabe 
nicht mehr gewachlen fei, daß, wenn auch nicht ſeine directe 
Entlaroung bevorftehe, doch der Glaube an ihn unwieder⸗ 
bringlih dahinſchwinde. Sein nicht bösartiges Gemüth 
war möglicher Weife auch belaftet durch den Kummer und 
das Unglüd, welche über eine Reihe von Perfonen herein- 
gebrodhen, die man der Theilnahme an den ihn betreffen- 
dert Verbrechen befchuldigte, und unter denen namentlich Die 
Gouvernante Dalbonne zu nennen if. Geine auf Rüge 
gebaute Exiſtenz konnte ihm für die Dauer unerträglich 
werden,**) ebenjo unerträglich aber der Gedanke, zu geftehen 
) „Der Beifpiele von fchmerzlihen und fogar gefährlichen 
Selbſtverletzungen in betrügerifcher Abjicht giebt e8 zu viele, als 
daß bloß durch das Unglaubhafte oder durch das Unerhörte einer 
folchen Handlung die ausgejprochene VBermuthung widerlegt wer— 
den könnte.“ Merker's „GC. H. nicht unwahrideinlih ein Ber 
träger" ©. 47. 
**) „Das Ungeheuer war ftärfer als ih” (S. 328, 348, 


350). Auch andere Aeußerungen H's auf den Sterbebette laſſen 
jene Deutung in biefen Sinne zu. 
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und damit den Hohn der Welt zu ernten, fowie in eine 
vielleicht Fümmerliche, längſt entwöhnte Eriftenz zurüdgejtoßen 
zu werben. Auch bei dem Offenbacher Mädchen fam der 
Zeitpunkt, in dem ihr der fortgeſetzte Trug unmöglich wurde 
und fie es vorzog, aus den angenehmjten Verhältniffen zur 
Mifere der Landſtraße und des Polizeigefängniffes zurück— 
zufehren. Der männliche Betrüger mochte fid) für Löſung 
des Conflictes durch freiwilligen Tod enticheiden. Schon 
öfter hatte man Todesdrohungen aus H's Mund gehört 
(S. 248, 249 und Anmerkung ©. 424, 426). Die 
zur That nöthige Stärke des Charakters und Energie des 
Willens dürfen wir bei ihm vorausfegen. Er war fein 
Schwächling. Tenax propositi, ging er mit zuverfichtlichem 
Schritte durch die Tage feines Lebens dahin. 

Ziehen wir die Summe des Ganzen, ſo ſchwindet 
vor dem Lichte der actenmäßigen Wahrheit der geheimniß:- 
volle Zauber, welcher die Erfcheinung H’3 bisher umgab, 
Nur die zahlreichen Liebhaber gefchichtlicher Euriofitäten mer: 
den die beflagen. Einfichtsvolle Beurtheiler dagegen mer: 
den mit Freude ein Ergebniß begrüßen, melches, jo dürftig 
e8 im Webrigen fein mag, gejtattet, aus dem Schuldbuch 
der Menfehheit das an H's Geelenleben begangene Ber: 
brechen zu tilgen und an die Stelle ſchwerer Webelthaten 
die Verirrung eines bemitleidenswerthen Menfchen zu feßen, 
der in einem tragifchen Ende die Schuld einer an feinen 
Wohlthätern und der Welt geübten Täuſchung gefühnt hat. 
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4 ‚Zeile 12 von oben ift Neuen zu jlreichen. 


„ „lies März 1830 ſtatt Mai 1829. 

” — „Nr. 3 flatt Nr. 4. 

” ” „ &..334.335 ftatt S. 336 

„er » '23.%an. ftatt 23. Yebr. 

2 —1 ſtatt XI. 

„„ iſt Reue zu ſtreichen. 

» lies vorſtellig ſtatt ſtellig. 
„„herunter ſtatt hervorunter. 

„ iſt vor „mit“ zu leſen wohl, 

7 1 lies Dorf ſtatt Dorfe. 

„» u n» Menidhen ſtatt Burſchen. 

„nn 585 D0 ſtatt a. a. O. 

7 „ug an ſtatt vor. 

"„ n „ Erklärung ſtatt Aufklärung. 

0} 

„eben „; 101 ftatt 103. 

„unten, 7. Juli ftatt 8. Juli. 

"nn conjtruirte ftatt conflatirte, 

7 rn 75 ſtatt 57. 

„oben, April ſtatt September, 

„unten,, Statur ſtatt Natur. 

„oben,, Ganges ſtatt Ganzen, 
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Seite 323 Zeile 11 von oben lies 18 ftatt 12. 
„ 367 „ 22 „unten „ 19 Dec. ftatt 20. Dec. 
» IM a 3a a u 340 al Mi 


Bu A ‚ 1834 ftatt 1831. 

„40 „AT „ oben „ 56 flat 55. 

„ 44 „8 „ unten „ ift flatt id. ' 

„7 » 1m nn dernommenen flatt vor- 
genommenen. 

DL. Ei „ 433 ff. ftatt 435, 


Hiernächft find noch folgende Nachträge zu verzeichnen: 

1) Der Seite 5 und folgende zufammengeftellten Literatur 
ift noch beizufügen: Caſpar Haufer, in: phyſiologiſchen, piycholo- 
giſchen und pathogenijch-pathologifchen Unterfuchungen beurtheilt 
von Koh. Mich. Zimmermann, der Medicin, Chirurgie und Ge- 
burtöhilfe Dr. Nürnberg, Commiffion der Stein’schen Buchhand- 
lung. 1834. Der Berfafjer hält Hauſer für einen Betrüger. Das 
Buch bietet viel Beachtensmerthes. Die Wirkung deifelben wird 
jedoch durch die mweitläufige und ſchwülſtige Schreibmweife jehr be- 
einträchtigt. | 

2) Ueber die Recherchen nach dem Haujer’jchen Tagebuche, 
welche Seite 421 ff. in der Anmerkung dargelegt werben, ift auch 
Hickel's Berichtigung in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 
17. Det. 1858 nachzulefen. 

3) Als der Drucd des Buches bereits vollendet war, wurbe 
in Erfahrung gebradt, daß Polizeiofficiant Röder al3 penfionirter 
ſtädtiſcher Schranneninſpector noch in Nürnberg lebe. Da jeine 
Anzeige vom 17. Dec. 1828 zu Berluft ging (S. 49), fo erſchien 
e3 angezeigt, ihn um Furze Mittheilung des von ihm Beobachteten 
anzugeben. Eine am 22. Dec, 1871 von dem im Bormworte er- 
wähnten Mitarbeiter an diefem Buche mit Heron Röder gepflogene 
Unterredung ergab Folgendes. 

Auf die Frage Röder's, welche Lagerjtätte er gehabt habe, 


entgegnete Hauſer: „Jakobifedern“ (eigentlich "acobifevern, indem 
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er das J verſchluckte). Röder wurde durch dieſe Antwort in Miß— 
trauen verſetzt und hielt dem Burſchen vor, er ſei ein Betrüger. 
Das ſpätere Benehmen Hauſer's entfernte jedoch dieſen Verdacht 
wieder, und hält Röder dafür, daß Hauſer's Benehmen ungekünſtelt 
war. Aus den mitgebrachten Büchern zu leſen, wurde er auf der 
Polizeiwache zwar aufgefordert. Allein die Kenntniß des Leſens 
ſchien er nicht zu haben, „Jwois nit, hoam will i“ ſagte er 
öfters. Röder verſuchte unter Zuhilfenahme jener Bücher, Hauſer 
zum Herſagen von Gebeten zu veranlaſſen. Nothdürftig und von 
Röder unterſtützt, Fonnte ev das Vaterunſer und das katholiſche 
Gebet: „Gegrüßt ſei'ſt Du u. ſ. w.“ aufſagen. Der Dialeet, 
mit dem Hauſer in Nürnberg erſchien, war entſchieden der alt— 
bayeriſche. Sein Gang war etwas unſicher. Doc ſtand er wäh— 
rend der Viertelſtunde, während welcher Röder ſich mit ihm unter— 
hielt, aufrecht. Gegen das Tageslicht war Hauſer auf der Poli: 
zeiwache nicht empfindlich. Bei künſtlicher Beleuchtung ſah ihn 
Röder nicht. Röder konnte ein zuſammenhängendes Geſpräch mit 
Hauſer nicht führen, da er „nichts aus ihm herausbrachte.“ Auch 
fpäter ſah Röder den Findling öfters, und iſt er der Meinung, daß 
Hauſer ‚nur mittelmäßige Naturanlagen hatte, Hiltel hatte eine 
dem Oberpfälziſchen ſich hinneigende Ausfprache, Polizeirottmeifter 
Wüſt wird von Röder als ein ganz ausgezeichneter Polizeibeamter 
geſchildert. Mit ſcharfem Blick begabt, war er beſonders in der 
Verfolgung der. Spuren begangener Verbrechen geübt und be⸗ 
währt: — 

4.3. C. Schloſſer in feiner Geſchichte des 18. und 19. 
Jahrh. Bd, 8 ©. 112, 113 (4. Aufl.) gedeukt der Geſchichte Caſ— 
par Hauſer's als einer Fabel, die vom deutſchen Volke geglaubt 
werde, — 
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